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Vorwort

Der Band (2005/06) des Jahrbuchs für Schlesische Kirchenge-
schichte nthalt eine Sammlung unterschiedlichster Aufsätze. A4SS un:
Zielsetzung dieser Beiträge selen einleitend kurz benannt, dem Leser
ust DA Lektüre machen. FAa Beginn werden Z7we1 Vortraäge anlässlıch
der 500 Jahrfeier Heiliges rab in Görlıtz abgedruckt, die die historischen
Hintergründe der interessanten Gebäudegruppe beleuchten. Die Pılgertra-
dition geht zurück auf die Multter Katlser Konstantıns und die Kreuztfahrer
1im Mittelalter DIie Aufsätze TA4Mı1nEenNn au der Feder des Präsidenten des
Schlesischen Kirchentags, Hans-Ulrich Minke, und unNnNsSeTCcs Vereinsvorsit-
zenden Christian-Erdmann Schott /7xwel weltere Vortrage wurden auf der
Jahrestagung des Vereins für Schlesische Kirchengeschichte 1n Breslau 1m
Jahre 2003 ber das IThema Flucht und Vertreibung gehalten. [Dieses Ihe-

1m heutigen CHEeN behandeln WAarTtr durchaus och ungewöhnlich und
wurde in der Offentlichkeit auch beachtet. DIe Gegenüberstellung der
katholischen (Privatdozent Raıiner Bendel) und der evangelischen Vertrie-
benenarbeit (Dr Schott) ze1igt ahe un! Unterschiede der theologischen
Ansätze. Das Referat ber die Vertreibung der UOstpolen VO  - einem poln1-
schen Historiker wıird anderer te veröffentlicht

Unsere Bemühungen Kontakte jungen p0  ischen Forschern
bekommen, haben g\lt€ Früchte getragen. Unser Beılirats Mitglied Sobiles-
Jaw Nowotny hat mit Jacek Debicki eine ETSt jetzt aufgefunde-

Urkunde AUS dem ITurm der Kıirche VO  D Waldenburg, die Oft be1 einer
Renovierung hinterlegt wurde, transkribiert un erläutert. Aus der Schule
VO Professor Jan Harasımowicz tLTammen 7wel jJunge Kunsthistoriker,
Grzegotz Podruczny, der die Neubauten un: Kirchenräume VO  w (3arnı-
sonskirchen ach der Eroberung Schlestiens durch Friedrich 14 vorstellt,
un Urszula Bonczuk-Dawidziuk, die den 1Twer der Kirche Wang un!
ihre Bedeutung für die (Gräfin VO  ® Reden mMi1t ihrem historischen un:!
trömmigkeitsgeschichtlichen Hintergrund behandelt DIie jJunge deutsche
Kirchenhistorikerin Claudia Drese aus der Schule VO  w Professor Dr. Udo
Sträter zeichnet anhand VO  m Quellen aus dem Franckeschen Archiv die
Verbindungen Halles ach Mittelschlestien ach

Dass ein mittelalterliches Magdalenerinnen Kloster 1 Jahrhun-
ert als Predigerseminar dem spateren Professor für systematische
Theologie Gerhard Gloege in das Vistier der Berliner NS-Kirchenpolitik



gerat, annn 1a in einer lebendige Skizze VO  . Hans-Ulrich Minke lesen.
Der Kieler Medizinhistoriker und Herausgeber einer vielbändigen Werk-
edition des bekannten Arztes un Politikers Rudolt Virchow, Protfessor
Dr Christian Andree, untersucht dessen distanziertes Verhältnis ZAUT: KI1r-
ch Unser Vereinsmitglied Pfarrer Deter Merx würdigt den nnerhalb der
schlesischen LDiakonte- un Erweckungsgeschichte sechr aktıven Pfarrer
Ludwig Feldner anlässlıch se1Ines 200 Geburtstages. Feldner schloss sich

spater den Altlutheranern un NS 1Ns Rheinland. I dIie faktenreiche
Darstellung der Kirchengemeinden des Kirchenkreises hlau VO  - unseTeMM

Vereinsmitglied He1inz Quester findet in diesem Band ihren Abschluss.
1Iem Beitrag Sind och einmal Abbildungen allen en un! Siegeln
beigegeben, da die Erlaäuterungen ELTWAaSs erganzt wurden.

/ weli Beitrage befassen sich mMI1t der Geschichte des Kirchenkampfes
un: der Nachkriegszeit. Reinhard eCue Zzeichnet eın sympathisches Lebens-
bild se1nes einstigen Konfirmators und deelsorgers Ptfarrer KEwald Nay
ach und druckt au dessen ausführlichen Bericht ber die intensive
kıirchliche Arbeit in Waldenburg-Altwasser den Russen un Polen ab
Pfarrer Herbert Patzelt, der beste Kenner Österreich-Schlesiens, schildert
die Leidensgeschichte der Schlonsaken und ihres klugen Superintendenten
und Kıiırchenrats Paul /Zahradnık VOTFr. 1m un! ach dem /xweliten Weltkrieg.

In die jungste Zeitgeschichte gehört die Darstellung unı ausführliche
Dokumentation der Verhandlungen ber den 7Zusammenschluss des (SÖr-
lıtzer Kirchengebiets, also der restschlesischen Kirche in Deutschland, MI1t
der Kıirche VO Berlin-Brandenburg. Am Anfang dieser Verhandlungen
standen weitgespannte Aane ber die Bildung einer Evangelischen Kirche
der Uni0on 1m Usten, die dann aber nıcht 7ustande kamen. Der Band bietet
also e1in spannendes 1esebuch FA Aufsätzen den unterschiedlichsten
IThemen und / eiten. 93 jedem Aufsatz werden polnische Zusammenfas-
SUNSCI abgedruckt, die den polnischen Leser ber die Ergebnisse der For-
schung 1117 intormieren wollen. I|DIIG entsagungsvolle Arbeit der Überset-
ZUNE ins Polnische übernahm WwI1eE in dem VOTaANSCHANSTLCLL Band
Beiratsmitglied Sobiesiaw Nowotny. Ihm sEe1 dafür dieser te DSalz
herzlich gedankt. Ich bitte das verspatete Erscheinen entschuldigen, da
ich 1m vVErgAaANSCHECI Jahr durch eine längere Pfarrvertretung nıcht die nÖöt1-
OC Zeıit für die Bearbeitung hatte

Herrnhut, Januar 2007 DDietrich evef
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Katlserin Helena und COrg Emmerich:

/Zum Fortwirken Pılgertradition Spätmittelalter
NC  7 ANSZUERIG MINKE

500 Jahre Heiliges rab Görlitz Jahr 2004 s1ind rund SCILUS,
alserın Helena S1e WArTr die Multter VO  $ Kalser Konstantın
2795—5351) des ETSTET christlichen Katlisers des Römischen Reiches und S1C

wurde ZUrT ersten namentlich bekannten Jerusalem Pılgerin CGleich nach-
dem Katlser Konstantın 225 die Wirkungsstätten Jesu Jerusalem
zugänglich gemacht hatte un Grabe CIHG Basılıka bauen heß reiste S1E

Jahre 2726 ach Palästina Ziel un! Sinn ihrer Reise ach Jerusalem WAarTr

CS WIC der Hofbischof Euseb VO  ; ('aesarea C  0= SCHÄACGTE Onstan-
Biografie berichtet (sottes (GGnade für die katiserliche Familie erbit-

ten, „„das bewunderungswürdige 1Land durchforschen un! Christus
SCINCMN Wirkungsstatten verehren S1e hat auf diese Weise das Bild der
Jerusalem Reisenden gepragt und 1ST ZUT Leitfigur aller Jerusalem Pılger
geworden zumal sich Jahrzehnte Spater M1Tt ihrer Pilgerreise die Legende
VO  - der Auffindung des Kreuzes Jesu un der Kreuzesnägel verband WAas

selbstverständlich ihrer Wallfahrt zusätzliche Bedeutung gab rer Spur
folgen jedenfalls seitdem alle Jerusalem Pılger un selbstverständlich das
1ST keine rage guL 1000 Jahre spater a  IC 1465 auch eorg Emme-
rich ® der den Görlitzer Patriızierfamilien MI1t SCHHEGT: Liebesaffäre MIT der
Nachbarstochter VO Untermarkt Benigna Orsche handfesten
Skandal geliefert hatte un! der VCH: den heftigen VOILl ıhm verursachten

Überarbeiteter Vortrag, der September 2004 Goörlitz Rahmen der Sommer-
abende Heıulıgen Grab gehalten wurde.

Kus VIT. Const., E /itiert wird hier und ı Folgenden nach der deutschen
Übersetzung VO: Johannes Marıa Pfaättisch der Bibliothek der Kirchenväter, Kemp-
ten/München 1913 Vier Bücher ber das Leben des Katlisers Konstantın und des Kaisers
Konstantin ede die Versammlung der Heiliıgen (: Kus VIT Const.)

Georg Emmerich wurde vermutlich 14292 (slatz als Sohn des Urban Emmerich gebo-
ren der nach dem ode SC11167 ersten Frau 432/33 nach GOörlitz ZOS und dort die Bürger-
me1istertochter Margarethe Rınkengießer heiratete un! IN1T ihr vornehmsten Brauhof der
Stadt Untermarkt wohnte Urban WAar Kaufmann Gutsbesitzer un! verschiedenen
Führungsämtern der Stadt aug Gestorben 1IST 1470 eın Sohn Georg besuchte (3ÖTr-
Litz die Schule studierte Leipzig die Rechte un! kehrte Mıtte der fünfziger Jahre als
Baccalaureus ach (GOrlıtz 11S Elternhaus zurück lebte Iso Nachbarschaft ZUT Patrızier-
familie Horschel, die Untermarkt ihren Brauhoft hatte. In Richard Jecht, Urkundliche
Nachrichten ber Georg Emmerich, Görlitz 1892, 513 Ders., Geschichte der Stadt
Görlitz Görlıitz 19206, 254
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Auseinandersetzungen den Patrizierfamilien ach Jerusalem ausgeWl-
chen WAL. [Jas Ergebnis seiner Pılgerreise liegt ekanntlich VM Z um Ritter
V Heiligen rab geschlagen, wurde eg der Inıtiator un OÖOrdere der
Görlitzer Heilig-Grab-Anlage, die gREbE ihrer Zuordnung VO  > Gebäuden und
Landschaftsteilen die Örtliıchen Gegebenheiten des Leidensweges Jesu 1mM1-
tierte un! einlädt, der Passıon Jesu betend un meditierend nachrzule-
ben Miıt anderen Worten: Jenseits ihres kulturgeschichtlichen Wertes fOr-
dert das GöÖörlıtzer e  ‚DC rab AZu auf nachzufragen, 1in welchem Sinne
das Vorbild der Katiserin Helena in GöOÖrlitz nachwirkt, ob also die ilgerre1-

der alsetrin och immer geistliches Modell und Vorbild für das ilger-
verhalten 1mM Spätmittelalter ist, mithin auch für eoftg Emmerich.

HELEN A EKEI  7 MI DE

Helena oder w1e S1E se1it 2924 mMI1t ihrer Ernennung Z Kalserin hieß Fla-
V1a Juhlia Helena Augusta STAMMLT aus Bithynien, einer Landschaft in der
heutigen Nordtürkei, S1Ce vermutlich 25() 1n Drepanon geboren
wurde, einer Stadt, die Konstantın seiner Multter rTen 1n Helenopolis
umbenannte.> |DIIG Herkuntft der Katlserin 1St, WwW1IE der Katiserfamilie über-
haupt, eleg dafür, A4SS die Führungseliten des Römischen Reiches selten
och direkt Aaus Rom der Italıen kamen, sondern wohl Aaus allen Reichste1-
len und damıit auch andere Lebensmuster mitbrachten. DDer Vater Kon-
stantıns WAarTr Ilyrer; OT: kam also wI1ie viele Generäle Aaus dem Balkan
Helena selbst TATITNILE Aaus schr eintachen er  tnıssen Bischof Ambro-
S1US VO  - Mailand 53539—397) NAannteEe S1E e1ine „„stabularıa““, eine (5Aast- bzw.

Geotrg Emmerich 1st 11UT bedingt Stifter des Heuigen Grabes, WE namlıch seinen
finanziellen Beitrag geht. Darauf hat neuerdings Meıinert, Das Heilige Grab in (GOÖrlıtz.
Zair Geschichte eines spatmittelalterlichen Bauensembles, autftmerksam gemacht. In: Lausıit-
D: Jerusalem, Ausstellungskatalog GOörlıitz 2004, O: In den Ratsakten findet siıch
namlıch eın iInwels auf einen Bauzuschuss Emmerichs, wohl aber Hınweise auf seine
sonstigen frommen Stiftungen. Bauherr ist jedenfalls der Rat der Stadt, der die Baumeister
un Vertrag nımmt, für die Finanzierung sorgt un! dafür Ablässe einwirbt. Unstreitig
gehören ber der bedeutende Ratsherr Schoppe un der mehrmalige Bürgermeister Georg
Emmerich den „consules er certi incole oppidı Gorlitz““, die 14580 den Bauantrag eim
Bischot VO  - Me1ißen stellen. Die Konzeption unı die Inıtiative für den Bau STamMMeEN ber
VO' Emmerich.

IDISE Geburtsort Helenas wıird gelegentlich ach Ostserbien verlegt, Lebensgefährte
un Sohn herkommen. In: Bruno Bleckmann, Konstantın der Große, Aufl., Reinbek
2003, Die Vorliebe der alser1ın für den rer Lukian, der 1in Drepanon besonders
verehrt wurde, spricht für Drepanon als Heimatstadt. Kıne romantische Legende hingegen
macht Helena ZUT Tochter des Britenkönigs oel VO Colchester. Vgl (arsten Peter
Thiede/Matthew D’Ancona, Das Jesus-Fragment. alserin Helena un!| die Suche nach dem
Kreuz, München 2000, 4() —43 Zur Biografie Richard Klein, Helena In In:
1988 225275
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Schankwirtin, die vermutliıch einer Raststation irgendeiner tra des
Römischen Reiches für Unterkunft und Pferdewechsel der Reisenden SOLS-

DIe Herkunft Helenas, die Zeitgenossen gelegentlich wtisch hervorge-
hoben haben, hHelß aum erwarten, 4SS S1e einmal Kaitserin, Jerusa-
lem-Pilgerin un auch S  DE werden wuürde. Ihr Aufstieg begann, als S1e
20-Jährig den gleichaltrıgen Leg10onsoffizier Constantlius OTrus
kennen lernte, der Karriere machte und Katlser wurde. Er ng mit iıhr
modern gesprochen eine Ehe ohne Irauschein e1n, ein eheähnliches
Konkubinat also, und 1m a  IC D wird in der Grenz- un! Garnisonstadt
Naissus, dem heutigen WSC 1n Ostserbien, der Sohn Konstantıin geboren.
A diesem Sohn hat Helena das 1St das Charakteristische ihres Lebens
VO Anfang bis ihrem Oode ein sehr Verhältnis [Dieses Ver-
hältnıs bleibt bestehen, als der Vater Constantius auf Gehe11ß des Katlsers
[Diocletian (2530—5315 das Konkubinat löst und der Karriere die
Kalisertochter Theodora heiratet. {Iie Bindung die Multter bleibt für
Konstantın bestehen, als Er ZUuUF Ausbildung den Hof Diocletians in
Nikomedien, also in die Nordtürkei kommt, übrigens Aaus nächster
ähe die letzte, außerst blutige Christenverfolgung (ab 5303) erlebt und
deren verheerende Wirkungen auf den Zustand der Gesellschaft bemerkt.®©
Konstantın holt, nachdem 1: ZuU Vater ach Britannien zurückgekehrt ist
un Ort ach dem ode des Vaters 206 selbst Z Katiser ausgerufen
wird, seline Multter ach Irier seinen Hof, S1E schnell Eintfluss DC-
winnt. ach 2172 s1iedelt Helena ach dem Sieg 1n Italıen ach Rom über,

S1e H17 einer Palastanlage bis ihrem ode im a  KC 2720 residiert. In
Rom lässt sich Helena VO  - ihrem Sohn für den christlichen Glauben S
winnen: unbekannt ist, WAas S1Ee vorher olaubte.’ S1e hat sich jedenfalls
ohl Aaus echter innerer Überzeugung, aber auch 1im Interesse der Kirchen-
politi Konstantıns für die HUG Reliıgion engaglert, besonders in den
etzten Lebensjahren, als S1e die Kontrolle ber die kaiserliche Privatkasse
bekam un damit die Möglichkeit ZUrTr Wohltätigkeit un U: Förderung des
Kıirchbaues hatte Fraglos ist S1Ee eine bemerkenswerte, aber auch eine schil-
lernde Persönlichkeit. Münzporträts zeigen eine schöne un: willensstarke
Frau, der iNAan durchaus ZUIEauT,: 24SS S1Ce zielstrebig, machtbewusst, in
gewlsser Weise auch rücksichtslos die Interessen der kaiserlichen Famlıiltie
verfolgt und deren Anliegen durchsetzt. Beteiligt durfte S1€e der Famlıili-

Darzu Hermann Doerries: Kleinere der orößere Bevölkerungsteile wurden ‚,dUus dem
Wırtschaftsleben ausgeschaltet. E Wichtiger noch WAaTr, 4SS eine vergiftende Atmosphäre
des Misstrauens a sich ausbreitete‘‘. In: Ders., Konstantın der Große, Stuttgart 1958;
LE

Jüdın WAar Helena jedenfalls cht.
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entragödie se1n: Konstantın el seinen erstgeborenen Sohn Crispus hin-
richten un spater auf Rat seiner Multter auch die eigene Ehefrau Fausta
umbringen. Diese Beteiligung 1st vielleicht einer der run!  S 4auUuSs denen
sich Helena fast 80-jährig entschliebt, ach Jerusalem reisen,
OoOrft für sich und die kaliserliche Famıiltie Vergebung un egen erbitten.

HELEN A JERUSALEM

DIe Quellen jedenfalls nichts ber den konkreten Anlass der Reise
ach Jerusalem. Private, religx1öse CGGründe werden jedenfalls alleın nıcht
DSCWESCIL se1n.® e Kirchenpolitik des Kalsers wird e1in rund se1in un
se1in dikt VO  - 326 die Grabeskirche bauen und damit Jerusalem ZU)

christlichen Zentrum umzurusten. Euseb, der Bischof un Biograf, be-
schreibt die Reise

„„Als Katlserin Helena E den Entschluss efasst hatte, Gott, dem KöÖönig aller,
den gen Irıbut ihrer frommen Gesinnung erstatten, un: glaubte für
ihren Sohn, den 2 Kaitser, un: seine He die 5 Cäasaren, hre nkel, dem-
selben Dankgebete darbringen mussen, kam Ss1e uch orthin, ihres
hohen Alters voll VO'  . jugendlichem ifer, MIt ihrer Ba Klugheit das be-
wundernswürdige Land durchforschen un!| die Provinzen, all die (seme1n-
den un! Völker des (J)stens mMit kaiserlicher Fürsorge besuchen. Als S1Ee ber
den Fußstapfen des Erlösers die gebührende Verehrung erwies, nach dem
Worte des Propheten, der da sa ‚Lasst u11ls anbeten dem Orte: dem SE1-

Füße gestanden’, wollte S1e sofort 1nNe Frucht ihrer eigenen Gottesfurcht
uch den spateren Geschlechtern hinterlassen.

So weihte Ss1e denn Gott E Z7we!l Tempel, den einen be1 der (srotte der
u den anderen auf dem Berge der Himmeltahrt Denn uch geboren
werden, hatte Emmanuel unsertwillen nicht verschmäht. Der (Irt seiner

dem Fleische nach hieß be1 den Hebräern Bethlehem DDarum zeichne-
uch die gottesfürchtige Katiserin den Urt, die Gottesgebärerin ihren

Sohn eboren hatte, mit wunderbaren Denkmalen aus, indem S1e auf mMmann1g-
ge Weilise die ortige €  DE (srotte ausschmückte E

Wiıederum verherrlichte die Multter des Kalsers das NnNdenken die Hım-
meltahrt des Welterlösers auf dem Ölberge mit hochragenden Bauten; Ss1e ließ
oben auf der Höhe beim Gipfel des aNzZCH Berges ine ©  ge Kirche erbauen

(.arsten Peter Thiede/Matthew D’Ancona (wıe Anm 5) 68{ff£., me1linen Berufung
auf spatere, nicht zeitgenössische utoren nachwelisen können, A4SSs Helenas eigentliches
1el die Suche nach dem historischen Kreuz Jesu SCWESCH sel, dem christlichen Staat
ihres Sohnes ein sichtbares, beglaubigendes Identifikationssymbol geben. Euseb habe
diese Absıcht und den Fund bewusst verschwiegen, we1l den Bedeutungsverlust se1Ines
eigenen Erzbistum ( aesarea im liıck auf das dadurch übermächtige, benachbarte Jerusalem
gefürchtet habe als ob nıcht Jerusalem alleın schon durch die Grabeskirche Mittelpunkt
der christlichen Welt SCWESCH ware. |DJTS These überzeugt jedenfalls cht.
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un ebendaselbst ein Bethaus Ehren des Welterlösers errichten, der dort
verweilt un! dortselbst, WI1E ein glaubwürdiger Bericht überlhiefert, ben in jener
(srotte se1ine Schüler in die unergründlichen Geheimnisse eingeweiht hat Zl

IDZ S1e E3 den aNZCI (Jsten MIt katiserlicher Pracht un Macht durchzog,
spendete S1C VO'  . Ta tadt, aNzZCH (Gemeinden Ww1E uch Einzelnen, die
sich S1E wandten, unzählige Wohltaten: unzählige eschenke verteilte S1Ee
uch mit freigiebiger and die Heeresabteillungen, un: ungemeln viel
schenkte S1e nackten und flosen Armen, denen S1e teıils Geldgeschenke, teıls
eichlich das ZUET edeckung ihres Leibes Notwendige zukommen leß ere
befreite S1e, die in Gefängnissen un Bergwerken elen!| schmachten mMUSSTtTEN l

Wiährend S1e sich HC SOIC edlie er'! auszeichnete, vernachlässigte S1e
ber keinesfalls die sonstigen Pflichten der Frömmigkeit Gott; er heß
S1e siıch urchweg fleißig 1n der Kıirche (sottes sehen; mit herrlichen Klein-
odien schmückte S16 die Bethäuser, un! selbst die Tempel in den kleinsten
tadten bersah S1C €e1 nicht So konnte 1LL1A11 oft sehen, Ww1e die bewun-
dernswerte Frau in ehrwürdiger und eintacher Kleidung sich mitten HAr dem

ze1gte un ihre Gottesverehrung durch lauter gottgefällige er den
Tag Jepte:
Auf den ersten Blick geht dieser Bericht des Bischofs Eusehb nıiıcht ber

das hinaus, W24S ger normalerweise erleben: S1e besuchen die Heılıgen
Stätten; S1Ee beten und S1€e eld haben sind S1Ce mildtätig und engagle-
D siıch sO71al. Zum einmalıgen Kreign1s un ZUr Premiere wird der Be-
such der Helena durch die Wiederentdeckung Jerusalems als der Stadt des
historischen Jesus un der Offenbarung (sottes un!: durch den Ausbau der
tal AA christlichen Erinnerungsorft. Helena besucht nicht zufäallig die
Baustelle der Grabeskirche un! stiftet mi1t der Geburtskirche in Bethlehem
un der Himmelfahrtskirche Eleona auf dem Ölberg Z7wel bedeutende
Basıliken

DEn NEUE  MDG 4KA N G JTERUSAEEMS

Bısher derartige Erinnerungsorte in Palästina nicht möglich: erusa-
lem WAr ach der Eroberung un der weIlt reichenden Zerstörung durch
Titus (39—81) 1m a  re als Stadt nıcht mehr ex1istent.19 Dort stationilert
WAar lediglich römisches Miılitär. Erst 6() Jahre spater beschloss Katlser Ha-
drian 76—138) 1im Jahre 130 auf einer Inspektionsreise durch Syrien-

Eus VIt. Const. (wıe Anm. Z IIL 4245
Zur Situation im Zerstorten Jerusalem vgl Karen Armstrong, Jerusalem die heilige

Stadt. München 1988 Friedrich Heyer, Kirchengeschichte des Heiligen Landes, Stuttgart
1984 Eckart (DEto: Jerusalem, Die Geschichte der Heiligen Stadt, Stuttgart/Berlin/
Mainz/Kö6öln 1980 Günter Stemberger, Juden un:« Christen im Heiligen and Palästina

Konstantin und Theodosius, München 1987
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Palästina auf dem Stadtgebiet VO  > Jerusalem eine Cue ta errichten
diesmal allerdings eine ausschließlic roöomisch-hellenistische tadt, die Ju
den be1 'Lodesstrafe nıcht betreten durften un! die einen Namen
bekam elia Capıtolina. !! Dieser Beschluss MuUSSTtE den entschiede-
LE Wıderstand der jüdischen Bevölkerung der umliegenden Provıinz
durchgesetzt werden, die 1m außerst blutigen Bar-Kochba-Aufstand Af
D) dagegen protestierte.

el1ia Capıtolina wurde Ww1Ee alle römischen Kolonialstädte ach dem
Vorbild eines Heerlagers gebaut: Miıt rechtwinklig sich kreuzenden Haupt-
straßen, dem VO  > Norden ach Süden gehenden Cardo Max1ımus un dem
westöstlichen Decumanus Maximus, 1in deren Schnittpunkt das Oorum lag.

Die TIG Stadt wurde ach Norden hın ber die alte Stadtmauer der
jüdischen Stadt ausgedehnt: Hinrichtungsstätte un rabh JE die uUur-

sprünglich außerhalb der Stadt auf dem Gelände eines Steinbruches lagen,
agen 11U11 in der Stadt [ Jas (Gelände wurde MAaSsSS1Vv aufgeschüttet un bot
atz für ein Dreitachheiligtum für Jupiter, Juno un: Minerva, daneben lag
der Tempel der Aphrodite!? (vit. Const KEL:: 26) Als Kalser Konstantın
226 beschloss, „den viel gepriesenen (OIrt der Auferstehung des Heilandes
in Jerusalem für alle sichtbar un: ehrwürdig machen‘“‘, !S lässt die
„Gebäude des Irrtums mitsamt den Götzenbildern und (GÖötzen‘‘ zerstoren,
mehr och: ‚den Boden tief ausgraben und iıh mitsamt dem Schutt mMOg-
lichst weIlt entfernen, da f durch die amonen besudelt un befleckt
$r 14

Auf diesem nunmehr freien Gelände aut Konstantın se1n Pılgerzent-
Heiliges Grab:15 Kine oroße Basılika deren Vorhalle (G) sich z

Oorum Öffnet; annn hinter der Basıliıka einen Innenhof dessen
er Seite der Golgathafelsen sehen ist; der Stirnseite des DA
nenhofes hegt hinter einer en die Rotunde mit dem A4ausSs dem Fel-
SC1] gehauenen rab Jesu Entstanden ist eın imponierendes Z en-
LLUu: das ger einlädt und das aus dem heidnischen elia Capıitolina ein
christliches Jerusalem entstehen el Motiv un! Begründung dafür sind
selbstverständlich die relix1ösen Erfahrungen des Katlsers Konstantın un

1:3 { Die Stadtpläne STaAmMMEN 4aus Karen Armstrong (wie Anm. 10), 192 240) Die dritte
tadtmauer herodianischen Jerusalem sollte nicht irriıtieren. S1e wurde GEStT nach der
Kreuzigung Jesu gebaut.

Kus vit. Const. (wıe Anm 2 111
Kus VIt. Const. (wıe Anm. Z 1L, 25
Kus vit. Const. (wie Anm. 2 > 111

1:5 Der (srundriss der Konstantinischen Basılıka STAaMMT AUS Jürgen Kruger, Die Grabeskir-
che in Jerusalem, Geschichte Gestalt Bedeutung, Regensburg 2000, KEus vIit.
Const. (wıe Anm Z 111 31—40, beschreibt intens1v Bau un Ausstattung der (sra-
beskirche.
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seine Entscheidung, die Konsolidierung des römischen Reiches durch eine
Annäherung die christliche Kıirche erreichen.16 Kalser Konstantin 1st

politisch un 1n seliner Frömmigkeit eine Art Schlüsselfigur.
D  — KREUZESYVISTON DE KAFHSBRS KONSEANFAEN

Konstantın hat bekanntlich auf seinem Weg ZUr Alleinherrschaft 28
Oktober 417 der Miılvischen Brücke VOLl Rom ber seinen Rıvalen Ma-
xentius Z gesiegt un dafür auf der Kalserstandarte, dem Laba-
TU un auf den Schilden se1iner Soldaten Aaus den griechischen Buchsta-
ben un! Rho e1in Christusmonogramm anbringen lassen, das
vereintacht WwI1e ein Kreuz aussah. Kın Iraum hatte iıhn ach dem Bericht
des Laktanz17 Aa7Zu veranlasst. „Konstantın wurde 1m Schlaf ermahnt, das
himmlische Zeichen Gottes auf dem Schild anzubringen und die
chlacht beginnen.““ Erweltert un ausgeschmückt rzahlt das auch der
alternde Katser seinem Biografen:

„Uum die tun! der Mittagszeit, da sich der Tag schon nelgte, habe CT, SaQTteder Kaitser, mit eigenen Augen oben Hımmel über der Sonne das Dlegeszei-hen des Kreuzes, aus IC gebildet, und dabei die Worte gesehen Hrc.
dieses siege! Staunen ber habe be1 diesem Gesichte ihn un das I1 Heer
ergriffen A DA Während 4 darüber nachgedacht habe habe ihn die a
überrascht. IDZ habe sich ihm 11U)  m 1m Schlafe der Christus Gottes mit dem
Himmel erschienenen Zeichen gezeigt unı ihm aufgetragen, das Hımmel
geschaute Zeichen nachzubilden un be1 seinen Kampfen mıit den Feinden
als Schutzpanier gebrauchen.‘!8
Selbstverständlich sind Vis1ion un Iraum und deren Konsequenz für

Konstantins relix1öse Haltung un! seine Kıirchenpolitik wissenschaftlich
untersucht worden.19 Unsere Aufgabe ist N nicht, u1ls amıit beschäfti-

Wenige Tage VOT seinem Tod hatte Kalser Galerius Max1iımianus April2711 1n einem Toleranzedikt die diocletianische Christenverfolgung beendet und den Ver-such für gescheitert erklärt, das Reich durch den Rückgriff auf römische Iradition unıReligion Wır wollten erklärt 1m dikt „„alles gemal; den alten Gesetzenunı der OÖffentlichen Ordnung verbessern un dafür SOrg«cCNn, ISS uch die Christen, die dieLehre ihrer Vorfahren verlassen hatten, Z Vernunft zurückkehren.“‘ Laktanz, Von denTodesarten der Verfolger. In: Ausgewählte Schriften (Biıbliothek der Kirchenväter), Kemp-ten U, München 1919 Ka Das Christentum wurde jetzt echtlich erlaubte Relig10n(religio hicita). Dazu zusammenfassend Karen Piepenbrink, Konstantin der Große un!seline Zeit, Darmstadt 2002 21275 23f.
Laktanz (wıe 16), Kap 44’
Eus vIit. Const. (wie Anm. 2 >Dazu: Heıinrich Kraft (He.), Konstantin der (Große (Wege der ForschungDarmstadt 1974 ermann Doerries (wie Anm. 6) Bruno Bleckmann (wie Anm 3Karen Piepenbrink (wıie Anm. 16)
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JC Uns interessiert allein 2SSs hiler das Kreuz geänderter Bedeu-
Cun: vorkommt. Hs 1st Erkennungs- und Siegeszeichen. Bisher wurde das
Kreuz in den rTe1I Jahrhunderten ach der Kreuzigung Jesu bildliıch nıcht
dargestellt und schon Oar nıcht ZUiT Selbstdarstelung als Symbol für den
christlichen Glauben verwandt. AKTteuze verehren WIr nıcht och beten WIr
S1Ee .  an erklärte 200 der Rom ebende Rechtsanwalt Minuc1us Fe-
]1x .20 I Jas Kreuz WTr be1 allem Wıissen seine Bedeutung für das Heıl der
Menschen Zeichen der Scham un Erniedrigung, 7umal och immer
Kreuz hingerichtet wurde. Es WL arum konsequent, 4SS ein (seset7z
Konstantıins die Strafe der euzigung abschaffte, das Kreuz Christ1
nıcht seiner Hoheit un Symbolkraft schmälern. Jyetzt bt das Kteuz
den Christen identity.“'
DA  N ERUSALEM-PROGRAMM DE  CN KÄATLTSERS UÜUN SEINER 0I E

Die Erfahrung, A4SsSSs mMi1t dem Kreuz Christ1 siegen ISt, bestimmt 1n der
Folge das Jerusalem-Programm des Katisers und seiner Multter. 7Zum Kreuz
gehört eben nicht TL der Gekreuzigte, sondern auch der Urt, DC-
standen hat. [Das geschichtliche Interesse, das entsteht, oreift für Kon-
stantın ber das Kreuz hinaus und richtet sich auf die geschichtlichen Le-
bensstationen Jesu. Immerhin hat CT 1mM Jahr 2725 in die ähe seiner
Hauptstadt Konstantinopel den Kaiserpalast VO:  z Nicaea ein Konzil VO:  -

Bischöten eingeladen, die Spaltung der Christenheit der C3Otft=
elit Christ1 verhindern. Das Glaubensbekenntnis, das dabe1 beschlossen
wWIird, listet die heilsrelevanten Daten 1n der Biografie Jesu auf un ordert
amıt Öörmlich auf, den staatliıchen Bedingungen nachzufor-
scCchen, Jesus denn geboren, hingerichtet un begraben wurde un
VOT der Himmelfahrt seine Jünger auf ihre Aufgabe vorbereitet hat. enN-
iıchtlich oeht ber die Kraft. einem unsichtbaren (sott VerTrAauUueEeN un
iıh: ausschließlic 1im (selist und 1n der Wahrheit anzubeten, WwI1eEe das
250) der Startheologe des Jahrhunderts, der heilige Hieronymus, 1in einem
Brief gefordert und der amıt Walltahrten den heiligen Stätten ablehn-

SCrÜCESs et1am LCC colimus LIECC Oramus‘”‘, Minuc1i1us Feliıx, (Ictavius 29,6 [Darzu ermann
Doerries (wie Anm 6) Tr Zum (Ganzen vgl Wılhelm /Ziehr, [ )as Kreuz. Symbol.
Gestalt. Bedeutung, Darmstadt 1997 40—63, hier „Wie Jesus gestorben WAalL, wußte
INan, ber Ianl stellte weder ihn noch die Passıon unmittelbar dar.  CC
21 Dazu Hermann { )Doerries (wie Ö) a AT Nach Kus VIt. Const. (wıe Anm
2 > BA Z  s wird O9 auf den Waffen der Soldaten ‚„„das Bild des Dlegeszeichens
UNSCICS Erlösers‘‘ angebracht. Selbstverständlich findet C sich im TIhronsaal. In: Kus vIit.
( onst. (wıe Anm. 2) II
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te.22 uch für Christen bringen Pilgerreisen die wichtigen heilsentschei-
denden (Irte Einkehr un Vergewisserung: Glaubende wollen irgendwann(sott auch Ooft ahe se1in, CT sich gezeigt hat un konkrete Anhalts-
punkte für ihren Glauben haben Der christliche Glaube ist 11UN einmal
auch eine Geschichtsreligion. Das dürfte der Hıntergrund dafür SEIN: A4SsSs
Konstantın unmıittelbar ach dem OonNz seline Beamten beauftragt, 1n
elia Capitolina ach den (Irten suchen, Jesus gelebt hat un SCstorben ISE Kr erteilt Bauaufträge übrigens Einbeziehung des Bi-
schofs der Stadt Makarı1us,23 un seline Mutter ontrolliert und erganzt.Auf diese Welse entstehen das christliche Jerusalem und das Heilige Land
Denn 4SSs INnan siıch 1n den Jahren ach Helena nıcht mit Golgatha, dem
rab un! der Hiımmelfahrtsgrotte begnügte, dürfte klar sSe1In Die bibli-
schen Berichte trelizten Öörmlich dazu. ach welteren für die Passıon und
die Biografie Jesu televanten Stätten suchen und dabe!]l auch das Alte
Testament einzubeziehen. Gottesdienstordnungen un! Formulare für
Gebet und Meditation für Pilger wurden entwickelt.24 Helena atte DC-macht, WI1Ee InNan sich als Pılgerin verhält „Durch ihre Pılgerreise erhält das
Pılgerwesen 1n das Heılige Land entscheidenden Aufschwung.“25

I LEGENDE N DE KREUZAUFFI  DÜN G

Der Drang AA Konkretisierung des Heıls ze1igt siıch 1n den Legenden, die
schnell entstehen. DIe bedeutendste Legende ist die VO  - der Auffindung

Dargestellt nach Herbert Donner, Pılgerfahrt 1ins Heilige Land Die altesten Berichtechristlicher Palästinapilger (4D Jh.) Aufl Stuttgart 2002 Zum Pılgerwesen vglNorbert Ohler, Pılgerstab und Jakobsmuschel. Wallfahrten im Mittelalter und Neuzelit,Düsseldorf/Zürich 2000; Paolo (aucci VO  — Saucken (He.), Pılgerziele der Christenheit.Jerusalem Rom Santlago de Compostela, Stuttgart 1999; zusammenfassend OliverKrüger/Corinna Körting/Dieter Sanger/ Felix Böhl/ Hartmut Kühne, Art Wallfahrt /W.:  Z&fahrtswesen. In: ä 20053 409—430
D Vgl Eus vVIt. CGonst. (wie Anm. Z ILEDer Reisebericht der Klosterfrau Kgerlia zeigt, Ww1e entwickelt die Jerusalemer LiturgieNde des Jahrhunderts ist. Darzu Kgerla, Itıne
Röwekamp, Fontes Christiani, 2 Freiburg/Basel/Wien 1995; SOWI1E Herbert Don-

rariıum. Reisebericht, übersetzt VO:  - Georg
Ner (wıie Anm. 22), 68—79
25 SO Eckart (Itto (wie Anm 10) 182 Ahnlich urteilen viele Forscher, Stefan Heı1d.Der Ursprung der Helenalegende Pılgerbetriehb VO  - Jerusalem. In: Jahrbuch füur Antikeund Christentum 3  ' 1989, 41 —/1  „ hier „Konstantin und Helena leiteten im JhIne Epoche der chtistlichen Wallfahrtsbewegung ein, deren 1e] die Kirchen denStätten des irtkens Christi9 denen sıch das lebendige Bewusstsein VÖO' irdischenAusgangspunkt der Frohbotschaft monumentalen Ausdruck verschafft hatte.“‘ Vor Kon-stantın unı Helena gab 11UTr wenige christliche Reisende nach elia Capıtolina, die allen-falls VO Ölberg 4aus die chtistlichen Erinnerungsstätten erahnen konnten. Vgl auchRıchard Kleıin, Die Entwicklung der christlichen Palästinawallfahrt in konstantinischer e1lt.Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde 85 (1990) 1451781
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des Kreuzes, die historische Erinnerung mMIt dem unsch verbindet, ein
konkretes Anschauungsobjekt für den Glauben haben Den Pılgern
sollte der .Eindtuck vermittelt werden, Ss1e traten hiler 1n unmıittelbaren
Kontakt esu  6C Rufinus, ein Mönch und Gelehrter, o1bt S1Ce CIM
400 wieder:26

„Uum z die oleiche e1it erhielt Helena, Konstantıns Mutter, ine TAau V3  5

ungewÖöhnlichem Glauben un tiefer Frömmigkeit SOWIleE VO:  w) außerordentli-
her Freigebigkeit, der i1L1A1l ZULTLFaut, dass ihr Sohn ein Mann Ww1€E Konstantın
1St, 1n gottgesandten Visitonen die Weisung, nach Jerusalem gehen. Dort
sollte S1e un den Einwohnern nachforschen und herausfinden, welcher
Statte der geheiligte Le1ib Christ1 Kreuz gehangen hat DIie Stätte WAar

schwer finden, denn die einstigen Verfolger hatten dort ein Venusstandbild
aufgerichtet, dass CD, WECI1111 ein 11sS diesem Ort ( hristus beten woll-
t ' aussah, als bete Venus Aus diesem rund kam kaum noch jemand
hler her, un! der (Irt Wr nahezu VEIDCSSCNH.

ber als die ftromme Frau, Ww1e€E WIr berichtet hatten, den (Irt Eilte, den
die himmlische Erscheinung ihr bezeichnet hatte, hieß S1e dort Jles (sottlose
un Unreine niederreißen. JIiet un den Irummern fand Ss1e dre1 ungeordnet
erumliegende Kreuze DIe Freude über die Entdeckung dieses Schatzes WUTFr-

de DC weıl schwer WAar erkennen, AA jedes Kreuz zugeordnet
werden 1L11USS ‚War WAar uch die Aie. da, auf die Pılatus die Überschrift 1n
oriechischen, lateinischen un! hebräischen Buchstaben hatte Setrtzen lassen.
ber niıcht einmal mit ihrer Hılfe konnte bewelsen, welches das Kreuz
des Herrn SCWESECN WAr. In einem olchen 7 weitelstfall 11USS die ngewissheit
114e einen Gottesbewels beseitigt werden. am WATLr Zu 1n derselben
Ta ine vornehme [Dame schwer Ykrankt un:! lag 1m terben Der Bıschof
der dortigen Kirche WAar Macarıtus. Als die 7 weitel der Önig1in un Her
Anwesenden sah, Ssagte IIN die drei KteuHZE, die gefunden wurden, un!
(sott wird u1nls offenbaren, welches asjenige WAaTr, dem Christus hing  227
Nachdem Makarıus gebetet häatte, wurde die Kranke auf wunderbare

Weise gesund, als S1e das KSreuZz, das olz der Erlösung, berührte

S AIS die Königin sah, dass ihr Wunsch durch ein deutliches Zeichen erfüllt
worden WAar, He S1e der eile: S1Ee das Kreuz gefunden hatte, ine schöÖö-

Kırche VO'  . königlicher Pracht erbauen. DIie agel, mMit denen der Leib des
Herrn A1lSs Kreuz geschlagen worden WAar, sandte s1e ihrem Sohn. Aus den wnen
el siıch ein Zaumzeug für se1in Schlachtross machen; mit den anderen VCI-

stärkte einen Feim, der gleichsam für die chlacht bestimmt W  5 Von dem
heilbringenden ol7z sandte S1E einen Teıil ihrem Sohn, den anderen Teıil hHel

26 Wiedergegeben nach arsten DPeter Thiede/Matthew I1)'Ancona (wıe Anm 59 38—39,
vgl vorher
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S1Ee Fundort, in siılbernen Behältern aufbewahrt wurde. Dieser 'Teıl
wird bis ZU)] heutigen Tage in regelmäßigen Gedenkfeiern verehrt.“‘

Euseb, der Biograf des alsetrs un Berichterstatter der Pilgerfahrt He-
lenas ach Palästina, we1iß VO  $ dieser Kreuzauffindung nichts DIe Legende
dürfte 1n der zwelten Hältfte des Jahrhunderts 1in Jerusalem entstanden
se1n, als eine Kreuzreliquie auftauchte und die Pılger begannen, ach ihrer
Herkunft fragen. A SIE EeENTSTamMmM dem Volksmund und hAtrimMmetTt das rel191-
OSse Interesse neuglerigerer

Wie die Kreuzauffindungslegende ber die Jahrhunderte lebendig blieb,
1Sst 8() OS VO  $ GOörlıtz der Hedwigskirche VO  w Wahlstatt be-
sichtigen. (‘osmas Damıan Asam (1656—1 ( 39) malte S1E beherrschend 1ins
Mittelfeld des Deckengemäldes der Klosterkirche, einen ogroßen heils-
geschichtlichen ogen schlagen: \VATS Katlserin Helena 1n Jerusalem da-
mals eine Kirche errichtete un dem heiligen Kreu7z unterstellte, stiftete
die Herzogin Hedwig VO  m Schlesien für ihren 1n der Mongolenschlacht
gefallenen Sohn ein Kloster un überreichte dafür den Mönchen eine
Kreuzpartikel. Asams Gemiälde in Wahlstatt macht deutlich, WIE die Kreu-
zesfrömmigkeit katholischen Christen ber die Reformation un
Gegenreformation hinaus bis in die Barockzeit tortwirkt.

ERUSALEM UN ACH DE

In die VO  $ Helena begründete un seitdem fortentwickelte Iradiıtion trıitt
Geotrg Emmerich e1in, als 1465 ber Venedig ach Jaffa fEIST. Ort
VO  $ Franziskanern empfangen werden, die damals die Urganisation des
Pılgerwesens in Händen hatten. KEs WwWAar wohl nıcht zufäallig, ARD sich für
eine Pılgerfahrt ach Jerusalem entschied un nıcht für Rom der Santlago
de Compostela der irgendeinen der vielen Wallfahrtsorte, die er 1mM Kuro-
pa des atmittelalters gab un welche die damals verbreitete Heilssehn-
sucht erfüllen suchten. Jerusalem WAarTr AAA Zeit ecofrg Emmerichs das
bevorzugte Pilgerziel der Oberschicht,?8 die sich die Reise ach Jerusalem
finanziell eisten konnte, deren Vertreter oft das Abenteuer suchten un!
die sich durch den nächtlichen Ritterschlag Heiligen rab eine Steige-
rTung ihrer gesellschaftlichen Reputation IW:  n‚ WAas natürlich beson-

DA Stefan eid (wie Anm. 25), Irgendwann I11USS ein Holzkreuz als originales Kreuz
Christi deklariert worden se1n, un Pılger verlangten bei Führungen durch die Grabeskirche
Rechenschaft ber das Woher des dort gezeigten Kreuzes. 99-  KEs ist eine Beheimatung der
schriftlichen Legende der Liturgie der Kirchweihe der Grabeskirche der generell in
ihrem Pılgerbetrieb denken.‘‘ Helenas Name sicherte die Legende.
28 Noch immer AazZzu lesenswert: Wılly Andreas, Deutschland VOL der Reformation. Kıne
Zeitenwende, Aufl Stuttgart 1948, P



17 FLAÄNES ZUHLARFECH NK

ers ach dem VO  D ihm provozierten kandal für ecofrg Emmerich wichtig
WAarL. Mıt Brief und Siegel bescheinigt 1in einem Dokument,?? das 1m Emme-
richschen Familienarchiv vorhanden ist  ‘9 Franziscus VO Pıazenza, Abt des
Franziskanerkonvents auf dem /Z1ı102n un (zuardian der Heiligen Stätten
VO  - Palästina, A4SS der wohlgeborene Georg Emmerich Aaus GöÖrlıtz mi1t
orober Hingabe die verehrungswürdigen Stätten des Heiligen Landes  > die
moderne ger besuchen pflegen, besucht hat un! schließlic 1

1465 ber dem Heiligen rab des Herrn mMi1t der itterwürde DC-
zeichnet wurde.

Was ecofrg Emmerich Jerusalem gesehen hat, WAT erdings nıcht
die Grabeskirche des alsers Konstantın. DIe hatte alıt akım 1009
restlos Zzerstoren lassen, WAas ZAT Erbitterung abendländischer Christen un
etztlich den Kreuzzügen führte. ecofg Emmerich sah den Neubau,
den byzantiınische Kalser begonnen un die Kreuzfahrer nde geführt
hatten, wobeli Golgatha, das rab und vieles mehr jetzt ein ach
gekommen war. >0 [)Das bedeutet aber nicht. 4SS sich 1im 1 aufe der Jahr-
hunderte die Pilger-Rituale und das VO  D ihnen geforderte Verhalten
sentlich geändert haben auch nicht durch den Wechsel der politischen
Herrschaft Bald ach der Vertreibung der Kreuzfahrer uübernahmen die
Mameluken die Herrschaft ber Palästina (bis und en CS mal
mehr, mal weniger A4SS der Franziskanerorden die Betreuung der christ-
lichen Erinnerungsstätten, die custodia eiIrrae Sanctae, übernahm un! die
ger un dirixierte. Unter diesen Vorzeichen absolvierte Georg
Emmerich 1465 die VO  —$ alsetrın Helena inıt!1erten Frömmigkeitsübungen

offensichtlich fasziniert un! beeindruckt, 4SSs T: sich vornahm, Jeru
salem ach Gorlıtz un 1n die Lausıtz holen und die Passionsstätten
möglichst vollzählig un originalgetreu nachzubauen.?! Bemerkenswert
sind 1in der olge seine Zielstrebigkeit un Hartnäckigkeit, mMi1t denen 6r

se1in Anliegen verfolgt. mmerhin wurde STSt 15 Jahre ach seiner ME
kehr im Jahre 148() e1im Bischof VON Me1ißen der Bauantrag gestellt.

29 Der lateinische ext der Urkunde findet sich be1 Richard Jecht (wie Anm. 9 16f.
Be1 Jürgen Krüger (wie ID); 1806f., ist die Zeremonite des Rıtterschlags beschrieben.
3() Zr Baugeschichte: Jürgen Krüger (wıe Anm. 15 passım. Mit der Grabanlage selbst
befasst sich Martın Biddle, Das rab Christ. Neutestamentliche Quellen historische und
archäologische Forschungen überraschende Erkenntnisse, Gießen/Basel 1998
21 Diskutiert wurde, ob Georg Emmerich cht ein Zzweltes Mal Umständen mit
einem Baumeister in Jerusalem WAar vielleicht in Begleitung der reichen, unternehmen-
den Görlitzer Kaufmannswitwe Agnes Fingerin, die sich 1476 der Reisegesellschaft des
sachsischen Herzogs brecht des Beherzten (1443—1 500) anschloss. Doch ine Z7welte
Reise 1st schon AaUSs zeitliıchen (Gründen unmöglich. DIie Maße und Baupläne uch

haben. In: Richard Jecht (wıe Anm. 5} DL Zuletzt zusammentfassend Horst
Wenzel, Georg Emmerich und das Heılige Grab in GÖrlıtz Aufl  9 Goörlıitz 2002
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Was treibt also eorg VOIl Emmerich dazu, siıch derart für das Heilige
rab engagieren? Ist CS VOTr allem Passıonsfrömmigkeit, die CT 1n Jerusa-
lem direkt unı leibhaftig erlebt atte und die der Lebenswelt des Späatmit-
telalters entsprach” der ist CS ELÜÜH: pragmatisch die Absicht mit dem Bau
die Bedeutung VO  5 (GOörlıtz steigern und C für Pılger attraktiv
chen”? der 1St CS be1 i1ihm unı der Führungselite der Stadt, den consules G+
cert1 incole, die den Bauantrag stellen, Kollektivscham,*2 die S1e ach der
fragwürdigen Beselitigung der Kaufmannsopposition empfanden un: die
eine üuhnende Geste in Gestalt des A4US der Kreuzigungskapelle verlangte.
Denn als corg Emmerich 1im Herbst 1465 ach Görlitz zurückkehrte,
WT der VO  - ihm verursachte Streit den Kaufmannsfamilien keines-
WCOS ZALT: uhe gekommen, Gegentelil: Kr hatte sich verschärft, WAar
polıtisch geworden und INg die Herrschaft ber das böhmische Neben-
and Lausitz. Sollte Landesherr der rechtgläubige Ungarnkönig Matthias
Cotvinus (1443—1490) werden, WIE CS die Gruppe rban Emmerich
wunschte, der sollte ( Exkommunikation durch den Papst der hus-
sitisch gesinnte Böhmenkönig Geotg Podiebrad (1420—1471) bleiben, WI1E
CS die Gruppe Nicolaus Horschel Die plante 9 ihre
Forderung durchzusetzen, 1467 die SCENANNTE Pulververschwörung,
wurde entdeckt und endete Folter und mi1t Hinrichtungen, WAS das
Klima 1n der Stadt belastete.

Nıcht erkennbar 1St mindestens nıcht 1in der Rückschau welche OS1-
t10Nn dabei Georg Emmerich einnahm un welche Grundüberzeugung iıh
eitete. Sicher iSt. Gleich ach seiner Rückkehr AUSs Jerusalem INg Cr

Renaissancemensch, der WAar zielstrebig un wohl auch rücksichtslos
den 1Twer SEeINES oroben Vermögens, das ihn Z „KöÖönig VO (3Ofr-

lıtz“ machte. Seine Zeitgenossen fürchteten den machtbewussten, Stfengen
Mann, der keinen Widerspruch duldete. och Jahre ach seinem Ode
lobte ıh Luther selInes Kinsatzes für das Gemeinwesen .33 Dieser

Horst Wenzel (wie 31i 7) urteilt anders: Es se1 der PDUIC Wunsch ZuUur Öffentli-
hen Zurschaustellung des dlieges, der die Famıilie Emmertich ZU) Bau des Heiligen Grabes
veranlasst habe Doch ist nıcht die Famıilie Emmerich allein, die baut, sondern der Rat
und die Oberschicht. IDIG Affäre Emmerich/Horschel dürfte Yanız (GöÖörlitz belastet haben
Be1 dem Hen 1st Benigna Horschel in den Hintergrund getreten, obwohl we1ils AFhaben alle Ungemach VO'  - Benignen“ Frau Lauterbach einem tief ihreninhaftierten Ehemann. In: Rıchard Jecht (wıie Anm. 3 >Richard Jecht (wie Anm. 3) 5 9 1n :! ihn einen „merkwürdigen Mannn  “ der rtechtdas „Bild ines selbständigen, unentwegt se1ine Pläne verfolgenden Bürgers und Handels-herrn“‘ einer spatmittelalterlichen Stadt ab21bt, der ist hinzuzufügen auch 1im Mensch-lichen weni1g Rücksicht kennt. Was hat den 42-Jahrigen, welterfahrenen Juristen A1ll-lasst, die wenige Häuser welter Untermarkt wohnende, sicher unerfahrene Patriziertoch-
t(er Benigna Horschel ausgerechnet Pfingstfeiertrag 1464 autf ihrer Bettkiste 1m vater-
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Mannn WAarTr offensichtlich gleichzeitig VO: Evangelıum überzeugt das
belegt das c  DC rab 1in GOörlitz Kr baute, Ww1Ee sich das vorg eNOMMECNN
hatte, die ilgerwege und Pılgerstatten nach, die ß in Jerusalem erlebt atte
Dabei1 ist ihm gelungen, WAas einmalıg 1Sst un WAasSs s bisher 1n Kuropa
nicht gab Zeitgenössische reiche Mitpilger förderten 1n der Regel Grabka-
pellen 1m Anschluss bestehende rtchen ecofg Emmerich baute e1ine
eigenständige Anlage. Jede Phase der Passıon VO  - Gethsemane ıs (Ostern
hat ihren eigenen atz un (Irt anz S  , WwI1e s1e in Jerusalem aufeinander
folgen: Von Gethseman: auf dem ÖOlberg ber die V1a dolorosa bis Z
rab Dafür werden Gebäude und Straßen der Stadt und natürliches G7€e:
lände verwendet. Entstanden ist ein spätgotischer Passionspark, den
1NAan nıcht mIit den Landschaftsparks verwechseln sollte, die gut 200 Jahre
spater AUuUS dem (S@ist der Aufklärung angelegt werden. Denn in GöOörlitz 1st
nıcht die Vernunft das Gestaltungsprinz1p, mi1t dem Al sich die Natur

macht.“+* In Görlıtz ist die Passionsgeschichte gestaltendes Prinzıip:
Entstanden ist eine Landschaft un Bauten integrierendes relix1Öses
Gesamtkunstwerk schlichter formuliert: Kın Bilderbuch der Leidens-
geschichte.

DENKMAL UÜUN EBETSSTÄTTE

In diesem Zusammenhang ist die Antwort auf die rage suchen, die
derzeıit 1n GOörlıtz diskutiert wird, nämlıch 1in welchem Sinn das €  DE
rab Kulturdenkmal 1St und auf welche Weise CS zugleich Kinladung ZUE

Glauben se1in annn Keine rage: Das Heilige rab 1St Kulturdenkmal, un!
1St arum als olches pflegen unı erhalten. och AT Erhaltung

gehört auch die Geschichte, deretwegen CS gebaut wurde. DIie Kapellen
des Heiligen Grabes sind hne die Passionsgeschichte sinnentleerte
Gebäude 1mM spätgotischen Baustil Ks kommt also auf die Präsentation, die
Ausstattung und die Kommentierung d un die sind, WECI111 S1e sach-
gemal geschehen, auch 1inwe1ls und für den Glauben

Nötig 1St eline Gesamtkonzeption, die den SaNZCI Passionspark ein-
schlielßt.®> Nötig ist VOT allem der bewusste Rückbezug auf Jerusalem un!

lichen Hause schwängern un dann Ss1e den sancen seines Standes s1itzen
lassen”

Z um veränderten Naturbegriff vgl Karl Barth, Die protestantische Theologte im
Jahrhundert, Hamburg 1975 A43£
25 Erfreulicherweise haben sich über Reformation un Aufklärung hinaus bis in die (rıe-
genwart gottesdienstliche Iraditionen erhalten, die VO vornherein verhindern, dass Aaus

dem Heiligen Grab 11UT7 ein steinernes Denkmal wird, das Fachleute untersuchen und O:
risten besuchen. /7u CLEG sind die Kreuzweg-Prozession Karfreitag, der (Sottesdienst

Karsamstag un die Auferstehungsfeier (Jstern. LDazu Peter Lobers, [ die Kreuzweg-
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das, W4S Oft geschehen ist: Dazu gehört die theologische Interpretation
VO  H Leiden und Tod Christ1 un des darın ZUTLagC tretenden Menschenbil-
des 1in dem sıch der Besucher wiederfinden sollte un das ZuUur Identifika-
t10N Auf diese Weise 1sSt die TIradition aufgenommen, die mıit Katlser
Konstantın und seiner Multter Helena begonnen hat, die das Kreuz hrist1
für sich und ihre Frommigkeit entdeckt haben

Das Kreuz 1st Zeichen für das körperliche Leiden Jesu Christi Das
€  ‚DE rab in Görlitz 1St Landschafrt und Stein gewordene Mahnung, die
Passiıon Jesu nıcht 1ns Geistige hinein verflüchtigen, sondern S1e realıter
nachzuleben Das 1St das Vermaächtnis des Georg Emmerich, der Jerusa-
lem nıcht 11UT7 Ww1e ein Tourist Passtionsstätten besichtigte, sondern dem
tbe der Katliserin Helena entsprechend „„die Pflichten der Frömmigkeit

(zott“ erfüllte.

Hans-Ulrich inke, Gesatrtzowa elena eotrg Emmerich.
kontynuacji tradyc]i plelgrzymowania okresie pozZnego Stedn10-
wiecza.

Autor ukazuje plerwsZze] kolejnosci ZyClOTLYS matkı Konstantyna zgodnie
7rodiamı historycznymi cytuje SZCZEZO10WA relacje Euzebilusza te-

MAat J] podrozZy do Jerozolimy. Pokazuje O jJakaz CCZUTC stanowı1ta
podröz dla histori ml1asta Jerozolimy: przeobrazenie s1e poganskie) koloni
elia Capıitolina chrzescijanskie GEFT pielerzymkowe JEZO kOSC1IO-
}amıi mieJscamı pamiecı. Jaktie 7znaczenle posiadafa Jerozolima dla Kon-
Stantyna JEZO matkı pokazuje wyraziscie legenda odnalezienia ZyZa Sw.,
ktora cytuje opisem mnıcha Rufinusa okolto 400 8 drug1e]
CZESCI artykulu opisuje podroz Georga Emmericha do Jerozolimy
JE€ MOTLYWY, zmien10nNa SytuaCj€ Jerozolimie przyjecie godnosci ry_
cerskie] rak klasztoru franciszkanskiego. Na zasadnıcze pytaniıe
artykulu: Dlaczego Geotg VO  = Emmerich wystawıi kaplice Grobu Panski-
COO GOörlitz? odpowiada drugim pytanıcem, CZVY nıe mogi byc
Prozession Görlitz. In: Görlitz-Mosaik, Mär-z 1997 38f. Viıelleicht 1st in der Folgemöglıch, A4SSs Museums— un Religionspädagogen weitergehende Angebote erarbeiten und
die Präsentation verbessern. Martın Biddle, (Oxford hat be1 den Jubiläumsfeiern darauf
hingewiesen: Die Pflege un Erforschung einer altertümlichen Kıirche der eines Schreines
sollten ine Hılfe ZU Glauben se1n. Die Kirche der der Schrein sind Zeugen einer kollek-
tiven Erfahrung, die (Gsenerationen UuULlLSCICT Orväter gemacht haben. Und ist diese Ver-
körperung der Geschichte, die die Kıirche gleichzeitig auch ZU) Kulturdenkmal macht.‘“
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przypadkıem WVTIAZ „kolektywnego wstydu” spofecznOsci SPO-
rach 16SCIGE likwidac]1 kregOow kupieckich. Rozstrzyga]ace]
PIZYCZYI1Y doszukuje SIC JCednak osobiste] poboZnosci Emmericha.
Dlatego Z „pöZznogotycki park pasyjny” Görlıtz POZOSLAJC do dnı1a
dz1s1€] pomnikiem kulturowym. 55 W1QW rob Görlitz ]€St kra-
jJobrazowym 1 wykutym kamten1u symbolem NapbOMMECNLA, Das]ı Jezusa

naleZy wprowadzac do sfery duchowe], lec7z J FZECZVY-
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DerJohannıter-Orden
Jerusalem und das Deutsche Haus

VO  Z CHRISTIAN-ERDMANN

Von allen Personen, Institutionen, Hinweis- unı Erinnerungsträgern, die
diesen Sommertabenden! ZU Jubiläum „Fünfhundert Jahre Heiliges

rab GöÖrlitz (1504—2004)““ vorgestellt werden, hat der Johanniter-
(OIrden das Wissen seinen Ursprung 1n Jerusalem eutlichsten
festgehalten. Und das 7zwe!ıftellos mit Bedacht. Als der (Orden 852/53
wieder eröffnet wurde, ware CS durchaus möglich SCWECSCN, mit
den mittelalterlichen Traditionsbeständen, die damals nıicht wlieder
aufgenommen wurden, auch e1ile des Namens wegfallen lassen; VOTLT
allem die TEE, die den Ursprung in Jerusalem erinnern, eben we1l ein
lebendiger Bezug dahin Dar niıcht mehr bestand. Jerusalem ist se1it 1187 für
den Orden verloren.2 DDas Ospita. MUSSTE ein Jahr spater se1ine Arbeit
einstellen.}3 Man hätte die Erinnerung diese frühen Zeiten als Ballast
ansehen und auf ihre weltere Erwahnung mi1t guten Gründen verzichten
können. ber das hat INAan nıcht Der Johanniter-Orden führt
unverändert den Namen DEr Rıitterliche Orden St Johannis VO pIt

JeELUSaleEH -
Dieser Name klingt jedoch nıcht 11UT W1€E ein Kurzabriss der frühen

Urdensgeschichte, (1 benennt auch die re1i zentralen Punkte, die für das
Selbstverständnis der Johanniter bis heute malsgebend geblieben sind.

Der Johanniter-Orden we1lß sich se1lt ber neunhundert Jahren den
Idealen des Rıttertums verpflichtet. Dazu gehören Kampfgelst, Zusam-
menhalt Ordensverband einschließlich Ordensdisziplin, also Gehorsam
gegenüber den Ordensoberen, Rıtterlichkeit 1im Umgang untereinander un:!
gegenüber Frauen.

I1 Der Johanniter-Orden Otlentiert sich se1lt ber neunhundert Jahren
Johannes dem Taufer. dem Vorläufer und Wegbereiter Jesu Christi Er

versteht sich als christlicher, se1it der Reformation als evangelischer Grden,

Görlitz
Vortrag in der Reihe „Sommerabende 2004 Heiligen Grab“‘ August 2004 in

Infolge der katastrophalen Niederlage des christlichen Heeres bei den OÖrnern VO  5
Hattin 1LE

Walter erd Rödel, Der Rıtterliche Orden St. Johannıis VO Spital Jerusalem. EınAbriss seiner Geschichte, Nıeder-Weisel 1986, I
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dessen Ziel WAar un! iSt, dem Glauben Jesus Christus dienen un!
für ihn EiNzUFrELEN: £reilich 1n entsprechender Berücksichtigung der
jewelligen Z.6it; und der gelistigen un politischen Umstände, auf die sich
die immer wieder aktualistierten Ordensregeln einstellen. DIe Zzurzelt oültige
Ordensregel STAMMT Aaus dem Jahr 1963

111 Der Johanniter-UOrden we1ß sıch ZU [Dienst den Schwachen
und Kranken berufen. 1 )arum hält 1: die Erinnerung das „Spital
Jerusalem” fest. auch WE dieses Spital langst untergegan n ist. LIenn die
Arbeit dieses Spitals damals ”7 000 Betten WATr einerselts das Charakte-
ristikum der Johannıiter waährend der Kreuzzuüge. Ks unterschied S1e VO  -

den Templern un! VO Deutschen en ESs WAarTr aber auf der anderen
Seite nauch die Iraditionsbasıis für alle welteren Hospitäler, die die
Johannıiter in den Folgezeiten auf Zypern, Rhodos, un 1m übrigen
Kuropa bis heute gebaut un unterhalten haben

In diesem Sinn enthält der Name „Der Ritterliche en St. Johannıs
VO pIt Jerusalem“” einen Kurzabriss der frühen Ordensgeschichte in
Kombination M1t einer Kurzfassung der bis heute oültigen Ordensziele.

Nun he1ißt das EMA, das S1e MI1r gestellt haben, 35  Der Johanniter-
Orden Jerusalem und das Deutsche Haus‘“. Damıit 1St eine
Konkurrenz bBeruhrt, die die emuter 1m 12 Jahrhundert heftig bewegt hat
un in der wissenschaftlichen ] ıteratur der Gegenwart immer och
Zz1iemlich ebhaft diskutiert wird mmerhin IS 1974 VO  a Marıe-Lutise
Favreau in Kiel eine DDissertation vorgelegt worden,* die och einmal auf
diese Problematıik eingeht und durchaus KEinsichten geführt hat,
die a11n 1980 VO  z Udo Arnold5> un 1984 beziehungsweise 1989 VO  -

(GGerard C aufgegriffen und weiterentwickelt worden S1nd. Kern der
Auseinandersetzungen isSt einmal die Gründung, Bedeutung und das
Verhältnis des „Spitals St Johannıis Jerusalem“ ZU „.Deutschen
Hospital St Marıen VO  - Jerusalem””. Zum anderen geht die
Gründung, Bedeutung un das Verhältnis des Deutschen Hospitals VO  -

Akkon Z Deutschen Hospital der Haus in Jerusalem. Damıit 1n
diese verschiedenen Beziehungsproblematiken ein1ges Licht bringen, wird

Marie-Luise Favreau, Studien ZUT Frühgeschichte des Deutschen Ordens, Stuttgart
(1 )74), Kieler Historische Studien Z

Udo Arnold, Entstehung un Frühzeit des deutschen Ordens. Zur Gründung un!
inneren truktur des Deutschen Hospitals VO  - Akkon un! des Ritterordens 1n der ErStTEN
Hälfte des Jahrhunderts. In: Die geistlichen Ritterorden Kuropas, ho. VO  - Josef
Fleckenstein un Manfred Hellmann (Vortrage und Forschungen 206). Sigmaringen 1980,

Gerard Müler, Jerusalem der Akkon” ber den Anfang des Deutschen Ordens nach
dem gegenwärtigen Stand der Forschung, Bad Münstereifel 1984, Aufl. 1989



DE FOH-AN  IFERORDEN 19

CS besten se1n, zunächst die Gründungsgeschichten dieser T1
Hospitäler erzaählen.

DA  N SA AT J; JERUSALEM

Man nımmt dl A4Ss CS Kaufleute aus Amalfi/Unteritalien SCWESCH Sind,
die zwischen 1048 und 1071 ZUr Betreuung ihrer Landsleute, die als
Kaufleute der ger 1Ns Heılige Land kamen, 1n Jerusalem ein Hospitalgegründet haben Als ab 1096 mit dem Ersten Kreuzzug (1096—1099) die
christlichen Kreuzritter 1ns Land kamen un Te1 Jahre spater, 1099
Jerusalem eroberten, stand dieses Hospital der Leitung eines Mannes
Namens Gerhard der Gerard Damit i1st deutlich, 4SSs die Gründung des
Jerusalemer Hospitals, das dem heiligen Johannes dem Täufer gewelht WAaTFL.  5
niıcht autf die Kreuzrtitter zurückgeht. S1e haben CS vorgefunden, se1ine
Arbeit aber bald schätzen DSCWUSSLT, we1l auf diese WeIlse ihre kranken
der verwundeten Rıtterbrüder 1ilfe und Pflege fanden. Darum haben S1e
das Hospital auch echtlich begünstigt und beschenkt. Papst Paschalıs 111

CS 1113 mit einem Schutzbrief Aaus  > das heißt A4SSs die Kurie seline
Arbeit anerkannte, iıhm die freie Wahl des Vorstehers un: den Erlass des
Zehnten garantierte. In dieser Urkunde wıird erwäahnt A4SSs das Ospita.bereits Filialen 1n Barı, UÜtranto, Tarent, Messina, Pısa, Asti un St 1lles
unterhielt. Es 1st niıcht bekannt, ob diese Fılıtalen VO  - Jerusalem AaUuSs

gegründet der übernommen worden S1nd. Ihr Bestehen ZCUQT aber VO  .
den durchaus einleuchtenden Überlegungen des Meisters Gerhard, A4SSs
Kaufleute, Pılger un! leger, die 1ns Heilige Land kommen wollten, VOT
Antritt der Ja nıcht ungefährlichen Schiffsreise 1n den Einschiffungshäfenbeherbergt, verpflegt un gepflegt werden sollten, amıt S1e nıcht allzu
heruntergekommen 1n Palästina ankamen.

Hıer MNag annn auch der (Irt für eine Erklärung darüber se1in, W4S WIr

vorzustellen haben
uns einem Hospital im frühen un hohen Mıttelalter überhaupt

A AUS antıken Wurzeln hervorgegangen, WAar das AXAenodochium (Xenos der
ast oder Hospital Ine me1lst Ürec tiftungen 1ins Leben erufene Anstalt, in
der Reisende un! ger beherbergt un! verköstigt, Atrme betreut un uch
Kranke gepflegt wurden. Unter modernen Gesichtspunkten könnte INnan Iso
eın Hospital dieser elit als ine Mischung VO  e Herberge, (Gasthaus, Obdachlo-
senasyl, Sozt1alstation un! Krankenhaus bezeichnen. ine tragende Rolle
spielte e1 die christliche Nächstenliebe, die ‚misericordias 1n pauperes’,modern gesprochen die Diıakonie 1n ihrem weltesten Sinne, wobei die Armen
viel mehr im ordergrun standen als die Kranken Kın vermögender Reisen-
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der konnte uch am Bezahlung ine ANSCILLESSCIIC Unterkunft finden
un sich 1m alle der Krankheit heilkundigen Personen anvertrauen.‘“  W

Als eister Gerhard November 11260 starb, hinterheß CT das
Hospital St Johannıis als eine ihrer karıtativen Tätigkeiten seitig
geschätzte, V} aps un VO Kön1g VO  w Jerusalem anerkannte, durch
zahlreiche Schenkungen und Zustiftungen wohlhabende Institution, die
VON einer Spitalbruderschaft betrieben wurde. IDiese Spitalbruderschaft WLr

aber. och dem Diözesanbischof unterstellt und hatte och nıcht den
Charakter eines Rıtterordens. ] diese beiden wesentlichen Veränderungen
sind mit dem Namen des Nachfolgers des MewIisters Gerhard, Raimund du
Puy (1 1203 160), verbunden.

Raimund du Puy hat 1in seiner langen Amtszeılt zunächst daftfür DESOFQT,
4SS das Hospital durch aps Innozenz IL 1135 die Exemtion erhielt. DDas
Dedeutet,; 4SS CS Aaus der Jurisdiktion des Ortsbischofs entlassen wurde,
eigene Gaben und Spenden annehmen, Friedhöfe anlegen un! (3ottes-
dienste ach eigenem Bedartf bhalten konnte. Füuür die wirtschaftliche
Prosperitat AT das außerordentlich wichtige rıvllegien, die VO  . den
Johannıtern auch voll gENUTZL wurden. S1e wurden ständig FEICHET, legten
diese Reichtümer aber 1mM Ausbau des Hospitals und 1n der Fürsorge für
die Armen Al W4S dann wiederum ihren Ruf 1m Heiligen Land un! in
Kuropa förderte. So gab CS nicht NUur in Palästina, sondern auch 1in Kuropa
„ahlreiche Schenkungen ZUr Unterstützung der Arbeit des Hospitals. Diese
Schenkungen, me1listens Ackerland, Wald der Wiesen, wurde in Kommen-
den. die VO  a einem Kommentator geleitet wurden, zusammengefasst. IJDer
Kommentator der Komtur schickte se1ine Abgaben WIr wuüurden heute

seine Pachtzinsen 1Ns Heilige Land [ Jort wurden S1Ce ZU welteren
Ausbau des Hospitals eiNSESELZL. D den Zeiten ihrer Blüte besaßen die
Johannıiter in Kuropa fast 1.000 Kommenden, die für S1E wirtschafteten.

Unter der Führung VO  $ Raimund du Puy hat sich die Spitalbruderschaft
der Johanniter zugleich 1n ihrem Charakter orundlegend verändert dadurch,
A4SsSs S1E sich einer en unterwarf. ] iese WATr der Augustinerregel, 1n
Kıinzelzügen auch der Benediktinerregel, nachgebildet und bedeutete, 24SSs
die Spitalbrüder sich HU:  aD als Spitalorden verstanden. Wiıchtigste Passage
der ege die Satze

- AIS ErsStEeSs gelobe ICcH, dass alle rüder, die ZU)] Dienste der Armen kommen,
dre1 inge, die Ss1e (sott 1n die and des Priesters un auf die e  DE chrift
versprochen aben, mit (sottes iıltfe halten: [)as sind Keuschheit un ‚e NOT-
5a das ist alles, WAas ihnen VO  - ihrem Oberen geboten WIr« un! dass S1e

Walter Gerd Rödel (wie Anm. 3
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ohne Eigentum ©  en. we1l diese dre1 inge Gott VO'  — ihnen Jüngsten Tagordert Und S1Ee sollen nıcht mehr erbitten VO  } ihrem Anspruch als Wasser
un: TOT un Kleidung, die INan ihnen verspricht. Und ihre Kleidung soll
bescheiden se1n, da WIr u1nls als Diener der Atrmen UuULlLSCTCS Herrn bezeichnen,
die nackt un schmutzig einhergehen. Und 1sSt chädlich für einen Diener,
dass stolz sel, wäahrend se1in Herr demütig 1st.‘°S

Papst Kugen IIE hat diese ESE der Johanniter 1153 bestätigt.
Unter dem Eiındruck der miliıtärischen Bedrohung der christlichen

Herrschaft durch die Muslime sahen siıch die Johanniter veranlasst, 11U:  »
auch ihtrerseits die Militarisiterung anzustreben, 1n Waffenbrüderschaft
mit den Pauperes Commilitones Christ]1 templique Salomonis Arme
Rıtter Christi VO Tempel Salomonis Templerorden den Schutz der
Eilger. der Pilgerwege und der heiligen Statten übernehmen. 1154 och
immer der Führung VO  - Raimund du Puy, wandelte siıch der
Spitalorden 1n einen kämpfenden Rıtterorden, der aber (im Unterschied
den Templern) seline karıtativen Tätigkeiten Hospital beibehält un
fortsetzt.

Die Militarisierung bedeutet, A4SS die Johanniter 11U17) als Geistlicher
Rıtterorden önchtum und Rıttertum miteinander verbinden. DIe
wichtigsten Gelübde der Mönchsregel haben WIr gehört. Die Regeln des
christlichen Rıttertums ließen siıch amit durchaus verbinden, jedenfalls in
der Fassung, die Bernhard VOIl Clairvaux  ‘5 damals zunächst für die
Templer, entwickelt hatte

„Die rdens-Ritter n1ıemals geschmückte Gewänder un! waschen siıch
L1Ur selten. Miıt ihren ungekämmten Haaren sehen S1e struppig AdUS; S1Ee sind mit
Staub edeckt un VO  - der Ast ihrer affen un! der heißen Sonne schwarz-
braun gefärbt S1e tun das AÄußerste, starke un schnelle Pferde besitzen,
ber ihre Rosse sind nıcht MIit /14erraten eschmückt noch mi1it Sattelschmuck
versehen, denn ihr Sinn 1st auf Kampf und Sleg, nıcht ber auf Gepränge un:!
Schaustellung gerichtet. Solche Männer hat (sott für sıch ausgewählt, die
kraftvoll und r das &  ‚DE tab bewachen, die mit dem chwert SC
Wappnet und der Kriegskunst wohl ertahren Sind.‘”
Die Umwandlung VO reinen Spitalorden in einen Spital- und ampf-orden 1st niıcht hne Schwierigkeiten VOT sıch DIie Kurie hat

diese Eintwicklung nıcht unterstutzt. ber auch 1n den Kreisen der
Johanniter-Brüder WAT die Mılitarisierung nıcht unumstritten. eister
Gilbert d’Assailly (1163—-1171) 1St AauUusSs Protest diese KEntwicklungZwel zurück getreten. S1e hat sich durchgesetzt. Um 1180 1st der

/äitiert bei Walter Gerd Rödel (wıe Anm. 3 >Ebd
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Prozess der Milhitaristerung unwiderruflich beendet un abgeschlossen.
Freilich hat siıch amıt der Orden auch in seiner Zusammensetzung
geändert. Der Dienst den Armen un Kranken hat den del zunächst
nicht ANSCZOLCN., Darum WATr das adelig-ritterliche Element bei den
Templern zunächst deutlich stärker ausgepragt Miıt der Milhitarisierung
wird der del auch be1 den Johannitern aktıv, übernimmt annn allerdings
auch pflegende 1enste.

Wie I111A sich die Arbeit des Hospitals Jerusalem vorstellen I1USS,
ze1igt der Augenzeugenbericht des Piılgers Johannes VO  - Würzburg das
Jahr 1170 Danach 111USS das Hospital einem diakonischen Zentrum
riesigen Ausmaßes angewachsen sSein

‚Südlich neben der Kirche des Heiuigen Grabes ist ine schöne Kirche
Ehren Johannes des Täufers erbaut. ihr ist ein Hospital verbunden, 1n
dessen verschiedenen Herbergen sechr viele bedürftige Männer un Frauen
gepflegt un! mit oroben Kosten aufgenommen un ernährt werden. Als ich
dort WATr, etrug nach den Angaben der IDiener die Zahl der Kranken zwelitau-
send. 1C. selten wurden nner' VO'  } 24 Stunden mehr als 5() Leichen 4AUS

dem Haus9 die ber immer wieder durch LIEUC nkömmlinge PITSETZT
wurden. er den Almosen, welche taglıch teıils Hausarme, teils die VO':  }
Tur Tur eNnenden verteilt werden, erhält das Hospital viele Arme) das die
Gesamtsumme der usgaben weder VO': den Verwaltern des Hauses noch VO'  .

den Verteilern der Almosen mit Sicherheit angegeben werden kannn Abgese-
hen VO  ; den Armen un Kranken unterstutzt das Hospital noch viele Leute,
die sich den festen Burgen efinden, das Land der C hristen die
Sarazenen schützen.‘‘19

ach den Statuten,
„sollte ein Kranker, der uinaAahme einem Ordenshospital bat, zuerst be1
einem UOrdensgeistlichen beichten un! danach die Kommunilon mpfangen
Ansc  eßend wurde ett gebrac un ‚mit Hlem Nötigen WIE ein Herr
versehen)‘. Er rhielt ein Einzelbett, dessen Länge un Breite 387  u festgelegt
WAar, um die nötige Bequemlichkeit gewährleisten. E es ett sollte mi1it
einer Decke un! Z7we]1 teinen Leintüchern ausgestattet se1lin. Zwischen Wwel
Betten agen jeweils Schuhe, ine Muütze un ein mit Fell gefütterter Mantel
bereit, damıt sich die Patienten be1 den notwendigen Gängen ekleiden konn-
ten.‘<“11

„Während die Ordensbrüder mit kargen Mahlzeiten un irdenem Geschirr
vorliebnehmen MuUssten, wurden die Kranken auf silbernen Tellern un
Platten verköstigt. S1e erhielten Weißbrot un Weınn, während die Brüder

Ebd.,
{ Ebd.
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schwarze Kletiebrot un! Wasser bekamen. Mindestens dreimal der OC
aD rtisches Schweine- oder ammelfleisch: falls ein Kranker dies nıcht
eerhielt nach Anweisung der ÄI‘ZtC Hühnerftfleisch.‘‘12
IDIG Verwaltung der Gesamtanstalt Jag 1n den Händen des „ lnrmMans

us  :“ FA seinen Aufgaben gehörte zusätzliıch den arztliıchen Visiten
”ZWE]1 Mal Tage einen Rundgang durch die Krankensäle vorzunehmen,
den korrekten Ablauf der Maßlinahmen überwachen und den Kranken
Irost zuzusprechen. Er traf Anordnungen ber die Verpflegung un SELIZTIG
den woöchentlichen Pflegedienstplan der Ordensbrüder fest. Tag und
aC standen in jedem Saal He Brüder bereit, die Patienten
waschen, Hıltfsdienste leisten, Betten machen. Dem infitmarius
standen AaUus jeder der acht Ordenszungen (UOrdensnationen) jJeweils Zwe1l
Beauftragte ZUr SEE die auch ihm gegenüber e1ne Kontrolltfunktion
hatten, indem S1e die Ausgaben, die Almosen, überwachten. Zwei VO  )
ihnen nahmen den taglichen Rundgängen des infirmarius teil S1e
inspizierten auch die Apotheke und achteten auf Sauberkeit und UOrdnung.

Im Blıck auf die ÄIZtC heißt CS 1n den Statuten,
‚„„dass für die Kranken des Ospitals VO Jerusalem vier Welse ÄArzte ALLDC-
OINmen werden, welche die Eigenschaft des Urins un:! die Verschiedenheit
der Krankheiten erkennen und den Kranken ÜLE Arzneien 1ilfe gewährenkönnen‘‘.

Die UOrdensgeistlichen hatten jedem ankensaal taglıch die Messe
lesen, Beichte hören un den Sterbenden Beistand elisten.
Für Wöchnerinnen gab CS eine VO  - Schwestern des Ordens betreute

besondere Station. Se1it P4E81 sind Sauglinge 1n Wiegen gelegt worden,
amıt ihnen VON den uttern durch Unachtsamkeit ein Schaden zugefügtwerden kann. Findelkinder und Walsen wurden im Hospital ernahrt,
gekleidet, erhielten eiINe Ausbildung und 1m Fall der Heırat einen Zuschuss
ZUT Hochzeit.

Gestorbene wurden wI1e die Ordensmitglieder in einen datg gelegt, der
mMit einem uch bedeckt WAar, auf dem siıch das Johanniter-Ordenskreuz befand. DIe Beisetzung erfolgte auf dem ordenseigenenFriedhof durch die Ordenspriester.

Verwundete Kämpfer, freigekommene Kämpfer, aus mohammedani-
scher Gefangenschaft losgekaufte Christen erhielten Kleider. Verpflegungun eld Fuür den Freikauf VON Christen aus der Sklaverei Sind hohe
Summen gezahlt worden. Mittellosen Brautpaaren ermöglichte Inan die

Ebd.
13 Ebd
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Eheschliebung durch /Zuschüsse. Dre1 solche Paare erhielten täglıch eine
Schüssel mit Essen. Außerdem speiste das Hospital täglich 610 Arme,
darunter fünf Priester. In der Fastenzeıit wurden jedem damstag
dreizehn Armen ach dem biblischen Vorbild die Fuüße gewaschen.
Danach erhielten Sie C Kleider, Schuhe, eld un eine Mahlzeit.
Jährlich wurden ausend Schaffelle Atrme verteilt. Se1it 1181 WATL ein
Ordensbruder mit re1i Gehilfen Aamıt beschäftigt, alte Kleidung und
Schuhe aus Schenkungen wieder herzustellen un! Arme weiterzugeben.

Mıt der roberung Jerusalems durch die Sarazenen ET endete die
segensteiche atıgkeit des Ospitals N Johannis VO  - Jerusalem jedoch
niıcht abrupt Der Sultan hatte ach der VON ıhm CWOLNCHEN chlacht VO  3

Hattın 22() gefangene Johanniter un Templer hinrichten lassen. /Zehn
Johannıtern erlaubte C och ein Jahr 1m Hospital weılterzuarbeiten, die
einliegenden Kranken bis ZANT-: Genesung betreuen. I)azu schreibt alter
erd Rödel:

al hat damıit auf se1ine Art den Johannitern un ihren beiden Betätiguns-
eldern Krieg un Krankenpflege seline Hochachtun: erwiesen.‘‘14

1 T3A  N TFERUSALE

ber die Gründung des Deutschen Hospitals Jerusalem o1bt CS Z7wel
Berichte. Der altere STAaMMT VO  $ dem Chronisten Jakob de Vitry
> der 1n den Jahren Bischof VON kkon SCWOSCIL ISt: der
jüngere VO dem Abt des flämischen Klosters St. Bertin. Johann VO  - Y-pern;
der 12585 gestorben ist. DDas he1ißt, 24SSs der zweılte Bericht ELW: 150 Jahre
ach dem VO Jakob de Vitry geschrieben worden 1st. Es i1st auch deutlich,
A4SS der zwelite Bericht den ErSTeN gekannt hat un 271 Irotzdem
möchte ich hiler die Darstellung des Johann VO  = Ypern wiedergeben; und
ZWAT deshalb, we1l besonders den ezug den Johannitern herausar-
belitet. Er si1e.  5 Ww1e damals ohl nıcht selten und auch nicht unbe-
zeichnend, .„die Hospitaliter““:

„AIS viele Christen un darunter viele Deutsche ZUT Verteidigung des Heiligen
Landes zusammenkamen und die Sprache des Landes un das Lateıin nicht
verstanden, hat ein Deutscher mit seiner Frau nach dem eispie. der Hospitali-
er 7U Aufnahme und kranker Deutscher ein Hospital un ine Kapelle

Ehren der seligen un! glorreichen Jungfrau Marıa gegründet. Dieser übte
mit den sich ihm angeschlossenen Deutschen den un! kranken
Deutschen die Liebesdienste WwIeE die ospitaliter, indem Ss1e Aaus eigenem

Ebd SE



DE F OHAN  IFERZOÖORDBDBEN

Vermögen un! Adus Almosen der Gläubigen das Notwendige boten Seine Frau
rfüllte die Liebespflicht den deutschen Frauen 1n inem eigenen aneben
gelegenen Hospital. Mıt dem Wachsen des Eıters wuchs die Zahl der dort dem
Herrn dienenden Brüder. Da en S16 sıch iner Gemeinschaft oOder ZUT
( des heiligen Augustinus eingerichtet und we1lilße Mäntel Im Laufe
der elt nahmen S16 WI1E die Hospitaliter ogleichsam gezwungenermaßen die
affen, verpflichteten sich Gott un der CDC des heiligen Augustinus UftcC
Gelübde 7ÄRER Verteidigung ihrer Ländereien un!| des Landes und gaben ihren
weißen Kleidern un Feldzeichen schwarze Kreuze; das WAT 1im Jahr des Herrn
PE Diese Genossenschaft 1st der en der Alemannen un der Orden der
heiligen Marıa der Deutschen, da S1e kaum einen anderen als einen Deutsch-
sprachigen Z Bruder aufnahmen. S1e CN sich Streiter Gottes och
VO': Olk werden S1e heute (um ZKCNANNLT, WAas S1e uch Sind: die Herren
VO  H Preußen un! die Herren VO Livland. Denn als dem Herrn gefallen hat,dass die Christen aus dem Heiligen Land vertrieben wurden, da kamen
VO'  e ihnen nach Preußen, andere nach Livland, haben diese Länder erobert un!
sind ihre Herren geworden. Hier en S1Ee Letten, Kareliern, Samaiten SOWI1E
anderen Heiden un! Ungläubigen gegenübergestanden unı dann uch die

Rhodos.“15
Leitung un! den Haupftsitz des Ordens eingerichtet, WI1E die Hospitaliter auf

Dieser Bericht lässt viele Fragen offen Man we1l nıchts ber das
Gründerehepaar, weder seinen Namen och GCEWdS ber se1ine deutschen
Wurzeln. Man we1l auch nıchts ber das Frauenhospital, NC}  ®) dem hiler die
ede 1st. Nıcht richtig kann se1in, AQS die Brüder VO Deutschen HospitalOT ach dem eispie der Johanniter den bewaffneten amp für den
Glauben geführt haben we1l die Johanniter den Kampf GESE 1m Jahr PL37
1n ihr Programm aufgenommen haben

Irotz dieser angel wetrden Zzwe!l entscheidende Aussagen deutlich:
Zum einen wıird deutlich, dieses Hospital gegründet wurde. Es WAar
die Schwierigkeit der deutschen Kampfer un Piloer. siıch in der lateini-
schen und VOT allem der französischen Landessprache auszudruücken. Si1ie
sollten deutsch angesprochen, VO  a deutschen Pflegern gepflegt werden.
Zum anderen wIird deutlich, welchem ungefähren Zeitpunkt das Spitalgegründet worden 1ISt: Auf jeden ach der Eroberung Jerusalems, also
ach 099 Zeiten. als immer mehr Kampfer un Pılger 1ins HeiligeLand kamen. Man nımmt d A4SSs diese Situation 1118 SCWESCH se1n
könnte.

Nun hat die Gründung des Deutschen Spitals das issfallen der Johanniter 9 nıcht NUF.  9 we1l S1Ee zumindest 1m Heiligen Land für die
Spitalarbeit das Monopol beanspruchten, sondern auch: we1l CS

Aus dem Lateinischen übersetzt unı Zitiert bei Gerard Müller (wie Anm 6)
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Konkurrenzen e1im Almosensammeln gekommen se1in dürfte und ZWAAaT

besonders 1n Deutschland, das die Brüder V Deutschen Hospital
SOZUSaSCIl als ihr Hinterland betrachteten. So dürften CS die Johanniter
SCWESCH SEIn. die eiım aps vorstellig wurden un erfeichten. 4SS das
Deutsche Hospital Jerusalem dem Johanniterorden unterstellt wurde
|DIIG Urkunde des Papstes (oelestin I1 NC} Dezember 1145 1st den
Johannitermeister Raimund du Puy gerichtet un lautet:

DAa WIT erfahren, dass VO' jenem Hospital, das dort für die Aufnahme der
Deutschen errichtet worden ist, sowochl 1m Önigreic. Jerusalem W1E in
anderen en der Welt Z7'xwıist un! Ärgernisse entstanden sind, verfügen WIr,
damıit zwischen euch, die ihr im Hause des Herrn einmütig wohnen sollt, be1
dieser elegenheit niıcht orößere 7 metracht entstehe: [Dieses Hospital SO mMit
Iem Zubehör deinem, geliebter Raimund, un! deiner Nachfolger
(sehorsam un: Verfügung VO':  $ 11U)  e vollständig verbleiben un! WAar 5!
dass ihr Aus dem Oolk der Deutschen den Prior un die Dienenden, die ihr für
eeignet erkannt habt, dort einsetzt, die den Armen Christi in deren Sprache

un! für deren Bedürfnisse mit (sottes Hıltfe das Ötige besorgen
un die un Gehorsam un isziplın WI1IE N WE anderen Brüder
in aller Demut verbleiben.‘‘16

Auf die Diskussion die Auslegurig der päpstlichen Bulle möchte ich
hler nıcht naher eingehen. überzeugendsten finde ich die ese VO  .

Marıie-LILulise Favreau. Danach hat der aps das Deutsche p1
Jerusalem dem Johanniterorden

Au Erhaltung seines C'harakters als Nationalkorporation [as] un:! eigenem,
WECI111)1 uch den Johannitern unterstelltem Vermögen, einverleibt.‘‘!1/

Miıt dem Fall VO  ' Jerusalem 1St das Deutsche pIt

Damıit könnte meln Bericht ber das Thema „Der Johanniter-Orden
Jerusalem un! das Deutsche Haus‘‘ abgeschlossen se1n, WCI111 D nicht
1190 also bereits dre1i a  L spater, ETNEUT ZUT Gründung eines Deutschen
Spitals der Hauses gekommen ware; einer Gründung, die MC Anfang
die rage provozilert hat steht diese 7welte Gründung in Kontinultät ZUr

ersten” der Ctwas vorsichtiger gefragt: 1bt CS VO  - der Zzwelten (srün-
dung eines Deutschen Spitals 1m Heiligen Land eine rückwärtige Verbin-
dungslinie?

Ebd., G$.
Marie-Luise Favreau (wıe Anm. 4’
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Lassen S1e mich zunächst VO dieser Gründung berichten un Z

Abschluss auf diese rage och einmal zurückkommen.

I3 I3}  — S  NS DE DEUTSCHEN HOS PE AA

LACHR O

UIie Antwort Kuropas auf den Fall VO  . Jerusalem 1187 WT die Ausrich-
cung eines ‘9 des ritten Kreuzzuges 1189 bis PL92 Während
Ersten Kreuzzug VOTL allem Spanier und Franzosen beteiligt nahmen
11U:  w) auch viele Deutsche das Kreuz. Darum wurde dieser Kreuzzug auch
SCIL der deutsche der alemannische oder auch fraänkische Kreuzzug
ZENANNLT. In seiner Mehrheit ahm das deutsche Rıtterheer den Landweg,
waährend die Teilnehmer AaUus Köln, Friesland, der Erzbischof VO  — Bremen
un! Landgraf Ludwig VO  e} Thüringen auf dem sehr el schnelleren und
bequemeren deeweg durch das Miıttelmeer 1ns €  TE Land kamen un!

August 1189 MI1t Einheiten AaUus anderen Ländern mit der
Belagerung der Hatenstadt on begannen. Akkon konnte sich Zzwel
Jahre ten Am 1191 wurde CS erobert. ach Beendigung der
Kämpfe im welteren Umteld konnte schließlic September 1192 ein
Waffenstillstand vereinbart werden. kkon wurde Hauptstadt des
Onigreiches Jerusalem, Rückzugsort für den Patriarchen un aller 1n
Palästina ansässiıgen eistlichen un Rıtterlichen en Jerusalem blieb 1n
der and Saladıns, se1ine Rückeroberung das oroße Ziel der Christen

Angesichts der nicht ersorgten Verwundeten und der Erkrankungen
durch euchen in dem für Kuropaer ungewohnten Klıma errichteten
Bürger AUuSs Bremen und 1Luübeck während der Belagerung VO  . kkon
wahrscheinlich Miıtte 1190 ein Zeltspital Aaus den degeln ihrer Koggen.
Die Gründung dieses Spitals 1st in Z7wel Chroniken überlhefert, einer
französischen und einer lateinischen. Die arrat1o de primordiis ordinis
Theutonici beschreibt den Gründungsvorgang bald nach 1244

e nach der Geburt des Herrn 1M Jahr 1190 /Zur Zeit. da kkon VO

christlichen Heer elagert un! mit göttlicher Hılte aus den Händen der Un-
gläubigen befreit WAaTr, errichteten einige Männer aus Bremen un! Lübeck, für
(sott in usübung der Werke der Nächste:  ebe eifernd, Aaus den ege. eines
Kogge nn chiffes im Heere un einem glücklichen Antrıeb ein
Hospital rückwärts beim Nikolausfriedhof zwischen dem Berg, auf dem das
Heer lagerte, un: dem Fluss Hıer sammelten S1Ce mehrere un! verschiedene
an und erwiesen ihnen in reiner ebe alle Werke der Menschlichkeit.
Dieses Hospital besorgten S1Ee mMit dem Kıter oroßer Andacht bis ZUT Ankunft
riedrichs, des Herzogs VO  — Schwaben un Sohnes des römischen Kalsers
Friedrich B
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Als die genannten Buürger VO  S Bremen un Lübeck hre He1mat wieder
sehen wünschten, übergaben S1e auf Anregung des genannten Herzogs un
anderer VO: deutschen de]l 1m Heer das Dıt mit Hen Almosen,
die genügen! 11  . un! mMit Tem Zubehör dem Kaplan Konrad un! dem
Kammerer urchar: Zu jener elit bestand beim Heer kein anderes p1 als
dieses. Der erwähnte plan un! der Kämmerer der Welt, begannen
das Spital Ehren der heiligen Jungfrau un! Gottesgebärerin Marıa
un: NnNannten Hospital an Marıens der Deutschen IN Jerusalem, hoffend, nach
Rückgewinnung des Heiligen Landes für den christlichen Kult in der Heiligen
Ta Jerusalem das Haupthaus bekommen. S1e hatten damals keinen Besitz
Ooder ] Änderelien in der Welt e

Herzog Friedrich aber, 1im Hinblick auf (sott auf Örderung dieses kleinen
Beginnens eifrig edacht, chickte .Boten mMit einem TIiEe seinen ruder,
den römischen König Heinrich, der spater römischer Katltser wurde, bittend,
moOöge beim Papst Cölestin, der Aam: die Leitung der römischen Kirche inne
hatte, die estatigung des erwähnten ospitals betreiben. Es wurde mit
Privilegien der Römischen Kırche bestätigt

Unterdessen en einige gottesfürchtige Männer das weltliche Kleid ab
un übernahmen das Ordensleben als Professen desselben Hauses. ach
roberung der ta kkon auften die Brüder des genannten Hauses einen
(sarten VOT dem Nikolaustor innerhalb der Stadtmauern. Kinen Teil hatten S1Ee
schon als Almosen VO'  = Gläubigen erhalten. Hıer erbten S1e rche, Hospital
und andere für ihren Gebrauch nötige Räume. Da dienten S1e dem KöÖönig der
Önige andächtig un! leisteten den Armen un! Kranken ständig [Dienste der
ebe 1n voller Hingabe 7u dieser elit ber hatte ein eriker das Meisteramt
un! die Leitung des Hauses. e In dieser Kırche wurde uch seinem Wunsche
gemä Herzog Friedrich bestaben..
Die CI19C Verbindung ZU Staufischen Katiserhaus, die Aaus der narratio

spricht, wurde in den folgenden Jahrzehnten für den Ausbau des Ospitals
richtungweisend. Heinrich un Friedrich F förderten das Deutsche
Hospital, das sich seinerselts den Stautern hoch verbunden usste un für
ihre Interessen eintrat. [ )as führte 1198 ZT: Umwandlung der Bruderschaft
des Deutschen Hauses in einen eistlichen Ritterorden den „Deutschen
en  c Bereıits ein Jahr spater, H99 folgte die Bestätigung des Papstes
Innozenz 111

„ Wır bestätigen aft Apostolischer Autorität die in Gemeinschaft
VOTITSCHOININEN Regulierung für die Kleriker un Rıtter nach der ege. der
Templer un! für die Armen un! Kranken nach der ege. der Johanniter.‘“'”

/Zitiert be1 Gerard Müler (wıe Anm. 6) 10£.
Ebd
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LA bestätigt Papst Honorius 11L dem Deutschen Orden die olle
rechtliche Gleichstellung mit den beiden alteren Rıtterorden, den
Templern und den Johannitern:

„Da die Urdensregel der Hospitalbrüder VO  . Jerusalem ohannıiter)
ezüglic der Armen un Kranken un! die UOrdensregel der Templer bDezüg-liıch der Kienker. Rıtter un! der anderen Brüder 1n Hause beobachtet,
wollen WIr uch ogleichstellen in der rlangung apostolischer CGunsterweisun-
CI Wır gewahren eshalb Hause alle Privilegien, Immunitäten unı
Indulgenzien, die den Häusern der YENANNTEN Johanniter un der Templer
VO Apostolischen Stuhl gewah sind.‘‘20

Damit 1st der Deutsche Orden hervor gewachsen A dem Hospital VT

Akkon der dritte orobe Geitstliche Rıtterorden der Kreuzzüge mit allen
Konsequenzen, die das für die Werbung des Nachwuchses Ww1e für die
Einwerbung VO  ® Privilegien, Dotationen der Spenden hatte

DE ST RRI DA  CN AHS TE RUSALEM

Das Zäek Jerusalem zurück erobern, hatten die Christen nıcht aufgege-ben Friedrich H der Staufer, 1un hatte 1n dieser rage einen besondeten
Erfolg verzeichnen. Es gelang ihm  5 durch diplomatische Verhandlungen1n dem Vertrag Jaffa VO 18 Februar 12729 mit dem agyptischen Sultan
Mal|ı al-  mı1 4SSs Jerusalem kampflos zurückgegeben wurde mit
Ausnahme des Tempelplatzes mit den islamischen Heiligtümern des
Felsendomes un der Al-Aksa-Moschee. Der Vertrag atte eine Lautzeıit
VO Jahren.

Am Fl März 129209 traf Friedrich IL in Jerusalem e1n. Bere1its 1m Aprilbelohnte den Deutschen Orden für seine bedingungslose Ireue un
übergab ihm neben anderen Schenkungen auch das (wahrscheinlich leer
stehende) Deutsche Hospital AaUuUuSs der Zeit VOT der Eroberung durch Saladin
1187 Der Deutsche Orden ahm das Geschenk d verlegte aber den S1itz
des Hochmeisters nicht ach Jerusalem, sondern beließ ih: 1n Akkon
wohl we1il die Situation insgesamt als unsicher einschätzte. In kkon ist
die Ordenszentrale bis 1291 geblieben.

Die Schenkung rief 11U.:  D) den Johanniter-Orden auf den Plan, der siıch
auf die durch Cölestin TE verfügte Unterstellung des Deutschen HospitalsJerusalem seine Oberaufsicht und auf se1n Hospitalmonopolberief. Daraufhin beauftragte der Papst den Patriarchen VO  - Jerusalem, die
Sache untersuchen un dahın wirken, 24SS der Deutsche Orden die

2() Ebd
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Oberaufsicht der Johannıiter anerkennt und sich einfügt. Der Deutsche
Orden scheint sich aber nicht eingefügt haben Jedenfalls sah sich aps
Gregor ach einer Beschwerde der Johannıter veranlasst,

Januar 1240 e1in Schreiben den Deutschen cn richten mMIt der
Aufforderung, seinen Rechtsstreit mMi1t den Johannıtern einvernehmlich
beenden. |Jer Deutsche Orden hat auch diese Mahnung nicht beachtet,
worauthin sich Gregor g  ‚WU: sah, in der Bulle VO Marz
1221 se1in Schreiben NC} Januar 1 24) erinnern und dem Deutschen
Orden eine Frist bis ZABU November 12241 SCI7ZEH Der aps starb
aber bereits im August. Se1in Nachfolger Cölestin starb
November. Danach trat eine Vakanz VO  . fast 7wel Jahren C1in Innozenz
1  > der Juni 17243 den Stuhl Petr1 einnahm, hat den Streit nıcht
mehr aufgegriffen.

[)as WATLr auch nicht notwendig, we1l inzwischen der Zehn-Jahres-
Vertrag wischen Friedrich IL un Sultan Malı al-Kamıl ausgelaufen WAL.

Der Sultan WATL 1n der Zwischenzeit gestorben und seine beiden Söhne, der
Sultan VO  ' Damaskus und der Sultan V{}  = Ägypten, kämpften se1ine
Nachfolge. Der agyptische tan verbündete sich mM1t dem türkischen
Volksstamm des Chowaresmier, die 141 Juli 1224 in Jerusalem
eindrangen und 1m wahrsten Sinn des Wortes alles Hn un! klein
schlugen. Jerusalem WAar LE och eın Haufen VO  . Leichen un! 1rurm.-
L11 Spatestens damals dürfte auch das Deutsche Haus mM1t Spital und
Martienkirche Zerstort worden se1n. Insgesamt WAr CS 15 Jahre 1im Besitz
des Deutschen Ordens naäamlich VO  — 12929 bis 1244

Von da ab sind die christlichen Rıtter Zug un Zug AUS dem Heıiligen
1 and verdrängt worden. 1 Jas letzte Bollwerk, das S1e die Muslıme
halten konnten, WATr on Am 18 Ma 1201 1st kkon gefallen. Der
Deutsche Orden ZO@ sich ach Venedig zurück. IDort WAarTr der S1t7z des
Hochmeisters ıs 1309 1309 WAarTr die Marienburg 1in Preußen [)as
Heilige Land war für die Christen endgültig verloren.

SCHLIEBSßSENDE UBERLEGUNGEN P

MÖGLICHEN KOMTANDETA S DER DISKOÖONFINUÜTFFTAÄAT
DE DE ESCHEN \VAC) JERUSALE

[} N DE DEUTSCHEN VEC)

In dieser bis heute kontrovers diskutierten rage moöchte ich mich auf die
Seite derer stellen Marıan Tumier, Hochmeister des Deutschen Ordens
VO  - D  > Udo Arnold, (Gerard Müller, Walther Hubatsch,
11% Forstreuter, Christian Probst für die die stärkeren Argumente auf
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Diskontinultät hinwelisen. Das heißt Ks handelte siıch 1n Jerusalem un 1n
kkon Z7wel unabhängige Gründungen, die auch durch die spater
einsetzenden Bemühungen VO  a Seliten des Deutschen Ordens in eine
überzeugende Kontinuttätslinie nıcht gebracht werden können. Für diese
Auffassung sprechen VOTL allem tTel Beobachtungen:

DIie narratio de primordus ordinis Theutonici stellt eindeutig klar, A4SSs
die Gründung des Ospitals VO  w kkon e1in Aaus der Not der Belagerungs-
Zelt geborener spontaner Akt der Selbsthilfe norddeutscher Bürger
SCWESCH 1st. Es bestand offensichtlich weder eine ersonalkontinuiltät och
eline historisch-ideelle Kontinultät ZIT Deutschen Haus 1n Jerusalem. Das
bedeutet, WIr mussen VO  3 Z7wel voneinander unabhängigen Gründungen
ausgehen.

Erst in einem zwelten chritt 1st annn der Versuch NI  men
worden, eine Verbindungslinie herzustellen. Ziel dieses Versuches WALß.  9
dem gerade gegründeten Deutschen (Orden eline altere Herkunft und eine
eigene TIradıtion 1n Jerusalem sichern. Jerusalem als die Stadt des
Eeidens, Sterbens und Auferstehens Jesu Christi des Herrn der Christen-
heit. hatte 1n der Christenheit einen unvergleichlich höheren
Klang als das heilsgeschichtlich unbedeutende Akkon Hınzu kam 24SSs
Templer un Johanniter die Krinnerung Jerusalem in ihren Namen
tührten. Wenn siıch der Deutsche Orden diesen beiden hoch geachteten
(Orden oleich stellen wolte, WAT fast unerlässlich, 14  e} auch seinerseits
einen Bezug Jerusalem herzustellen. Miıt der Schenkung des ersten
Deutschen Hauses den Deutschen e 1im Jahr 1229 kam Kalser
Friedrich I88 diesem Interesse des Ordens freich

Fuür die Diskontinuitätsthese spricht schließlich auch der Wortlaut der
Schenkungsurkunde Friedrichs I1 S1ie spricht nıcht VO  w ‚„„WIr bestätigen
un erstatten“‘ (confirmamus ETr restitulsmus), sondern VO  m Wr geben un
gewahren‘“‘ (damus CT concedimus).*! Das ze1gt: Es handelt sich bei dieser
Schenkung nıcht eine Wiedereinsetzung 1n alte Rechte und Privilegien,
sondern eine Neuverleihung den inzwischen gegründeten Deut-
schen Orden Dieser hat das Haus 1n Jerusalem annn VO  m 1220 bis 1244 als
Oommende VO  . Akkon AaUuUSs geführt.

21 Ebd
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Christian-Erdmann Schott, on Joann1ıtOw, Jerozolima plerwszy
Zakonny Dom Niıemieck1

Swiety rob Oof. Zakon Joann1tOow Z akon Krzyzack1 wsSkazu]ja
wspolna podstawe, ktora m1a4a niezwykle wazne 7naAaCZeNIlE dla Srtedn10-
wieCZNE] relio1)nOSCH, mMmianowicie zwlazkı Jerozolima. Jerozolima byla
dla Srfedn10WwleCZNE] poboZnosci Swietym m1astem, orym CZUS nauczali
(W SWwlatynı), orym by4 Sadzony, ktorym 7mar} zmartwychwstalf.
Mozliwosc wykazanıla s1e pielegnowania zwiazkow Jerozolima,
Oznaczala zajecle bezposrednie] pOZYyC]1 wzgledem plerwocin chtrzesc1-
jJanskie] relig11 kosclo{a, dawala mozliwosc 7znalezien1a s1e swietle
histor11 7zbawilenta.
Wiodacym problemem wykladu jest pytanie, CZV on Krzyzack1
fZECZYWISCIE mMO7Ze twierdziCc, 17 7Ostai zZal10oZOnNYy Jerozolimte.
przypadku Joann1tow JEZO pochodzente Jerozolimy nigdy n1e Dyio

SPOINC, przypadku / akonu Krzyzacklego SpIawa
wyglada zupeinte iNaCZE], OdyZ za1oZOny okolo 1448 Jerozolimte,
oddany pod opieke JOann1tOw 7  < „Niemieck1 (niemleckojezyczny)
szpital””, ulegi zagladzie 14187 WTIAZ zdobyciem Jerozolimy
Saladyna. powstaje pytanie, CZV od te] wygasiej lokac]ı mogia byc
poprowadzona kontynuacja do Za10ZONEZO 1190 kce „SZzpitala
Niemiecktiego”. Badacze nı1e S: do te] kwesti peini zgodni Na
t}amach LCZO artykulu reprezentowana jest LCZAa, 17 n1€e mMoOo7Ze DyC INOWVY
bezposrednie] kontynuac]l, Zakon Krzyzack! wyprosi{ CGSaTzZza”a Fryderyka
I1 VO  =) Hohenstaufa (1194—1250) przekazanie 12929 droga
darow1zny LCQZO, pozostaio Domu Jerozolimskiego, aby podobnie
jak templariusze jJoannic1 mogi SI odwolywac do tradyc]1 powstania

7zakonu w Jerozolimie.



Eine Handschrift VO  m 1743 AaUus der evangelischen
Kıiırche Waldenburg 1n Schlesien

DEBICKI UN  w SOBIESLAW NOWOTNY

Im a  FE 2000 waährend einer RKenovilerung des oberen Teiles des TITurmes
der evangelischen Kirche Waldenburg in Schlesien fand INan eine Dose
mMi1t einer Handschrift VO  e FA Das o1bt Anlass ZANLT. Veröffentlichung und
/ASaG Beschreibung dieser Handschrift, SOWIle ZUrTr FEinführung 1n die IThema-
t1ik der Wiederherstellung der dortigen lutherischen Gemeinde und 1n die
damaligen Okalen soO7z1alen un wirtschaftlichen Verhältnisse ach dem
Ersten Schlesischen Krieg

Die Handschrift besteht aus Büttenpapler, das CIMn ungebundenes eft
ELW:‘ 1n der Größe des DIN Formats bildet Das (Ganze besteht A4aus ler
ZuUur Hälfte zusammengefalteten Papierbogen, WAas 16 Selten ero1bt; davon
wurden der Reihe ach 1 Se1iten beschrieben, die T1 etzten Seiten blie-
ben leer. Das Dokument wAar stark zerknittert un! feucht, Ja ALLSC-modert; alle Blätter 1n der Iinken oberen cke ein wenig
und, ELTWAaSs weniger, 1n der Iinken unteren Ecke; 27u hatten S1Ce Wasserfle-
cke Infolge der Aufbewahrung in einer Dose WAar das Papier ZUSAMMENSEC-rollt. DIe Blätter wurtrden aneinandergenäht, WE auch das Aneinandernä-
hen fragmentarisch blieb Kınige Blätter fielen entlang der Faltkante fast
auseinander un verschiedenen Stellen des Randes VOT allem in
der ChtHFE zusätzlich beschädigt. Das Papıer WAT stark verg1ilbt. Die Schrift
selbst befindet sıch 1n einem 1emlich guten Zustand; manchmal 1st S1e Cin
wen1g verblichen Der allgemeine, materielle Zustand des Dokumentes 1st
schlecht

Der Inhalt der chrift 1st gut lesen, ELtwAas schlechter nde
(besonders bei den Zahlenangaben). Kın Stempel mit einem Lack auf
Seite 13 1st schlecht erhalten;: wahrscheinlich STamMMT aus der Kanzle1 des
nahen Schlosses Fürstenstein. Der deutschsprachige Lext welst keine DIia-
lekteigentümlichkeiten auf, die Sprache ist für die Hälfte des 18 Jahr-hunderts 1SC

Der Pfarrer der jetzigen evangelischen Waldenburger Gemeinde, \Wal-
demar DSzczugiel, der das Dokument aufbewahrt, plant dessen Konsertrvie-
rTung, WAas jedoch ein finanzielles Problem 1st. ach der Mitteilung des
Pfarrers wurde die Dose mit der Handschrift geÖffnet und befindet sich
gegenwartig 1m Heimatmuseum (Muzeum Ukregowe) 1n Waldenburg. Das
Dokument kehrt ach der Konservierung 1Ns Pfarrarchiv zurück. Auf dem
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Kirchturm wurde jetzt auch in einer Dose eine Computerkopie des
Dokumentes hinterlegt.

Zusammenfassend annn INl den Inhalt der VO  > dem Reichsgräflic
MC  e Hochbergischen Fürstensteiner Kanzelisten o  ann Ludwig Schöne
hergestellten Handschrift folgendermaßen beschreiben. [)Das Dokument
enthält verschliedene Angaben, die Waldenburg un dessen Umgebung
etreiften Kıs 1st deutlich, 4SS die Handschrift für die Nachkommen VeTI-

fasst wurde (D Man stellt FKigentumsverhältnisse 1im Zusammenhang
mit dem „Städteen Waldenburg dar, mit Berücksichtigung NC}  - Famıilien-
verschwägerungen un:! Ööffentlichen 1te un Funktionen (S Z Man
kennt ein Drei-Personen-Gericht auf dem Schloss Fürstenstein (S 4 tunf
Stadtratsmitglieder (D 4 und Stadtbeamte (S 5 Weiter werden Gutsherr-
schaften un! Ortschaften SCNANNLT, deren Einwohner ZA17 Entstehung des
damaligen Bethauses beigetragen haben (D 6) Es schließen sich ACHTICH-
ten ber Einkommensquellen der Waldenburger Einwohner (S 3) Es
werden C Personen SENANNLT, die den evangelischen „Kirchen un
Schulen Anstalten’” tatıg sind S Ö) Es folgen die Vertreter VO  @ einigen
Beruten (Bauern, Aatrtner USW.) in der Gegend Waldenburgs (S ö—10) un
die aktuellen Preise VO  - Getreidearten 1mM Vergleich der Jahre der Leue-
un un der Jahre guter Ernte (D 11 Der Lext endet mit einem interes-
Santfen Gebet (30Ott un! se1ine künftige Bewahrung Schlesiens (S L2f)
un endlich mit einem Schlussvermerk ber den Schreiber (S 15)

Wır veröftentlichen im Folgenden die besprochene Handschrift buch-
stabengetreu mit ursprünglicher Seitenzählung, aber moderner Interpunk-
t1o0n. S 1|

(3 MS
Hs verdienet allerdings die Aufmercksamkeit

rechtschaffener Christen,
auf

Das Wunderbahre und Verborgene
1n den egen (sottes sehen.

DIie Veränderungen der Zeiten Verändern die Orte selbst.  ‘9
und

Kın maliger Z eitraum
entdecket

aufmerksamen Gemuüuthern
anbetenswürdige Spuren der ‚Ottl. Führung,

Vorsorge und Schickung.
Wır eschwören HSE 1IC Nachkommen
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dieses
Z Grunde egen,

WEE111)

S1e die Nachstehenden Umstände un:!
Verfabungen

mi1t dem
Was sich ihren Zeiten finden wir C1I-

185 überlegen werden.
B 2}

Waldenburg.
Hat in diesem Jahrhunderte mit ihren Grund Obrigkeiten viele Verände-

erfahren. 7u Anfange deßelben regi1erte CD, Tau Catharına teyın
VO Biıbra und Modlau gebl. VO  . Gzettritz!, in vormundschaft ihres e1INZ71-
SCIL, ach er ZuUuUr Regierung gekommenen Sohnes, Jit HI Benjaminn,
Freyherrns VO  = Bibra un! Modlau, [welcher| Nachher VOT ungefehr 574
Jahren hne (süter Umständen Liegnitz erstorben 1St, nachdem die-
SCS Stadtgen seiner Le1ibl Schwester Ehegemahl, r plen. HI Chris-
toph Friedrich des e1il Röm Reichs (GGraten Stollberg-Stollberg VeCTI-

kauffet2 kam CS wieder das Uhralte aul derer VO  - (‚zettritz un:
NeuhauXß, welche CS VO  $ seiner ersten Fundation beseßen hatten.

Ernst Heinrich VO  D (Czettritz und Neuhau[ß3* verließ CS 1n seiner lezwilli-
SC Theillung seinem Aeltesten nNe TI HI ann(} Abraham VO  -

Cyettritz und Neuhauß, IS 5| welcher VO+ Jahren als Köntigl. Preußl.
Husaren L1eutenant in einem Scharmützel bey el geblieben, nachdem
61 dieses Staädtgen einige a  C zu VOor, Weyl Excellentz C pl

Conrad KErnst Maximlilian des he1il Römischen Reichs Grafen VO  -

ber Freliin Marıa Katharına VO': Bibran, geb. VO (zettritz (1esiehe: Hugo VO  -
GCzettritz und Neuhaus (Bearb.), Geschichte des Geschlechts VO  3 ettritz und Neuhaus.
Görlitz 1907, 325 22

Zur Iransaktion kam Maı 1719 Staatsarchiv Breslau (Archiwum Panstwowe
Wrocthawiu, welter: SAB), Archiwum Hochbergow (weiter: Waldenburg. alte

Nachrichten, 5ign 3 9 Karte 0123 Graf Christoph Friedrich Stollberg-Stollberg nahm
die Erbhuldigung September 1719 (SAB, Beschreibung der [& den
21ten May 1765 VO: der Stadt und Waldenburgischen Güthern eingenommenen Erbhuldi-
gunNng, Sign. 2 $ Blatt ö)

Rıchtig: 1724 (SAB, cta das Evangel. Bethhauß unı Kıirchliche Verleßungen in
Waldenburg betr. 1744 P bis 1809, 5ign 1156: Blatt 95) In dieser Aktensammlung namlıch
befindet sich (Blatt 905—1 0O) ein Fext: der LWAas wIie ein Eerster schriftlicher Entwurf der
Handschrift N} Kirchenturm ist, der fast identisch mit der Endversion 1st.

ber Ernst Heinrich VO  - (zettritz (19— siehe uch: VO:  - ( zettritz un! Neuhaus
(wie Anm 691—692.
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Hochberg auf Fürstenstein Titulo emtlon1is readitionis 173585 überlaßen> und
Hochgedachte die Erbhuldigung einer Zeit übernommen, als dieselbten
bDey dem ausgeschriebenen Schleß Fürstentage 1n Breslau den wichtigsten
Posten eines Kayserl. Principal Commissary bekleideten ach deßen Ka

erfolgten bleben ist (S8 durch Erbgangs Recht gefallen deroselben e1In-

zigen Sohn da plen. Heinrich Ludewig Carl des he1il. Ööml Reichs
(Graten NC  . Hochberg®, welche och unvermaählet sind. Dero gelteste
Schwester Tr plen. TAau ultana Dorothea Charlotte 1st se1t 1735 vermäh-
let mM1t Herrn Heinrich H: Jüngerer Reußen, orafen und Herrn VO  = Plauen
auf Lobenstein. I die Zweyte Agnes Isabella ara ist unvermählet, und die
dritte Eleonora Elisabeth Max1imilı1ana 1St eine Braut mM1t tit: HI Baron VO  -

Mudrach AaUus dem Hause > 4 Rathen 1n Breßlautischen Fürstenthumb.
Bey deroselben Gerichten in Fürstenstein befindet sich deromahlen

Johann Gottlieb Klose VO  e Schwe1idn1iz Adı. Jur 17392 Canzellist. 1730
Actuarlus, 1733 Secretarius und se1t 1738 gevollmächtigter Mandatarı1us,
auch C111 Criminalis Director./
2) Johann Ludewig Schöne VO  . Neunhoff 1n Meıißen, se1t 1734 Actuarius
un se1t 41 Indic1 Criminalıs Notarılus.

Martın Wolf£t VO  = Königsberg in 1 ausnıtz se1t 1733 Canzellst.
In dem hlesigen Rathe sitzen:

Johann Andreas Gräftner AUS Rechenbach in der Laußnıtz Königl. Po  >
Und Churfüurstl. Sechs Lieutnant, se1t 1726 Pro ONSs und Nalı 1738(
sul

Johann George Polbßner Waldenburgensis Raths Senlor se1lt
Gottlieb leuckert Svidnicens1is Rathman se1it 1739
Gottlieb Böhmer, Schmiedebergensi1s Rathmann un! Notarıus se1t 1749

8 9| 9) Johann Christoph e1lß VO  =) Neugerichte Rathmann se1t

Siehe SAB Acta den Kauf Graf Conrad Ernst Maximilians VO Hochberg und
Fürstenstein das Guth Waldenburg VO Herrn Johann Abraham VO  a ( Zettritz un
Neuhauss PIO und 100 ucaten Schlüßel Geld betr. Fürstenstein den
Aprıill 1:7936, Slgn ber Johann (Hans) Abraham VO: ”zettritz (1707—-1741) siehe:
VO  - ettritz un Neuhaus (wıe Anm. 692—694.

Conrad Ernst Maximilıian VO Hochberg (1682-1 /42) starb hne TLestament (ICarl We1-
gelt], Die (Grafen VO:  - Hochberg VO: Fürstenstein. Eın Beitrag ZUT vaterländischen ( ultur-
geschichte. Breslau 18906, Z29, 261)

Als ‚„‚Mandatar” wurde noch 1765 SENANNT (SAB, Beschreibung der e den ten
May 1765 VO:  - der Stadt un Waldenburgischen Güthern eingenommenen Erbhuldigung,
5in Z Blatt 6)

Waldenburger „Raths Senli0r” WAar noch diesmal als Pohsner genannt 1765 (SAB;
cta die Huldigung in Waldenburg 1765 betr. e Sien 2 $ Blatt 25)
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Stadt-Beambte:
Davildt Geyhler® en Schneider und Gottfried Finger ein Becker, (Gsemeln Eltiste
Deputirte:
George Friedrich Treuter. Kaufmann
Der Handels Leuthe
Johann Christoph Freudenberg der Schnelder
Jeremi1as Finger derer Becker,
Johann Geotrge Gröger der Fleischer12
Johann George Gröger Schuhmacher
Johann Christoph Hülscher tchner
O  ann Christoph Sellmig der gemeinde Bürgerschafft
Die Direction VO  o diesen allen fuhret nomıine ilustrissimi se1it L4 George
Apelt; Hochgräflicher Wıierthschaftts Verwalter selit 730

Bey dem Bethaus!® haben sich verbunden, un Onlg.
Confirmation darüber erlanget. IS 6|

Von Seiten Fuürstenstein Neben den Stadtgen Waldenburg,1* Weıisstein,
ber Waldenburg, arengrund, Steingrund.!>

aut einem Schreiben VO: Juni 1729 WAar e1ß „Gemeinelltester” (SAB, cta das
Evangel. Bethhauß un Kirchliche Verleßungen in Waldenburg betr. 1: 741 5 bis 1809,5ign L156 Blatt 78)

1:765 wurde in Form „Davıd e1isler”” 1n einem Waldenburger Bürgerverzeichnisals „„SCNATLOFr emeri1t”” CNANNT (SAB, cta die Huldigung in Waldenburg 1765 betr. .Sion Za Blatt 25)
14 Noch 1765 WTr Waldenburger Stadtbeamter, „Kauffmanns Deputirter” (SAB,eb Blatt ö)

Er Wr als „ GHSOr N: „Fleischerellteste[r]” (SAB, cta das Kvangel.Bethhauß un Kırchliche Verleßungen in Waldenburg betr. 17411... bis 1509, Slgn 1156:;Jlatt /8)
Siehe SAB eb diese Aktensammlung enthalt eine umfangreiche Dokumentation,die VO Anfang des Jahres 17/41, in veränderten politischen Bedingungen, die Konstitule-

rung der evangelischen Gemeinde darstellt. ber die Geschichte des Oktober 17472
beendeten Baues des Bethauses in Waldenburg un über die anfäangliche Struktur der dorti-
SCI evangelischen Gemeinde siehe: |Karl| Pflug, Chronik der Stadt Waldenburg in Schle-
sien. Waldenburg Schl 1908, DD |_aut inem offiziellen Schreiben VO' Z Feb-
1Uar 175972 WAT ‚‚das hiesige Bethhaus, Stockwerk hoch, mit doppelten Chören Von
ol7z aufgeführet, und mit Ziegeln ausgesezet”; 1n einem Versicherungsabkommen wurde
CS auf 1000 Reichstaler eingeschätzt (SAB, cta Die Evangelıil. Beth- und Pfarr-Häuser
bey denen Feuer-Societaeten betr. 17514 1252 17959 Sion 8082 Blatt In den achtzigerJahren des Jh wurde ein Kirchengebäude gebaut, bhis heute steht; 1863 ENTt-
stand der jetzige TI1urm

Nach |Karl| Pflug (wıe Anm. ; ZZ6 wurde „schon Dezember 1741 geneh-daß die oroße Stube 1im Rathause provisorisch Gottesdiensten hergerichtet unı
benützt werden dürfte  29
15 Am November LA lebten in Waldenburg ungefähr 500 Evangelische unı 230 Ka-
tholiken in UOberwaldenburg, mi1t Dıiıttersbach gerechnet, gab 64() KEvangeli-
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Von Seliten Neuhauß(316 welches TIt HI Ernst Heinrich V}  ' (Cpettritz!7
Königl. Preußischer Staabs Capıtain untTer dem Hochlöbl Boninschen
Dragoner Regiment, der mMi1t Ur TAau Marı1anen teyın VO  D Przikofsky!®
eines Königl. Ungarischen Generals, einzigen Tochter se1it 1740 vermählet
ist, nnd welche dem Admıinistratore ihrer (süter haben Krnst Gottfried
Postel19 aus Bre(ßlau

Neuhauß(3 un Dittersbach, Althayn un: Hermsdorf29 nehst Altwaßer, wel-
ches tit HI Harbaval Freyherrn VO  . (C'hammare gehöret. S

Das Städtgen att ZWCYVY Jahrmärckte un einen Kirmes-
Marckt.21! Die einzige un beste Nahrung 1St die Leinwand un! (sarn-
Handelung, welche dem Wochen-Marckte, der alle Sonnabende gehal-

sche un keinen Katholiken. nde 1 /41 lebten in Waldenburg, Weißstein, ()berwalden-
burg, Bärengrund und Steingrund insgesamt rund 2.500 Evangelische (ebd. 223%£)

AT Z Maärz Dittershbach. |die Vertreter der ZUT Grundherrschaft Waldenburg-
Neuhaus gehörigen (Gemeinden verpflichteten sich, für den Unterhalt des evangelischen
Predigers sorgen” (Ludwig Häufler, Urkunden un! andere Quellen AA Geschichte des
Waldenburger Berglandes. Breslau 1932, 268  , Nr 1339) Im /Zusammenhan damit C1-
schlen Ernst (ottfried Postel als Örtlicher „Gerichtsschreiber” und Christoph Waäh-
e als „gerichtssenlor” 269)

ber Ernst Heinrich VO:  - (.‚zettritz (1713—1782) berichtet umfangreichsten: VO'  -
(.‚zettritz un Neuhaus (wıie Anm. 694703 Ernst Heinrich besaßl ine „Kirchen Loge

der Evangelischen Kıirche” in Waldenburg; in dieser Kıirche WAar uch Ane Familiengruft
Staatsarchiv Breslau, Abteilung in Kamenz (Archiwum Panstwowe Wroclhawiu,

(Odd7z1ia1 Kamiencu Zabkowickim, weiliter: SABRB AK), kta Majatku Fundac]1 Amalır VO  -

Dyherrn-Czettritz, Walbrzych-Sobiecin, 1658—1944, 5ign 247 Ausfertigung des Inventarı!
über den General Lieutenant VO  - ('Zettritzischen Nachlass 1782 (weiter: AADC) B 3, 6
Vgl. ber: VO: ( zettritz un Neuhaus (wıe Anm. 1) LU ‚OT wird, Ernst
Heinrich obwohl ein Protestant 99-  ın der (.‚zettritzischen Gruft un der katholischen
Kirche in Waldenburg beigesetzt” wurde; siehe uch: Ludwig Häufler, Die Geschichte der
Grundherrschaft Waldenburg-Neuhaus un besonderer Berücksichtigung der Industrie-
landgemeinde Dittersbach. Breslau D3 212

V el „Przickowsky Freyın VO:  w Przickowitz” (SAB T N 85|) Nach VÖO:
(.‚zettrit7z und Neuhaus (wıe 1 > 696f, hieß s1e Marıanna Josepha Ester VO'  - Przy-
chowsky (1718—1755). Vgl uch: Ludwig Häuftler (wıe Anm. 213 (hier: Marıanne
Josepha Esther VO: Przychowsky).

Siehe Anm
A() Am November 1741 gab in ber- und Niederhermsdorf 278 Evangelische und
Katholiken (wıe Anm. 13), 2924
21 Am September 168 7/ verlieh Katlser Leopold Freiherrn Sigmund Heinrich VO
Bıbran das Recht für Zzwe1l Jahrmärkte, die Sonntag nach Marıa Reinigung (2 1 un
Sonntag VOT Marıa Heimsuchung S stattfanden (SAB, cta egen der Walden-
burgl. Jahr un Wochen Märkte . 5ign DE Blatt Das Recht des Wochenmarktes
verliıeh Kailiser Karl Jahre 17372 (SAB, ebı Blatt 50) Beide Rechte bestätigte
KöOönig Friedrich I1 Juni 1743 (SAB, ebı latt4
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fen wird, getrieben wird, un welche ach geschehener Bleiche un Appre-
tirung ach Brelilau, Leipzig, Franckfurt, Hammburg, Tunn un anderer
(JIrte versendet werden pfleget.
Dermahlen ist der Leinwand Preiß
6/4 Breite die beste deßelben libra B 10 rthl
die andere Sorte rthl.
die dritte Sorte 41/2 rthl

Vor Jahren 1st jedes libra B der schlechtesten Hen Leinwand {A
rthl wohlfeyler 1meDCWESCNH.
Das Stück (s3arn oılt jetzo bis 13 dgl., welches VOTL Jahren bıs
Sgl gegolten. 8 Ö|

(sott rhalte dieses Kleinod HABSEIEGSs Gebürges och ternerhin in (3NnNa-
den damıt HSGFE Nachkommen diese Le1ibl Vortheile mit Danckbahren
Hertzen verehren TPADHENE haben.

Zu denen Kvangelischen Kirchen und Schulen Anstalten sind VO  - bey-
den en Herrnschaften worden,

Johann Andreas Gräfner
Johann George Poliner
Johann Christoph Reiß, derzelit ('assıhalter
Davıd Geißler, allerseits Vorsteher,
Christoph Wähner?2 VO  . Dittersbach,

6) Friedrich Bauch?®?2$ V.€)  - Hermsdorf,
Friedrich Woalter VO  e Weiıisstein,
Friedrich eyer VO  = Altwaßer,
ann(3 Christoph Korn VON Steingrund

allerseits Deputirte
Ehe WIr beschlüßen, ugen WIr den künftigen Leesern T Nachricht

bey, heutigen Tages In Waldenburg
An Se[ßßhattenen > I}
In Welisste1in Bauern... 4()
Frey Garthner...
ofe Garthner... 18

Siehe Anm
24 Er WAar Scholz SAB cta das Evangel. Bethhauß un! Kirchliche Verleßungen in
Waldenburg betr. 17411... bis 1809, Sien LESG: Jlatt

Zum Vergleich 1765 Zählte Waldenburg 119 Bürger (SAB, Acta die Huldigung in
Waldenburg 1765 DE Sign 2 9 Blatt 10£); nach [Friedrich Albert /immermann|
Beyträge S Beschreibung VO Schlesien, Band Brieg, bey Johann Ernst ITramp.
1785. 397  9 1m Jahre 1785 zahlte Waldenburg 902 Eiınwohner.
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Müller.
/Zusammen 82 Wırthe?2>

In ber Waldenburg
Bauern...
Freygartner...
Hofegärtner...
Freyhäußiler...
Müler.
Haußgenielßhäuller... LO HON LEL DE
Zusammen 21 Wıirthe26

In Bärengrund
(särtner
Häußler
Zusammen Wırthe?27

In Steingrund
Gärtner... 14
Häußler... 16
Neßelgründer...

616 Wirthe28Zusammen

9 10| In Neuhauß und Dittersbach
Bauern...
reygartner...
Auenhäußler
(sAartner... 26
7Zusammen SG Wıiırthe??

25 1765 hatte Weißstein: 29 Bauern, Freigartner, Hofegärtner, Hausgenossen,
Freiledige (SAB; cta die Huldı Waldenburg 17635 betr.|...] Sion. M  9 latt T14 9
nach Zimmermann| (wıe Anm. 24), SA „besteht \ Weißstein| AaUuUs Vorwerk, 31 Bauern,

(‚Äärtnern, 58 Häuslern, Mühlen un! 5858 Einwohnern, Oorunter Bergleute.”
1765 zählte Oberwaldenburg: I  95  e „Haußgenoßen”, „Junge Burschen”

(SAB, cta die Huldigung in Waldenburg 1765 DETEN 5ign z Blatt L3 nach
Ziımmermann| (wıie Anm 24), 508  ' in Oberwaldenburg: „1 Vorwerk.  .9 Bauern,

(GÄärtner, Häusler, 259 KEinwohner.”
T Ebd., 4009 lebten 1785 in Bärengrund 99-  AL („Artner, Häusler, 51 Menschen’.

Ebd., 499 Steingrund zahlte 95  1 („Artner, 41 Häusler, 253 Menschen W 'Orunftfer
Weber sind.”
29 Ebd., 470 Neuhaus hatte, AT Einschluß Dıittersbach, AZu gehört, Vorwerk L

Bauern, 28 („artner, 75 Häusler, Wassermühlen und 758 Einwohner, WOTrunter Weber.”
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In Althayn
(särtner. -
Freyleuthe.:.
Auenhäußler... 10
Zusammen 7U Wırthe30
In Hermsdorff
Bauern...
Freyleuthe...
Auenhäußler. ..
artner... 15
Zusammen 75 Wırthe®1
siıch betinden

Der Herr
Vermehre selbige den künftigen Tagen,

und aße ULlLSCTIE Kinder ein DZESCONELTES Geschlech-
1n hiesigen Berg un:! Thälern SCYI un blei-

ben ewlglich.
B 11| Endlich Gedencken WITr och des Preißes bey den tfeilschaften, wel-
cher Sn  jetzo SCWESECN:
eitzen der Schfl Bre(3l Ma:  > Rthl
KOfn... Rthl
ersten... thl PF
Haaber thl
Die Wolle der Stein thl
Nachdem dieses unsern agen 1n TITheuren Zeiten
eitzen Obges Maß thl 20 Pf.
Korn... thl
Gerste... Rthl 48 Pf£.
Haaber... Rthl
un 1n wohltfeliler Jahren
elitzen... Rthl
Korn... thl 48 Pf.
Gertste. .
Haaber... Pf.
erkaufet un bezahlt worden.

Ebd in Alt- un Neuhain lebten ”7 Gärtner, 2A72 Hausler, 191 Euinwohner.”

4.6() Kınwohner)”.
31 Ebd 441 Hermsdorf enthielt „2 Vorwerke B Bauern, Gärtner, 5() Häusler a
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S 12 er Vater aller (süter Schencke IS Nachkommen solche MAlS3I-
C Zeiten. damıt niemand SAatt werden und ihn verleugnen mOgZE, aber
auch keiner SCYV, daß CT durch verbothne Wege den Unterhalt der
Seinigen suchten dürfte

Schlestien und in denenselben unlser gegenden, welche se1t 1734
fast alle Arten VO beschwerl. Land plagen In oroßen gewäßbern, Langwie-
rigen un auserordentlichsten Kälte, verderblicher Dürre, Schädliche
Sturtmwinde, Auserordentlichste Haagel un Ungewıittter, Erschwerlichen
Kranckheiten, Krieg un Kriegs-Geschehen erlitten, und Dennoch onädig
erhalten worden, SCY unls mehr ein (Irt des Friedens, der uhe und des
Vergnugens, B 15 Worinnen alle Einwohner das 11U:  - TC der ‚Ottli-
chen Vorsehung, Bıs das Ende aller Tase: rühmen, preisen un! loben

Tantum
Der Richtigkeit VO  - vorhersteHenden allen Attestiret und bescheiniget
Waldenburg Octtbr. 1743 o  ann Ludewig Schönen Actuar. jur Cancel.
Fürstenste1inl.

aCce. Debick1 Sobiestaw Nowotny, Rekopis 1743 L. ewangeli-
ckiego kosc1o1Ta Walbrzychu Slasku

2000 podczas FTEeEMONTU SOFNE] CZESCI wlieZy kosciota ewangelickiego
Walbrzychu dokonano odkrycia rekopisu 1743 opisujacego wydar-

Zzen1a okresu ONOWNCZO formowania s1€ Zzboru luteranskiego
miescIie, jJak rownlez, dla MOzZe Dyc SzczegOlnieE interesujace dla badaczy
za]mujacych s1€ lokalna histor1a, OWCzesne stosunk1 spodeczne, wiasnOoscCI-
OW! gospodarcze. Pom1iımo zZIegO zachowania wspomnlanego do-
kumentu, ktOry Sp1sany 7Osta} 13 stronicach, udato sie catosc1 doko-
NAC JEZO odpisu. Autotrzy artykulu podjeli s1e oiebszych badan archiwal-
nych, aby dokonac konfrontac]1 zachowanego materiatu innymı zacho-
wanymı 5rödiamıi mozliwie peini WYzZYySskac JegO O  mN Walbrzyski LC-
kOopI1s jest jednym nıewlelu 5rode] Okresu [ 1{1 W., ktore uzupelinia]ja
informacje ZANATTIe podstawowe) /immermanna, Beyträge
ZT Beschreibung VO  e Schlesien, 5 rieg 1785 Iym bardziej s}uszna
wydaje sie peina edycja LCDO niezwyklego 5rodia }amach Rocznika
Slaskiej 1stor11 Koscielne].



Garnisonkirchen 1m Schlesien des 18 Jahrhundert,
VE  Z PODRUCZNY

Der 16 Dezember 1740 1St ein Umbruchsdatum in Bezug auf die Osterre1-
chische Herrschaft 1n Schlesien. An diesem Tag überschritten die preukß-iui-
schen Truppen die schlesische Grenze un begannen den Ersten Schlest1-
schen Krieg Die eigentliche Machtübernahme durch die Hohenzollern
wurde mi1t dem Berliner Friedensabkommen V C} 28 RZE gesichert
un! schließlic durch den Hubertusburger Friedensvertrag VO 15 Febru-

1763 garantliert. In der Zwischenzeit erfolgte der NEtrSUCH, Schlesien in
die Zavıl- un Militärstrukturen des Preußischen Staates einzugliedern. So
entstand eine CC Zivilverwaltung, ein eigenes Schlesisches Mintisterium
un! Z7wel 1e9S- un Domänen-Kammern. DIie Stadte verloren ihre
Selbstverwaltungen, die durch Staatsäiämter ErSetzt wurden. Die Wırtschaft
Schlesiens wurde mit Z oll und Steuern belastet. DiIie Machtüber-
nahme durch Preußen brachte ein nde der Diskriminierung der evangeli-schen Bevölkerung, obgleich der Prozess der Gleichberechtigung bel ihr
och lange dauerte.

Im Milıtärbereich erfolgten wichtige Änderungen. IBDIG Z ahl der in Städ-
ten auf Dauer einquartierten Soldaten wuchs auf das 20 fache der früheren.!
Die Bevölkerung Schlesiens wurde Z Militärdienst S  ‚WU:  > WAas
durch die Kinführung eines die Bevölkerung erfassenden Kantonalsystems
erreicht wurde, ZUgQ1g Rekruten gewinnen. DIe Vergrößerung der
Armee brachte LCUC, bisher unbekannte Probleme mit sich, die mi1t der
Verpflegung der Soldaten zusammenhingen. Schwierigkeiten mit der Kın-
quartierung un! Versorgung der Trupßpen uührten dazu, A4SSs zahlreiche
Kasernen, Kasematten, Milıtärspeicher un! -bäckereien gebaut wurden.
Die geistliche „ Versorgung” der Soldaten hatte ZUr Oolge, 24SS evangeli-sche Garnisonkirchen entstanden und durch Feldprediger betreut wurden.

Schon in der Mıtte des 18 Jahrhunderts WAar die evangelische Miılıtär-
seelsorge in Preußen schr gut entwickelt. DIe Grundlage dafür schuf der
Große Kurfürst. Er WAr e „ der anderem das Prinzıip einführte, 4SSs
wäahrend des Krieges jedes der Bataillone einen eigenen Feldprediger hatte
Im Jahre 1655 wurden An ErTSIenN Mal Gartnisonsprediger in er C1I-

stationiert.
Im Jahre 1740 in Schlesien 1Ur 2000 und im 1779 schon Soldaten
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nannt. DIie Absicht des Kurfürsten WAT klar e1in ftrommer Soldat WAar d1S-
ziplinierter un: gehorsamer. Deshalb haben spatere preußische Herrscher
auf die Seelsorge innerhalb des Heeres orobes Gewicht gele In der Re-

olerungszelt des ETStENn preußischen Königs, Friedrichs wurde auf ])auer
die deelsorge 1n einer (sarnıson eingeführt. Im Jahre 1702 entstand 1in Ber-
lın die Garnisonkirche.® Unter dem füur se1ine Frömmigkeit bekannten
Friedrich wurde die weltere Entwicklung der Militärseelsorge VOTANSC-
trieben un institutionell VO  . der ‚‚zivilen Kirche” unabhäng1e organisiert.
Es gxab schon damals CIrca 100 Militärprediger mM1t einem Feldpropst der
Spitze (seit LA /).E er Bau VO  — CGarnisonkirchen wurde stark gefördert.
Im Jahre 1D entstand 1n Berlın anstelle der alten, infolge einer Pulver-
turmexplosion Zerstorten Garnisonkirche ein Gotteshaus für Solda-
ten.> Kıne weltere Kırche entstand in Potsdam in den Jahren 17313726
Außerhalb VO  a Potsdam unı Berlin, den wichtigsten taädten Branden-
burgs, blieben ausschließlich für eine arniıson bestimmte Kirchen eine
Seltenheit. Beispiele dafür sind die Kirche in der /Zıtadelle VO  F3 Pıllau Aaus

dem Jahre und das Gotteshaus 1n Landsberg.® In den sonstigen (3ar-
nısonen erfüllte me1lst eines der schon vorhandenen (sotteshäuser die
Funktion einer Militärkirche. Kın Beispiel dafür ist die Garnisonkirche in
Frankfurt der Oder, welche die ehemalige Franziskanerkirche war.?
Unter der Regierung Friedrichs F: äanderte sich die S1ituation der Utarkır-
che aum ILrotz seiner arelix1ösen tung schwächte der König keines-
WCQS die olle der Kirche be1i der Erziehung VO  - Soldaten

Wıe schon angedeutet die Strukturen der preußischen Militärkir-
che e1m Einmarsch in Schlestien schon entwickelt. Bere1its 1m Jahre
1744 fanden da die ErSTet Garnisongottesdienste 1n Schweidnitz, Breslau
un! Glogau statt.10 Die Organisation der Militärkirche Schlesien WATr

Erich Schild, Der Preußische Feldprediger, [)as brandenburgisch-preußische Feld-
predigerwesen in seiner geschichtlichen Entwicklung, Halle 1890,

Werner SchwI1pps, [DIie Garnisonkirchen VO Berlın un Potsdam, Berlın 1964,; E
Erich Schild (wıe Anm. 2 > M T:

Wolfgang Gottschalk, Altberliner Kirchen historischen Ansichten, Leipzig 1983 178f£.
Werner ScChwI1pps (wie Anm. s 49£.

Hoburg, Geschichtlich-militärische Nachrichten über die Festung Pıllau. In: Neue
Preußische Provıinz1ial Blätter, Folge, 2’ 856 DA
e Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg, VII Stadt un Landkreis Lands-

berg arthe), Berlıin 1995
Herman Heckmann, Baumetister des Barock un Rokoko in Brandenburg—Preussen,

Berlin 1998, 218

Ludwig Burgemeister un Günther Grundmann, Die Kunstdenkmäler der Stadt Breslau,
2, Breslau F933 156: heo Johannes Mann, Geschichte der Stadt Schweildnitz, Reut-
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nıcht anders als die 1n den anderen Provinzen. hnlich wl1e 1n Mark tAan-
denburg der 1n Pommern die Garnisons-, Batallions- un Re-
gimentsprediger dem e sitzenden Feldpropst 1im kirchlichen Bereich
unterstellt.

Der einzige Unterschied ergab sıch aus dem rellx1ösen SpezifikumSchlestiens. In dem Gebiet der Gratschaft Gllatz und in Oberschlesien bil-
deten die Katholiken die Mehrheit, dass die Gatnisonsgemeinden als
einz1ige evangelische Gemeinden auch der Zivilbevölkerung dienten. DIes
WAar dank dem Beschluss Mılıtär-Konsistorial-Reglement aus dem Jahre1750 möglıch, das besagte, 24SsSs einer Gatnisonsgemeinde außer dem
Miılıtär (OfHziefen. Soldaten un ihren Famıilien SOWwle Dienstleuten) auch
andere Eınwohner gehören durften, die keiner anderen vorhandenen
Pfarrgemeinde eingeschrieben waren.!!

Be1 meiner Untersuchung VO  — Gebäuden, die als Garnisonkirchen
Schlesien funglerten, stellte ich fEst. A diese für Schlesien spezifischearchitektonische LOösungen darstellen, aber auch Baumerkmale aufwelsen,die siıch in den alteren preulsischen Provinzen ausbildeten

Kıine für Schlesien charakteristische Orm sind die Gebetsäle für (sarnı-
sonsgemeilinden, die 1ın Rathäusern untergebracht Solche Bauten gab
CS A, 1n Patschkau, (Slatz: Kosel un Schweidnitz. Im Schweidnitzer
Rathaus fand lediglich der Gottesdienst der MilitärgemeindeDann verwendete Inan für längere Zeit acht Jahre lang den Gebetsaal
1m Glatzer Rathaus, VO  e Juni 1744 bis August 15R ajor VO  - Franzkyplante 1n OSe schon e1m Wiederaufhau des Rathauses die Kinrichtungeines Gebetsaals für die evangelische Gemeinde C Er WArTr ein Proviso-
rium, sondern eine langfristig angelegte architektonische Lösung, die siıch
VO  5 1748 bis 1768, also Jahre lang, bewährte .13

ußer dem Rathaus gab CS auch andere Gebäude des Rathausbezirks,die als Garnisonkirche dienen konnten. Eın Beispiel dafür 1St die Kirche im
ehemaligem Schmetterhaus Rathaus 1n Frankenstein SOWIle die Kıiırche
im ehemaligem Fürstensaal 1n Ne1i1ße.14 ber das Objekt we1l InNnan
NUFr.  9 Aass CS VOT 1785 entstand.!> Die Ne1ißer Kıirche ist uns besser bekannt:
lingen 1985, FS2
Glogau 1913 419

ullus Blaschke, Geschichte der Stadt Glogau unı des Glogauer Landes,
{ Erich Schild (wie Anm. Z 186f.

Friedrich Albert /immermann, Beyträge AT Beschreibung VÖO'  = Schlesien, S5..146
13ugustin Weltzel, Geschichte der Stadt. Herrschaft und Festung Kosel, Berlin 158606,

Bernard Ruffert, Kurze Chronik VÖO'  w Neisse, Neisse 1946
15 Friedrich Albert /Zimmermann (wıe Anm F2): 135f.
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CS WAarTr ein zweistöckiger, rechteckiger Bau, 1m (Jsten den Rathausturm
angebaut. IDIG Kirche WAar ein Umbau des rüheren Renaissancegebäudes.
Aus der Renaissancezeılit Außenmauer, Fenster (Gestalt und
/nerrat) sSowle die Decke Aus frideriz1anıscher Zeeit wahrschein-
lich das Dach, flache Quadern und Kmpoftre.

DIe LOsung provisorischer Garnisonkirchen 1n Rathäusern hat Schle-
s1en eine Analogie in Gemeindesälen für zivıle, protestantische (Geme1ln-
den; W1E dem Glogauer Gebetssaal für die retormierte Gemeinde, der
sich se1t 1761 1m ehemaligen Schmetterhaus befindet.!1© Kın welteres Be1-

spiel 1st der Gebetssaal für die evangelische (Gemeinde 1m Oppelner Rat-
Aaus Vergleichbar sind nauch die evangelischen Kitchen. die als Cuc (Je-
bäude auf Marktplätzen mancher schlesischer Städte in Tau,
Prausnitz un! Dyherrnfurt errichtet wurden.!/

Außer dem Rathaus und Rathausbezirk dienten als Garnisonkirchen
auch andere Stadtbauten So ZU Beispiel der Wehrturm in Schweidnitz,
der 1742 als Garnisonkirche umgebaut wurde un bis 1818 SENUTZL 1-

de.18 Kın anderes Beispiel ISt der Saal 1mM ogauer Schloss, der VOll 1721
bis 1789 einer Garnisonsgemeinde als (Sottesdienstraum diente.!? In Z7wel
anderen Fällen dienten der arnıson die schon vorhandenen Kıiırchen die
Barbara-Kirche in Breslau (selt 1741)<9 und die evangelische Kirche 1in
Silberberg, die VO  - der Zıvıl- un! Militärgemeinde benutzt wurde.

In der Periode VO  w 174 his 1806 entstanden in Schlesten rel Ccu«t

Garnisonkirchen: in Glatz, OSE. un Glogau, SOWwle eine für das Invali-
denhaus 1n Rybnik. IBDIEG Gilatzer Kirche entstand in den Jahren 1750 bis
1752 un wurde August 1752 eingeweliht. Be1 der Errichtung der
Kirche engagierte sich intens1v der ommandant der Festung, CI la Mot-

Fouque, ein MIt dem König befreundeter Husenotte:£) Für die Kirche
bestimmte 1: nicht NUr eine alte städtische Brauerel, die VO Miılıitär als
Baäckere1 benqtzt wurde, sondern unterstutzte auch selbst den Bau finan-

arl Friedrich Bartz, Taschenbuch der Wegwelser für (JrOSss Glogau AL Gebrauch für
Fremde un Einheimische, Breslau 1810, 53f.

(GSustav Schoenaich, Städtebau in Schlesien im Zeitalter Friedrichs des Großen. In:
Zeitschrift des ereins für Geschichte Schlesiens, 65, 195% 464

Wilhelm Schirrmann, Chronik der Stadt Schweidnitz, Schweidnitz 1900,
arl Friedrich Bartz (wıe Anm. 16),
Friedrich Albert Zimmermann (wıe Anm. 12); 1: QD002223

21 Johann Gottlieb Kahlo, Denkwürdigkeiten der königlichen Preußischen souveralinen
Grafschaft Glatz, Leipzig KL 1655 Friedrich Albert immermann (wıe E2):
y 146
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Z1ell. Wahrscheinlich wurde der Kıirchenentwurf auf seline Veranlassung
VO einem der Festungsingenieure, dessen Name unbekannt ist, erstellt.

ber die außere Gestalt der Kıirche wissen WIr schr wen1g. S1e 1st LEL
Aaus der Ansıcht der Stadt Glatz AaUuSs dem Jahre 1750 bekannt. Das Innere
der Kıirche 1st u1ls 1n Ofm VO  D Beschreibungen un! AaUusSs den Bauzeich-
NUNSCH aus der CETSTEN Hälfte des 18 Jahrhundert überliefert.22 Aus diesen
Unterlagen wissen wir.  > 24SsSs CS ein rechteckiger Massıybau mi1t einer fünf-
achsigen Fassade und einem Walmdach SOWI1eEe Gauben WATFrF. Das Haupt-element der Fassade bildete ein Kıngangsrisalit mMit Giebel.

Im NnNNeren der Kirche gab S dreistöckige, hölzerne Kmporen, die e1IN-
ausend Gläubige fassen konnten. An der hinteren Wand befand siıch e1in
barocker Kanzelaltar

Die Genehmigung für den Oseler Kıirchenbau erteilte 1784 der KOn1igFriedrich 4E un! spendete dafür fünf- bis sechstausend Reichstaler Als
Projektant derCwurde Pohlmann EINANNT, un! für die Baustel-
le wurde e1in atz der ahe der der bestimmt. den Projektarbeiten,die bis 1786 dauerten, wirkte auch Langhans mit. DIie Bauarbeiten
dauerten VO Frühling 1786 bis Herbst 1788 DIe Einweihung der Kirche
fand 1im November 1788 statt.“

Die Koseler TC WAar e1in rechteckiger Massıybau mit Walmdach In
der Miıtte der fünfachsigen Fassade fallt e1in monumentaler Portikus auf,
eın Werk VO  . Langhans. Im NNeren enkten zweistöckige Kmporen,auf einem Rechteckplan mMI1t abgerundeten Ecken angelegt, die Aufmerk-
samkeit auf sich.

Eın Jahr ach der Kiınweihung der Koseler Kıirche begannen 1789 Bau-
arbeiten der Garnisonkirche 1n Glogau. S1e entstand der Stelle einer
ehemaligen Jesuitenapotheke, cht Jesutten-Kollegium.

Der Bau wurde 1790 fertig errichtet und, obwohl das Innere e1n Jahr
spater och nicht fertig WAaTr, wurde (ST: schon Z November 1790 eInN-
geweiht. as Kirchenprojekt entwarf, 1m Auftrag VO  m KOönig Friedrich
Wılhelm 11 der Baudirektor der Glogauer 1e9S- un Oomänen Kam-
IMeCr, Christian Valentin Schultze.24

Z Plan et profil de l’eglise de garnıson batie 1750 Glatz SBB 2510746228
Schellenberg, UIe Kvangelische Kirche in Kosel KEıine Archivalische Studie. InDer Oberschlesier, JS 1932:; 150—153; Kurt Bimler, Die evangelische Kıirche in Koselun! Karl Gotthard Langhans: Der Oberschlesier, Jg. 1930, 199f$.

Friedrich Albert immetrmann (wıe Anm. 12)‚ 1 ‚ 2206; arl Friedrich Bartz (wieAnm 16), 2 9 Günther Grundmann, Schlesische Architekten im lenste der HerrschaftSchaffgotsch und der Propstel Warmbrunn, Strassburg 1930, F3l Kurt Bımler, DieNeuklassische Bauschule Schlesien Baudirector Valentin Christian Schultze, BreslauL93T
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Ks WAarTr e1in rechteckiger, dreistöckiger Massıybau mit Walmdach und
einer Reihe VO  a Fledermausgaupen. IDIG Fassade hatte Tel und die Seliten-
waäande „ehn Achsen. DIe aupt- un:! Nordseite wurden mMi1t Verzierungen
versehen. In der Fassade Z„eichnete sich ein Mittelrisalıt mM1t toskanischen
Pılastern AauUS, auf denen sich die (tebel stutzten.

Unter der Herrschaft Friedrich Wılhelms I1 entstand auch eine Kvan-

gelische FE Invaliıdenhaus 1n Rybnik. S1e befand sich se1it 1791 in
einem dafür bestimmten Fischereimagazın. ach einem Brand entwarftf der
Bauinspektor oner 1796 eine CC KEHE: die anstelle des Magazıins im
selben Jahr errichtet wurde. Hs WAr ein kleines, rechteckiges und fünfachsti-
ICS Massivgebäude mit Mansardendach.

Die jer 1m 15 Jahrhundert 1n Schlesten entstandenen Garnisonkirchen
beziehen siıch 1n unterschiedlicher Weise auf die schlesische un preuß-i-
sche Architekturtradition.

Miıt der schlesischen Bautradıition hatte die Glogauer Kirche verhält-
nısmabig wenig Ihre Fassade, Ie die 1m Schmiedeberger Rathaus,
1sSt ach der Fassade des Langen ta 1n Potsdam ® VO  } (
gers gestaltet. S1e 1St eine Nachbildung der Fassade VO  ® Palladios Vılla
Valmarana 1in V1icenza. [ dies ZEeUQT davon, AasSs Schultze, Erbauer der
Glogauer Kirche, Aaus den künstlerischen Leistungen des preußischen Ar-
chitektenmilieus nde der frideriz1anischen Periode schöpfte.

|DIIG ( latzer Kıtfche, und besonders ihre Fassade, wWwWAar in erheblichem
Umfang ach der Fassade der Garnisonkirchen VO  : er un! Potsdam
gestaltet. In (slatz wurde dieses Muster umgestaltet; CS lässt sich jedoch
nıcht bestimmen, 1n welcher We1ise dies geschah, ennn 5 tehlt CENTSPE-
chenden ikonographischen Materialien.

uch die Koseler Kirche folgt dem architektonischer Muster der (3ar-
nisonkirchen 1n Berlin und Potsdam In diesem Fall 1st bekannt, 24SS Fas-
sadenstruktur SsSOwle Oorm der Fenster übernommen wurden. DIe Gestalt
des Portals resultierte dagegen Aaus den schon 1n Schlesien entstandenen
LOsungen 1im Kreis der Sakralarchitektur VO  3 Langhans. Seine Por-
taltormen sind eine Wiederholung der VO ihm eingesetzten architektoni-
schen Lösungen in den rtchen VO  . rolß Wartenberg, Waldenburg un
Reichenbach. uch einige architektonische Formen 1im NnNeren der KOse-
ler Y haben 1n Schlesien eine Analogte. Toskanische Saulen, auf de-
810 sich Emporen stutzen, stehen auf CMn Postamenten un! sind mM1t
langen Kapitelaufsätzen versehen, die denen evangelischen Kirche 1n
Freiberg/Schlesien (von SCHULZE. 1776—79) sechr ahnlıch Der
Innenraumplan Rechteck mit abgerundeten BEcken welst in geringerem
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Maßbe auf Zusammenhänge mit der schlesischen Architekturtradition hin  ‘5
für die e1in ovaler Plan typischer WATL.

DIiIie FTC 1n Rybnik spiegelt die allgemeine Gestalt und Proportionen
der Fassade zweler Kapellen Berliner Invalıdenhaus AaUus den Jahren
1746248 wider. Die Verzierungen bestanden A4aus breiten, quadrierten Iise-
HCH die sich den Ecken des Gebäudes SOWI1eE auf beiden Seiten der K1in-
gangsachse befanden, SOWI1e aus dem Portal  ‘5 mit Girlanden umgeben. Das

hunderts.
entspricht der Stilistik der schlesischen chitektur des ausgehenden 18 Jahr-

Evangelische Garnisonkirchen unterscheiden sıch NC}  - den
tarbauten SOWwIle Sakralgebäuden Schlestiens. S1e bilden ZWAT keine ınhe1tli-
che Bautengruppe, sind jedoch durch die architektonischen Muster OtS-
dam unı er beeinflusst. Um ihre olle un! ihren (Irt 1n der Architek-
turgeschichte richtig verstehen, mussen S1e auf dem historischen Hın-
tergrun: der Kntwicklung VON Garnisonkirchen in Danz Preußen 1-
sucht werden. kKErst auf diesem Hintergrund annn aussagekräftiger geklärtwerden, welche Elemente UT preußischen un welche eindeutig AT schle-
sischen Bautradition gehören. DDas aber sol] ein IThema einer Studie
se1n, C CS tehlt zurzeit sowohl Analysen als auch Monographieneinzelnen Garnisonkirchen.

Grzegorz Podruczny, Koscioiy garniızonowe Slasku XVIII W.

Artykul ukazuje perspektywy historyka s7tuk1 koscioty garnızonOoweSlqsku okrestie pruskim, stanowlace niewlelka pod wzgledem liıczebnym
STUDE Obszarze, ktöra dotychczas nie 7zOstala JeESZCZE poddana
SZcCzegOölowym badaniom. Pierwsze koscioty garn1zoNOWe urzadzano
ratuszach badz innych budynkach charakterze publicznym. Po 1740
pOWStaiy fownle7 ULZYy OWC koscioty Kiodzku, Kozlu Gliogowie, jaktfownle? jeden OMUu inwaliıdow Rybniku. Autor poddaje > bada-
Nn10mM ich styl 147 doszukuje sie WZOICOW, ktore stuZyly DIZYV ich DOWStTA-wanıiu. Na obszarach przewadze ludnosci wyznanıa katolickiego koscioliyudostepniano tamte)szym parafiom ewangelickim.



PE

e

CXC
Ar

A v“

Ar

7 %

n A M  S
SA

S
OT  OT G  ;c a  ar

BVL C
A \

S

v N
] AL  FTA

D vn „„„  Z
S 4M

Ü  5  n
X M  M

7  7
f&

N  S
n

b  K
Ö Ö 7a Ua

aZ.

Aur
\n S a  Ü

W
<  z

(

Gn  Gn Drı
4 z

VEE E AA
E

Aa HS

A

E K
N

BA R Kn
ME

RC CR  3
e a Dr  Dr

FE i- Aa R  X3
E

SE D MR D A
A

SE F  D  S F
A ©

en ün
A aae

D  5
A A RL Yr E  E  waA

ET
Ea P

e  e

E
%]

$  G  1 E  -Z  A
Sa A

Zs  s :  26 4 rA A
vA DE

A

Y  S  K U  U En e vr

e EAn
1, Z

d x

0
*

x  P
X e

> a -

AÄEs L

4 NN Z
\AB

HF NTa

i Va 4
e

A e  el G
P

AA D S *
A C  x  x

Dn ANE  Pa
DEn N

A £  e  f C
A n  S a SA  Can { P pf A A

\An  R +3A
AA



DL GE MEINDEN D E  N K I1  CHENKREIS AU 51

/Zur Geschichte der evangelischen Kirchen-
gemeinden des Kıirchenkreises Ohlau/Schlesien

Fortsetzung AaUusSs Band 8 ' DE TZDE) un Band ÖI 69—1 26

VON QUESTER

PEISTERWTTZ

A) Bistritz (um 9Kirche erstmals 1604 erwähnt.
Se1it 1534 (1

C) eisterwitz gehörte bis 1470 ZU: Kirchspiel Rıtschen, annn
Scheidelwitz, Brieg (selt 1534 EV); un VO  } 1543 bis LO Min-
ken (Mutterkirche).??> Oktober 1917 wurde Peisterwitz selbständi-
SC Pfarrei.
DIe Kom bildete Peisterwitz mit Grüntanne. 2680 Ev. VO  . 2060) Seelen.

©) Ev. Friedhof und Schule (acht Lehrer) 1n Peisterwitz.
Pfarrhaus mit Wirtschaftsgebäude, 923/24 erbaut.
Kıirche und ITurm (mit TEe1 Glocken) Aaus Bindwerk mi1t /iegeldach.
Bild des etzten Pıastenherzogs un ein Gemälde “ Petti Verleug-
mAun 20
Staatliches Patronat (Konsistorium) mit ZAS Baulast: Besetzung durch
Konsistorium abwechselnd mit Kirchengemeinde.

1 Bystrzyca
E1

EKEıne Kirche 1st erstmals 1604 erwähnt, und ZWAT als Filiale der Kır-
che in Minken in der der Pastor VO  - en jedem Sonntag (sottes-
dienst hielt.297

Von 1703 bis 1767 WAar die Kirche den KEvangelischen WECSSCHOMUNCN.
1738 wurde die evangelische Anna Krüspel(in), TAau eines Handwerkers,
verhaftet un 1m Ohlauer Stockhaus Brieger Tor eingesperrt. S1e hatte
siıch Fronleichnam mMi1t einer katholischen Verwandten ber Bekenntnis-
fragen unterhalten. Gerüchte ber abfällige Äußerungen die katholi-
sche Kirche führten ihrer Inhaftierung. Die Gerüchte konnten nicht

295 UNTHER (wie 30), DAL
296 ANDERS (wıie Anm. ö) AL
2907 GENTBER (wie 30), FE
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bestätigt werden, aber GLAT ach fast einem Jahr C} MNan TAau Krüspel
AUS dem efangn18.“?®

1L mulßlte die alte Kirche Baufälligkeit abgetragen werden. Es
wurde eine CC C Aaus Bindwerk mit Ziegeldach erbaut un
November EL eingeweiht. I JDer Turm der EWATr wen1g höher
als der alte Turm.?”* LDer Pfarrer VO  . Minken lelt 1701 jeden Sonntag
(sottesdienst 1in Peisterwitz. ur 1781 1st eine evangelische Schule in
Peisterwitz erwähnt.>090

Im a  e 1830) hatte Peisterwitz 1058 Eınwohner, davon 151
katholisch.

Um 1865 elt der Pfarrer jeden 7zwelten Sonntag deutschen un polni-
schen Gottesdienst, anderen Sonntag WAT Lesegottesdienst durch den
Urganisten. Es wurde das alte Breslauer Gesangbuch (Burg’sches Gesang-
buch) un das polnische Gesangbuch VO  a ockshammer benutzt.202

Aus einem Bericht des Superintendenten 1n Ohlau geht hervor, A4SSs
1884 auch in Peisterwitz der polnische (sottesdienst eingestellt war. 205

] Jas Konstistorium bestätigte 1569 4SS die Kolonie (srün-
ach Peisterwitz eingepfarrt ist. Be1 der Visitation der Kom Minken

Peisterwitz 1898 bat DPfr Raolltfs der „ahlreichen Fabriken
einen otrdinierten Vıkar für Peisterwitz. Se1it Hd 1898 gehörten die
Grundbesitzer 1n Beroel, Ante1l (Grüntanne, nicht mehr ZUTr

Ohlau, sondern AI Kom Peisterwitz. DIie Evangelischen des (seme1inde-
bezirks Bergel, der früher be1 Peisterwitz WAarTr und se1it 158596 mit dem
Geme1indebezirk Bergel vereinigt WAaLlL, wurden ZU 1899 AUS der
Kom Peisterwitz in die Kom Ohlau umgepfarrt. 3()4

Be1 der Visitation durch Superintendent Blındow 1904
wurde Vorgetragen, A4SsSSs in Peisterwitz eine Gemeinschaft (Pfingstgemein-
schaft) besteht, der C1AV 10 Personen gehören. S1e beteiligten sich
ebhaft kirchlichen Leben IDIG Soz1aldemokratie ahm in Peisterwitz
Z un 6 fanden Agitationen Der Superintendent elitete
1905 e1in Bittgesuch der Peisterwitz eine Beihilfe aus dem

208 VELSEN (wie Anm. SYAR 7 9 1306, 181
299 ANDERS (wıe Anm. Ö), 4727
300 HEIMATBLATT (wıe Anm. I: 31995
2301 QUESTER (wie Anm _ 73ö);
2002 ANDERS (wı1 Anm Ö), AD
203 QUESTER (wıie Anm 175); 139
2()4 (wıe Anm. 12 5ign I1 4492



13 GEMEINDEN D E  CN KIRCHENKREISES 535

Pfarrerfond mIit dem Bemerken welter, 4SSs die Errichtung einer Pfarrstelle
1n eisterwit7z ein dringendes Bedürtnis 1St. 305

13 1910 wandte sich das Konstistorium 1n Breslau ber die
Regierung in Breslau den EO  R mit dem orschlag, die Kom ern
und Peisterwitz eAnnNnen un Peisterwitz eine Pfarrstelle einzurichten.
Der Vorschlag WATL 89081 dem Anwachsen der Bevölkerung in den weIlt
vonelinander liegenden (JIrten begründet. 7 xwar SC1 1n eisterwIitz (Seit
ein Vıkar einsgesetZt, aber der häufige Wechsel führe ZUuU Findringen
„SOzlaldemokratischer Elemente durch Anlegung einer /igarrenfabrik“‘.
Notwendig selen jahrlich 3900,-  > Mark für die Pfarrstelle SOWI1E bis PNAT:

Fertigstelung des Pfarrhauses, für das e1in Bauplatz vorhanden sel, die
Zahlung einer Mietentschädigung.

er Gemeindekirchenrat Peisterwitz FCQTE 1910 a1l, die Kvange-
lischen 1n Smortawe, Kom Scheidelwitz, reg, fragen, ob S1@e ach
Peisterwitz umgepfarrt werden mochten. Bereits 1971 empfahl
jedoch der Gemeindekirchenrat, Smortawe ETSt umzugemeinden, WECI111)1

Peisterwitz Pfarrstelle ist. Am vr 1920 haben sich die Kvangelischen
VO  - Smortawe für ihr Verbleiben be1 der Kom Scheidekhwitz AuUSgCSDIO-
chen.

Anläßlich der Krweiterung des evangelischen Schulhauses mit
sechs Klassenräumen und TEe1 Lehrerwohnungen (um 1935 erfolgte ein
Krweiterungsbau) Peisterwitz wurde dem UOrtsschulinspektor Pastor
Eberhard Raolffs 1n en 19192 der Rote Adlerorden Klasse
verliehen.

IBDIG Kol Regierung in Breslau erklärte sich mMIit Schreiben VO 18 Aprıl
1914 den EO mit der Trennung der bisher pfarramtlich verbundenen
Kom Minken und Peisterwitz einverstanden. ID der (IK. der
Kıinrichtung der Pfarrstelle 1in eisterwitz och nıcht reaglert hatte, wandte
sıch das Konstistorium TOL1 erneut den EO  Z DIie Errichtung
der Pfarrstelle Na inzwischen och dringender geworden, weı1l 1n DPeister-
wIı1t7z eine kath Kapelle erbaut worden 1St. Außerdem bestanden in Peister-
wıitz 1910 T1 /igarrenfabriken mMi1t 221 und drei Dampfsäge-
werke mit Arbeitern. Am 135 1916 wiederholte das Konstistortium
seinen Antrag den OK E Errichtung der Pfarrstelle 1n Peisterwitz
un tführte AUS, 24SS VO 1914 bıis 1915 die Verwaltung des
Vikarlats Peisterwitz Pastor Aaus K alnoweGeotg euhl
(Friedrichskirch), ATCDAMZ. übertragen WAT. Als 1m November 1914 die

siehe Anm. 254
305 KONSIST. (wıe Anm. 12), 5ign 11 4549 Wegen der Pfingstgemeinschaft
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Getahr des Russeneinftalls immer drohender wurde, steigerte sich die
Aufregung der Bevölkerung. Für die notwendige FEinzelseelsorge WAT keine
Zieit; we1l Pastor Rolffs 5R Minken ZU 1{} 1914 in den Ruhestand

WAL. Pastor euhl gab ergänzend d 4SsSs die Christliche (GGeme1in-
schaft nıcht viele Mitglieder zähle, die Adventisten hler und da
Peisterwitz Boden FCWOLLLNCH haben und 4SS die Katholiken insbeson-
ere durch Mischehen und Kindererziehung immer „ahlreicher werden.
Diese Ausführungen reichten dem KEOÖO  R nicht:; enn 1: bat 1916
das Konstistorium Angabe der Gründe, die die Errichtung der Ptarr-
stelle och während des leges unerlässlich erscheinen lassen. Der
Bericht des Konsistoriums VO 191 / wurde VO  z der Kgl Regierung
in Breslau Z 1917 dem EO MI1t dem Bemerken vorgelegt, 24SS die
Regierung mit der Errichtung der Pfarrstelle in eisterwitz einverstanden
sSEC1 und keine Bedenken SE Leistungsfähigkeit der Kom Peisterwitz habe
Der Bericht des Konstistoriums NAaNNTE folgende Gründe: Se1it 1898 ist ein
ständiges Vikarlat in Peisterwıitz eingerichtet. Vom 1915 bis 21 1916

in elf Onaten fielen folgende Tätigkeiten 52 Sonntags- un
Festtagsgottesdienste, 28 Kriegsbibelstunden, Abendmahlsteiern, 10
Kindergottesdienste, 26 Tauten, Trauungen us IDIGE kirchlichen (53€e-
meindeorgane haben 15 1916 der Errichtung der Pfarrstelle in
Peisterwitz einmütig zugestimmt. Eıne geeignete Wohnung für den Pfarrer
WAar nicht vorhanden. Es lagen aber Angebote 1n 7wel Häusern mi1t JE bis

Kleinwohnungen VOTL. die in eine Vier- bis Fünf-Zimmer-Wohnung
umgebaut werden könnten. Der Pfarrhausbau musse aber der
Haltung des Patronats gerichtlich entschieden werden. Das überzeugte den
EOK. der dem Minister 16 1917 mitteilte, 4SS C die Parochtialän-
erung für zweckmälßig halte un! keine Bedenken habe, tFrOtz gebotener
Zurückhaltung des Krieges den Parochialänderungen zuzustimmen.
Am ogleichen Tage berichtete der ()IK den Minister, A4SSs die Kom
Dittmannsdorf, 107ese Neisse, bere1it sel.  ‘5 ‚  - Mark (bestimmungs-
wldr1g) der Kom Peisterwitz I: Pfarrstellendotierung zukommen
lassen. Z um p} 1917 ist die Parochialänderungsurkunde 1in Kraft
b ach deren die pfarramtliche Verbindung der en
un Peisterwitz aufgehoben und ach deren in der Kom Peister-
wı1ıtz eine Pfarrstelle errichtet wurde. Das Ausstattungskapital betrug JE
Ü;- Mark Aaus der Pfarrstellenkasse des Staatshaushalts und 4aus tte
des CI< Das Konstistorium schlug 15 191 7 dem KÖO VORS; die
Besetzung der Pfarrstelle Peisterwitz dem Konstistorium überlassen und
das Pfarrhaus Eerst ach Friedensschluss bauen; zunächst sSEe1 ein Bau-
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ernhaus angemietet worden. Der (© 1 erklärte sich 5 1917 amıit
einverstanden.>0

1914 hatte die Kirchengemeinde ein Vermögen VO  . Papiermark.
Im Weltkrieg 914/18 fielen U'/ Gremeindeglieder; die Prospektpfeifen

der Orgel wurden beschlagnahmt.>07
Der Minister für Wiırtschaft, Kunst un! Volksbildung teilte 281929

dem EO mıit, 4SSs das Pfarrhaus 1n Peisterwitz insgesamt 1.140.000,--
Mark kosten würde; der Wirtschaftslage sollte VO  3 dem Vorhaben
(vorerst) Abstand M werden. Im Schreiben des Konsistoriums
VO 2 49922 den EO  R 1st SA Pfarrhausbau ausgeführt, 24SS
Peisterwitz keine Kollaturgemeinde mi1t Ursprung GIsSt ach 1:74.1 LD Nal
Peisterwitz habe mindestens schon 100 Jahre VOT dem 1TwWwer'| Schlestiens
durch Friedrich IL als Kirchengemeinde bestanden. DIie FE SE1
wahrscheinlich GEST ach der Reformation gebaut worden, SI gehörte
mindestens Nalı der Miıtte des In Jahrhunderts als Tochterkirche
Minken Der EO  R FeQTE 10 O77 e1m Minister d  $ eine namhafte
Unterstützung für die Kirchengemeinde 59 Krwagung“ nehmen. Der
Minister für Wissenschaft, Kultur und Volksbildung ermächtigte 1m Juni
1923 die Regierung 1n Breslau, das Pfarrhaus 1n Peisterwitz ach dem
verbesserten nNntwur: sofort Z Ausführung bringen, WE die Kır-
chengemeinde die Erbringung ihres Anteils der Baukosten nachweist. Der
Pfarrhausbau WAar 1924 beendet. 308

Pfarrer Wahn bat 1922 das Konsistorium, den Religx1onsun-
terricht 1in der Schule Peisterwitz ( Klassen, 25 Wochenstunden Religx10n)
übernehmen dürfen. In seiner Stellungnahme sprach siıch der Superin-
tendent Überlastung des Pfarrers diesen Antrag A4AU  N Das

1923 ab
Konstistorium verfirat die oleiche Auffassung und lehnte den Antrag

Pfarrvikar Joachim Schulz berichtete 15 1923 dem duper-
intendenten Ohlau ber die 1n Aktenmaterial un! Inventar des Pfarramts
Peisterwitz „angerichtete Unordnung‘“‘. Als Läter wurden Hausbesitzer
Runschke un Fleischer Schilk Am 11 1925 berichtete der
Gemeindekirchenrat diesem Vortall das Konstistorium: Von der
strafrechtlichen Verfolgung des Hausfriedensbruchs wurde ach uüuck-
sprache mıit dem duperintendenten Abstand e  INCN, ein einiger-

306 EC) (wıe Anm Z2)5 5ign EZA
307 SILESTA SACRA (wie Anm. Z FÜ
308 EO (wıie Anm 306)
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maßen friedliches Zusammenwohnen mM1t dem beteiligten Vermtileter
ermöglichen.

Am 1924 sandte Pastor Schulz einen Bericht das Konsistor1-
ber den Stand der Jugendarbeit. Vorhanden WArTLr ein Arbeiterjugend-

verband (mehrheitssozialistisch ausgerichtet). Im Herbst 1923 wurde C1Me
kleine kirchliche Gruppe männlicher Jugend gebildet; Zusammenkünfte
fanden 1n der Pfarrwohnung (der Pastor WArTr unverheiratet); diese
Gruppe hatte feste Mitglieder, die den Bund der deutschen Jugend-
vereine angeschlossen Miıt der altlutherischen Jugendpflege
eisterwitz bestand ein Zusammenhang. Kıne Lehrerin eitete se1lt
dem Sommer e1ne Mädchengruppe, deren Zusammenkünfte 1n einer
Schulklasse stattfanden. I Jas Pfarrhaus INg seiner Vollendung ENLZCDCN;
leider wurde ein Vereinsraum VO  . der Patronatsbehörde, das WAarTr die
Regierung 1n Breslau, abgelehnt. 309

1924 fanden I6 Tauten, 61 Konfirmationen, Z Trauungen und DA Be-
tunN:  n Der Jugendverein atte 56 Mitglieder.*!

ach dem Weggang VO  $ Pastor Schulz 1928 ach Peilau-
CGGnadentre1 bestanden be1 der Wiederbesetzung unterschiedliche
Rechtsauffassungen be1 (IK: un Konstistorium. ] J)as Konsistorium
konnte die Auffassung des KOK, A4SS sich das fiskalische Yatronat nıcht
auch auf die Pfarrstelenbesetzung efstreckt, sich also 11UT auf die Kıiırche
beschränkt, nıcht teilen. [ Jas VO EO  R Nachprüfung der Rechts-
standpunkte gebetene Mintisteritum verwlies auf ein laufendes Verfahren
Oberverwaltungsgericht, das abgewartet werden solle. 3511

1930) lebten 1n eisterwitz 05 Altlutheraner, Adventisten un
Dissidenten. eisterwitz WAarTr S1t7 einer Urtsgruppe des Deutschen TEe1-
denkerverbandes, Ber7irk (Schlestien). 212

er Gemeindekirchenrat Peisterwitz beantragte 1931 eine Be1-
Itfe VO  - 5000,- ZU TWEL un Ausbau eiInes Gemeindehauses. Er

3()9 KONSIST. (wıe Anm 5305)
21() SILESIA SACRA (wıe Anm. - 192
211 EO (wıe Anm 306).
2312 BUNZEIL (wıe Anm 116); dl SE Die Gemeinschaft der Szebenten- 1 ags-Adventisten,
gegründet VO  = Wıll1iam Miller 1n Amerika, War in Schlestien die verbreitetste
Sekte. S1e WT VOTL lem bekannt durch ihre gesetzliche Feier des Sabbats und ihre
beispielhafte missionarische Tätigkeit. Ihre Mitglieder geben der Gemeinschaft den
Zehnten VO: allem, wa4s S1E haben. { Iie „Schlesische Vereinigung“ mit 1tz 1n Breslau hatte

in Breslau Z7wel1 Gemeinden mit JE einem ordinierten Prediger unı! ine (Gemeinde
Brieg SOWIl1Ee eine eigene Kapelle 1n Karlsmarkt, Brieg. Nach einer Mitteilung VO: Herrn
(GSünter (SrET£, fr. Peisterwitz, elitete die Peisterwitzer Gruppe der Adventisten die Schne1-
derme1lsterin Frau Hedwig („awor; der Urtsgruppe des Freidenkerverbandes stand der
Arbeiter Wılhelm Irtmer SC}  5
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begründete den Antrag 1: mi1t dem hohen Stimmenanteil VO SPI) un
KPD) be1 den Wahlen 1n den Jahren 1928 1929 un 1930 (etwa 70 /0) un
erwähnte auch die Vakanz der Pfarrstelle Nalı 1928 Vertretungswelse
Wr die Pfarrstelle besetzt VO 1928 bis 19729 durch Pfarrvikar
Herbert Hartnık (ab 10 1930 Pastor 1n Höningern, els); VO

bis 15 10 1929 durch Pfarrer agner, Gränowitz (Grändorf),
Liegnitz, VO 14 1929 bis 1930 durch Pfarrvikar Lic Joachim
Konrad (zuletzt Stadtdekan 1n Breslau) un! VO 1930 bis I: 1931
durch Pfarrvikar LAc Friedrich Gebhardt 1 0472 Verzicht auf die Rechte des
geistlichen Amtes). Der E©  $ den der Antrag VO Konstistorium
welitergeleitet worden WAal, teilte 1931 mıt A4SSs keine tte für
die Gewährung der Beihilfe vorhanden selen. Am 19372 EIHCHEHE
Pfarrer Wagner die Bıtte Das Konstistorilum tichtete eine
dringende Bıtte finanzielle Unterstützung den HOK. der 16
auf tehlende tte für 19392 verwIies, aber empfahl, die Angelegenheit in
die Verhandlungen für das Jahr 1933 aufzunehmen. 10 1933 konnte
der OK eiIne e1h1iltfe VO 3000,- ZUSagCNHN und FeEQTE d  ö siıch auch be1
politischen Stellen (Landrat, Regierungspräsident) für (selder einzuset-
Zzen .13

Der Gemeindekirchenrat Minken teilte dem OnNnsistorium 15 Juni
19397 miI1t: ABDIE Getreideschütte A4aus eisterwıitz für den evgl. Pfarrer in
Minken 1st 1916 abgelöst worden:; die Schüttepflichtigen haben eine
Ablösesumme NC  5 ‚„ Mark gezahlt. IDIE Pfarrschütte 1St also Nalı 1916
nicht mehr geliefert worden.‘‘ 314

DIe Kirche hat Inan 932/33 renoviert un den T1urm mit Schindeln
gedeckt.?!>

Das Konstistorium übersandte 18 1935 dem Ptfarramt Peisterwitz
die Ehrenurkunde des Ev. Konstistoriums für den Kirchenältesten Ernst
Zedler; S1e sollte 1ihm ZAE S() Geburtstag 19 ausgehändigt werden.

Be1 der Bestandsaufnahme der Kirchenbücher un der übrigen kır-
chengemeindlichen Archivalien 2A1 19237 wurden e1m b Pfarramt

einem hölzernen Regal folgende Unterlagen autbewahrt:
Taufbücher ab 17265 TIraubücher aAb 19 16 1766, Sterbebucher

a b 1765 un Konfirmationsregister für die Jahre 1627 1881 un
ab 1905:; Duplikate dieser Bücher nıcht vorhanden. 1910 wurtde eine
Gemeindechronik begonnen, die aber ofrtsgeschichtlich nichts esentli-

3153 EC) (wie Anm 306)
314 KONSIST. (wıe Anm. 305) Eıine Schütte 1St ein Gebund Langstroh.
315 QUESTER (wıe Anm 1F 2023
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ches enthielt. Gemeindegeschichtliche Aufzeichnungen für die a  FE Ea
1861 lagen WVC)I:. Fur die Archivalıen sollte ein feuersicherer chrank
angeschafft werden, WEC1111 CS die tte erlaubten.216

Pfarrer Martın Wahn, se1t K 1931 1in Peisterwitz, bat Anfang 1939
Superintendent Buschbeck, Ohlau, Überlassung der Kırche 1n COhlau

die VO  e ihm oeleitete Gruppe der Deutschen Christen E National-
kirchliche inung, (Gottesteiern und billigte dem Superintendenten Z  ‘
in Peisterwitz Gemeindeglieder geistlich vErISOTSCN, die siıch NC  m iıhm
Pfarrer Wahn nıcht mehr der rechten WeIise geleitet fühlen .17

Am } 19471 wurde Pfarrer Johannes Hartung 1n se1in Amt in
Peisterwitz eingeführt. Da CT weIlter 1m Militärdienst stand, anderte sich
nichts der Verwaltung der Pfarrstelle durch Pfarrer Pfeil inen 218

Aufgrund einer Anfrage des Reichsministers für kirchliche Angelegen-
heiten VO 1947 den KO  R wurde festgestellt, 24SS der Juni
1 94) in den Ruhestand VETSGLIZTITE Pfarrer Wahn E 1941 gestorben
unı! seine FEhefrau 194() Aaus der Kirche ausgetreten war.?19

Der Superintendent (-Stellvertreter) Pfr Westphal berichtete dem Kon-
s1stor1um 19472 ber die pfarramtliıche Versorgung der Kom
Peisterwitz. Z dieser Zeeit WAar Pfarrer Heinrich Schmidt (* 1896,
ordiniert 13 Aaus Guhrau 1n Minken un Peisterwiıtz eingesetzt,
we1l sich beide Pfarrstelleninhaber be1 der Wehrmacht befanden. Der
Gemeindekirchenrat Peisterwitz wollte m Winterhalbjahr 1n Peisterwıitz
Q alle 14 Tage (sottesdienste Der Superintendent WAarTr strikt

dieses Vorhaben „Die (GGeme1inde 1st devastliert, GEStT durch übergro-
en ommuntstischen Einfluß, annn durch unheilvolle Tätigkeit VO  z

Pfarrer Wahn.“‘ [ J)as Konstistorium beauftragte 19472 den duperin-
tendenten, den Pfarrer chmidt anzuwelsen, dem Geme1indekirchenrat die
Genehmigungsversagung eines solchen Beschlusses anzukündigen.

Das Konstistorium Aktenzeichen 44728 gab 1 dem Superin-
tendenten 1n Ohlau die Beauftragung des Wachmanns Gottlieb Panke als
Vorleser in der Kirchengemeinde Peisterwitz bekannt. 52

IDIS ach Kriegsende 1945 ach Peisterwitz zurückgekehrten Kın-
wohner wurden aAb nde September 1945 VO Pastor \Wolfram Hanow AaAus

216 (wıe 305)
417 O (wıe Anm. Z Sion EZA
218 (wıe Anm. 305)
219 EO  R (wıe Anm. 306)
2() KONSIST. (wıe Anm. 305); e der Bedeutung des „NVOrlesers“” siehe
Anm. DE
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Scheidelwitz, HER, mitversotrgt. Am Ma 1946 teilte Sen1io0r Kleyer
der Kirchenleitung Breslau mıit. A4SS C den Diakon Kurt Klose Aaus

Runzen für die Peisterwitz vorgesehen habe Minken, bisher ULLVCI-

SOFgLT, elte siıch kirchlich ach Peisterwitz un: könnte VO DDiakon
mitversorgt werden. DIe Peisterwitzer C SEC1 V  - den Gemeindeglie-
ern in Ordnung gebracht worden, Nalı dem etzten Donntag spiele
die rgel, un das Pfarrhaus Nl unbewohnt, SsOdass Herr Klose jederzeit
oft einziehen könne. Diese Absıichten wurden aber durch die Wegnahme
der Kırche durch die Polen 16 Ma1 urchkreuzt. Vorwand WArTLr ein
angeblich 1m 1urm 1n einem Sack verstecktes altes Jagdgewehr. Obwohl
Verhandlungen zwischen deutscher und polnischer kath Kirchenlei-
Lung Mal 1n Breslau dem Ergebnis führten. 4SSs die Peisterwitzer
C evangelisch bleiben soll, anderte sich niıchts der Wegnahme des
Gotteshauses. IJer polnische Bürgermeister hat 9 den Diakon
Klose mit einem agen ach eisterwitz abzuholen

Am Juni 1946 übersandte die Kirchenleitung den Lektorenauswe1ls
für TAau Anna Titzmann. ach der Vertreibung der me1listen Deutschen
Miıtte Juni 1946 betreute Pastor chmidt VO  } Puskas AaUus rieg bis Novem-
ber 1946 die Zurückgebliebenen.*?!

Die alte wurde VO  3 den olen als Schule SENUTZT; die Kirche
dient den polnischen Katholiken als (sotteshaus.

Z ur eschichte der Kirchengemeinde Rattwitz, Krelis Ohlau, berichtet
Johannes 1n seiner Veröffentlichun: 1m JSKG 68 (19859) 65 6

aA) Rathouici (1 245); Kom 15888 gegruündet.
Mitte des 16 Jhd

C) Anfang Un Jhd bis 653 /54 mit Jeltsch, 1888 1895 mi1t Laskowitz
(Markstädt) (Pfarrsitz) pfarramtlıch verbunden.
Zur Kom gehörten Rattwitz (900 E, ange (1 EV.) un Tschirne
(Großbrück), Breslau (Z/0 v 1310 Hır VON DA}
Seelen.

e) bv. Schule (vier Lehrer) 1n Rattwitz.
Pfarrhaus mit Wirtschaftsgebäude, 900/01 erbaut.

321 HLAU (wıe Anm. 24)
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9 Kırche mi1t ILurm (534 hoch, mMIt re1 Oocken 1894 erbaut.
hne Patronat. Besetzung abwechselnd Konsistorium m1t tchen-
gemeinde.

1) Ratowice

11

Auf folgende re1 bemerkenswerte Punkte in der Veröffentlichung VO  =

Johannes se1 hingewlesen:
Rattwitz gehörte VOT der Reformation ZUrT Kıirche in Margareth. DIie

Evangelischen in Rattwıiıtz hielten sich a b Miıtte des 16 Jhd AA Kirche
in Jeltsch, ach 653/54 Laskowitz und ab 12707 auch Zedlitz Im
EPSTEN Drittel des 1 Jhd errichtete der Besitzer VO  = Saurma in
Rattwitz ein Schloss un wohl auch eine Kırche Diese Kirche wurtrde
653/54 den Kvangelischen WESSCHOMUNC und blieb UNSECNUTZT; während
die Kırche wahrscheinlich Z mi1t dem Schloss abgerissen
wurde, stand der T1urm och S72 auf dem Hof der alten Schule DiIe
Glocke wurde spater die altluth. (Geme1inde 1n teindor: verkauft
(dortige Kirche 1894 eingeweiht).

1585588 wurde durch Ausgliederung der Evangelischen in Rattwitz un
ange Üaus der Kom Laskowitz (Markstädt) die Kom Rattwitz gegrun-
det und 1894 eine Kirche errichtet. DIe Nalı 15855 bestehende pfarramtliche
Verbindung MI1t Laskowitz (Markstädt) ist mi1t Errichtung einer eigenen
Pfarrstelle 1n Rattwitz 1895 aufgehoben worden. Als ETStTETr Pastor
TraTt Johannes Böhm, der bereits se1lt 10 1892 als Pfarrvikar 1n Rattwitz
tatig WAaLlL, 1896 den [ IDienst auf der Pfarrstelle

/Zum 1897 sind die Fvangelischen AaUusSs dem (Gemeinde- un
Gutsberzirk TIschirne (Sp Großbrück) SOWI1E der Kottwitz (Sp Jungfern-
SCE) gehörenden Kolonte Oderke (s1e wurde 1911 mMI1t dem Bau der
Staustuftfe Rattwitz aufgelassen) AUS der Kom o Näaädlıtz (Sp Nädlin-
gen), Breslau, 1n die Kom Rattwitz umgepfarrt worden.

Es folgen e Krganzungen den Ausführungen VO  z Buder:
In den Jahren 1913 1915 wurden 102 Kinder getauft (davon AauUuSs

ischehen, unehelich) un Trauungen (davon fünf gemischt) vollzo-
DCIL 5272

Fkur die Neueindeckun des Gemeindehauses bewilligte die 18 chlesi-
sche Provinzial-Synode 1mM November 1927 eine Beihilfe VO  z 400,- AauSs

der Kirchen- und Hauskollekte für bedürftige (seme1inden. /Zuvor hatten
bereits die und Schlesische Provinzial-Synode 1567; 1890, 1893

227 KONSIST. (wıe Anm. 12); 5ign 4239072
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und Aaus dieser Kaollekte Beihilten ohe NC  ' 4500,-
für den Pfarrhausbau bewilligt

DIie tlutheraner hatten 1930 Rattwitz U7 Mitglieder. 2774

weggenommen)
(selt 1936 Ortste1il der Geme1inde Saulwitz, Ohlau)

Rohrau (um 1300 Rorow), 1m Weichbild hlau (Fuüurstentum Liegnitz
rieg Wohlau) gelegen, gehörte VOT und ach der Reformation PALT:

a Pfarre1i St Cathariınen in attern Breslau). Zur Z eit der
Reformation besaßen die Domintikanerinnen Breslauer Katharinenstift
das Patronatsrecht für Kattern, das S1e Aaus finanztiellen Gründen Peter
Rindfleisch verkauften un dessen Tochter 65 dem Syndikus Rybisch 1n die
Ehe brachte. Kattern: das 1mM Besıitz des Breslauer Domkapıitels WAafr, wurde
wohl schon 1525 spatestens aber 155972 evangelisch.>**

1536 Z& Herzog Friedrich IL das Gut Rohrau eın we1l der Grun  IT
VO  w Seiffersdorf und Rohrau, Leonhard VO  e Rasselwitz, Urkunden
gefalscht hatte Rohrau gehörte b1is 1603 dem 1n diesem Jahr verstorbenen
corg VO  = Poser, der nıcht 1in Rohrau, sondern be1 der Kirche in Ohlau
beigesetzt wurde. 9225 Rohrau gelangte einem nıcht bekannten Zeitpunkt
in den Besitz des Caspar NC}  . Posadowsky e 1678), der 1650 eine
Kirche in Rohrau bauen l1e(5.526

1653 nahmen die Katholischen die Kirche attern wieder ihren
Besit7z und vertrieben den Pastor dam SCOppIuS.

Die Pfarrstelle be1 der Kıiırche 1n Rohrau wurde 1660 fre1; XIGI: S$1Ce bis
dahin besetzt hatte, 1sSt nıcht ekannt. Es bewarb sich 1660 der
vertriebene Pastor Blastıus Schlipalius VO  m Pitschen, der 1648 die Pfarrstelle
in StEINE, roß Wartenberg, innehatte. Posadowsky bevorzugte aber
Zacharias Süßenbach, der infolge der Gegenreformation seine Pfarrstelle
in echau und Domsel, roß Wartenberg, 1654 verloren hatte Ihn
schlug Posadowsky 1 66() dem Breslauer Bischoftf als Nachfolger
VOT un! bat ETANCHE die vorgeschlagene Person Z Pfarrer ach

2922 BUNZEL (wie /4),
324 ttoyPredigergeschichte des Kirchenkreises Breslau-Land. Liegnitz ETVr
1940/41,
2725 GUNTHER (wıie Anm. 30), 2 69
326 (wıe Anm. 324),
AD7 Ebd.,
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Rohrau berufen. Kanonikus Stephetius machte diesem Vorschlag
geltend, A4SSs dem Kirchspiel Rohrau jede Berechtigung fehle, un

beantragte, diese 1CHE, der auch Saulwıitz un Schockwitz gehörten,
wieder in die Kirchengemeinde St Catharınen in Kattern einzugliedern.
OQbwohl der Generalvikar un alle Konstistorlalräte des Bistums den
Antrag des Kanontikus unterstutzten un baten, „„solchen Unfug
inhibieren un abzutun““, bestätigte Bischof Leopold Wiılhelm, Erzherzog
NC  =) Österreich, die \Wahl. 528 Bıis 1667 WAar Sußenbach Pastor der
Kırche 1n Rohrau:; annn IN (51: ach Zedlitz und WATLT gleichzeitig polni-
scher Diakon 1in Ohlau:; se1in Wohnsıitz WAar COhlau.>29 Vom 1667 bIis
AT Kıngliederung VO  . Rohrau in das kath Kirchspiel attern 1m Jahre
1693 wurde Rohrau ohl VO  > Zedlitz/Ohlau mitbetreut. DIe Kvangeli-
schen VO  m Rohrau, aulwitz und chockwitz hielten sich ach der KIır-
chenwegnahme Breslau (SE Christophori, St Salvator), Domslau, roß
Peiskerau und Zedlitz.930

DIe Kirche 1n Rohrau wurde durch den Altranstädter Vertrag VO

O nıcht die Kvangelischen zurückgegeben;*>! S1Ee ist annn wohl
verfallen und abgerissen worden.>32

ach der Gründung der Kom Sillmenau, Breslau, 1m a  e
1803 wurden auch die (Jrte des früheren Kirchspiels Rohrau (Rohrau,
Saulwitz und Schockwitz) SOWwIle Grebelwitz in diese CC Kirchengemein-
de eingepfatrt.? Die Kom Sillmenau gehörte VO  — 1856 bis 1915 Zzu

Kirchenkreis Ohlau, 1mM übrigen ABDE 1O07zese bzw. FT Kirchenkreis
Breslau-Land.®

ROSENHAIN

A) Rosinhaim (12565) Kırche 1335 erwähnt.
Se1it 1534

2728 GUNTHER (wıe Anm 30)3 158f£.
329 QUESTER (wie Anm 383, AD
5 3() ANDERS (wıie Anm 8) 22()
441 Rıchard Der Vertrag VO  =) Altranstädt SR In JSKG 36/ 195 141
AA GUNTHER (wie Anm. 30); 209
232323 ANDERS (wıe Anm. Ö), 22()
524 ANDERS (wıe Anm. 8 > 89
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©) Bis R WT der deutsche Diakon der Parochtie hlau gleichzeitig
Pastor in Rosenhauin. Rosenhain (Pfarrsitz) WAar mi1t GOoy (Göllnerhain)
1759 1910 pfarramtlich verbunden. 192 7/ wurde Frauenhain un VO  -
1936 1945 vertretungswelse auch Heidau/Hünern VO  a Rosenhain
mitverwaltet.

Zur gehörten Rosenhain (654 Kv.) und Deutsch Steine 956 EV));
101772 Ev. V  ; 1198 Seelen.

C) bv. Friedhof Rosenhain Ev. chulen 1n Rosenhain (zwei Lehrer)
un! Deutsch Steine (ein Kehrer).

In Rosenhain ein Pfarrhaus mi1t Wirtschaftsgebäude, 11 EIMNCHEIT,
un! e1in Küsterschulhaus. Pfarrgrundstück: 40,6 ha Acker (Klasse 111)
Urganistengrundstück: ha Acker (Klasse 111)
9) Kirchengebäude MAassıv mIit Schindeldach Turmchen mitten auf dem
ach mit Z7wel kleinen Glocken. Kanzel und Altar VON 1653 Hınter dem
Altar Bild des etzten Piastenherzogs. Grabstein Aaus (sranit mit eingemel-
Beltem Wappen der 1m Mittelalter 1n der mgegen ansässiıgen Famıilie
Sachenkirch Taufstein AaUus Sandstein 1n spaätmittelalterlicher Orm (lag VOT
der Kıirche). Kronleuchter AaUusSs Bronzeguss (Z Hälfte des L Jahrhun-
derts) 355

Staatliches Patronat (Konsistorium) mMi1t DE Baulast; Besetzung
abwechselnd Konstistorium mit Kirchengemeinde.

Godzikowicel

I1

Um 1600 rThielt die Kirche ein Altarbild die Kreuzigung hrist1
darstellend. Als ach langer Zeit MSSIS un:! unansehnlich wurde, kam 0
1n einen Nebenraum. Dort 1st CS wiederentdeckt, restaurlert un 1939
seinen alten AT hinter dem Altar gehängt worden.?336

Während der „gro cn Stefbe -  > einer nıcht aufgeklärten Seuche
1652/553 fand 1n Rosenhain ein Gottesdienst die Abendmahlsgeräte
hatte EL ZUr Verwahrung 1n die Kıiırche ach hlau gebracht. Erstmals
ach der Seuche WAar in Rosenhain donntag ach Irmitatis 1653
Gottesdienst.

1653 hat Herzogin Sophie Katharina eine Cue Kanzel in die Kirche
SCrZeN lassen.

335 LUTSCH (wie Anm. ö0)
226 GUNTHER (wıe Anm 30),
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Der (Sottesdienst 1n polnischer Sprache ach dem 30jährigen
Krieg fand IL 1668 statt.>57

Der deutsche [Diakon in hlau und Pastor 1n Rosenhain, Fhilo,
wurde aufgrund einer kaliserlichen Anordnung AVA®} 10 1699 VO  = hlau
ach Rosenhain ausgewlesen.® Kr hat OoOft jeden Sonntag deutschen un
polnischen (CSottesdienst gehalten.?” Von 1699 17A7 WAar Rosenhain
Zufluchtskirche für die Evangelischen Aaus Ohlau, deren Kirche während
dieser eit durch aliserliche Veranlassung WESSCHOMUNGC: war.?40

1726 fanden oröhere Renovierungsarbeiten der Kırche S1e C1-

elt ein Schindeldach mM1t einem Turmchen (Dachreiter), 1n den Z7wel
kleine Glocken (200 ko un 100 kg) aufgehängt wurden. Im nNnNneren der
Kirche wurden Altar, Taufstein, Kanzel, Orgel und Chöre VO Herzogli-
chen Hofmaler Anton Friedrich Breyer Aaus Bernstadt SEMAalE

Am 17/41] wurden VOT den herannahenden Preußen die Stadttore 1in
hlau geschlossen, sOodass der deutsche IDiakon nicht ach Rosenhain Z
(ottesdienst gehen konnte.>42

1752 erbaute 1NAan das Pfarrhaus.45
Palmsonntag 1800 benutzte an in Rosenhain das umstrittene

Gesangbuch des Breslauer Kircheninspektors Gerhard (Neues Breslauer
Gesangbuch); 59 aber die (Gemeinde ahm CS mMI1t ein1gem Murren Alnt

1829 hörte der polnische (Sottesdienst auf.545
Am 1845 wurde Pastor Carl (Gottlieb Mentzel AaUus Rosenhain in

der Pfarrkirche in hlau durch den Generalsuperintendenten der
Provıiınz Schlestien, Oberkonsistorialrat DDr ahn AUS Breslau, als Super1in-
tendent des Kirchenkreises hlau eingeführt. IDIEG Predigt elt Pastor Paul
Hermes Aaus Wuüstebriese.>46

1 86() WATLr neben dem Neuen Breslauer Gesangbuch das v Kır-
chen- un Hausgesangbuch 1in Gebrauch.47

22 (wıe Anm. 26), 213
228 GUNTHER (wıe Anm. 30) 211
220 (wıe Anm. Z0) 213
24() HEI  ”PBLEATT (wıe Anm. 1 %; 21994
2341 EHRHARDT (wıie Anm. 26), A
2472 SCHULZ (wie Anm. 201),
145 EHRHARDT (wie Anm. 26), Z
244 QUESTER (wıe Anm. FF 51
145 HULTSCH (wıe Anm. 43),
2146 QUESTER (wıe Anm. B 106
447 ANDERS (wie Anm. Ö), 229
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IDIIG 1865 vorhandene kleine Orgel MI1t Stimmen soll angeblich 1im
Jhd gebaut worden se1In. S1e wurde 1904 VO  e der Firma Schlag und

Söohne Aaus Schweidnitz repariert; die Kosten dafür betrugen 2184 Mark.548
Generalsuperintendent Erdmann führte 1n seinem Bericht ber die

inneren erhältnisse der Kom Rosenhain VO 351 15868 AdU>S, 24SS die
Folgen des Gesangbuchstreits och spürbar selen. Das Gerhard’sche
Gesangbuch (Neues Breslauer Gesangbuch) sollte ach Meinung des
Gemeindekirchenrats och ein Jahr simultan verwendet werden.

Dem Kirchenvater Stellenauszügler Gottlieb We1l3 1n Rosenhain wurde
1908 das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 2470

[Das Konstistorium 1in Breslau sprach sich 1m Schreiben VO 1908
den O  R der welten und schlechten Wege für die Trennung der

se1t 12592 bestehenden pfarramtlichen Verbindung der Kom Rosenhain
un! Goy (GÖllnerhain) un! für die Herstellung der pfarramtlichen Verbin-
dung VO  - Goy un Marschwitz Au  N Vier Wochen spater 18 1908

berichtete das Konstistorium den EO  R des Pfarrhauses in
Rosenhain, das dringend einer Ausbesserung un! Erweiterung bedürftfe.
Anlass dieses Berichts WAar eine Beschwerde des Gemeindekirchenrats
Rosenhain VO 1905 unterzeichnet VON enzel. ber die
Verzögerung der Renovierung des Pfarrhauses [Jer EO teilte dem
Gemeindekirchenrat 10 1908 mıit, 24SSs die Bausache inzwischen
geklärt sSE1 un die Wiederbesetzung der se1t 14 1906 unbesetzten
Pfarrstelle durch das Konsistorium erfolgen werde. Das Konstistorium
unterrichtete T 4 1908 den EOK 4SS CS die Pfarrstelle 1n Rosen-
haıln besetzen werde, sobald der HC)  R den Vorschlag des Konstistoriums
VO 1908 gebilligt hat [Das beteiligte Mınisterium W1ES 1909
darauf hin.  ‘5 A4SSs die fiskalischen Patronatslasten be1 der Trennung VO  - Goy
och geklärt werden mussten. Am 1909 genehmigte annn der
Minister für geistliche Angelegenheiten die Aufhebung der pfarramtlichen
Verbindung VO Rosenhaıin un! Goy un die Bildung der Verbin-
dung VO  z Marschwitz und Goy. DIe Parochtial-Regulierungsurkunde VO

1910 ist 1910 in Kraft gELETLEN. Bere1its 10 1909 hatte
Pastor Lic Dr. chard Kruske, bisher Pastor 1n Reinersdorf, Kreuz-
burg ©S se1in Amt 1n Rosenhain angetreten. Kr wohnte jedoch in
Ohlau da das Pfarrhaus 1 Rosenhain och nıcht fertiggestellt WAr. DIie
deshalb beantragten Fahrtkosten 7zwischen Ohlau un! Rosenhain lehnte
der EO  R 1910 ab  ’ we1l keine tte dafür vorhanden SEICH: auch

348 Ebd und BURGEMEISTER (wıe Anm. K 29 247
349 (wıe Anm. 12)) 5ign IBl 4576
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das Minıisterium lehnte mit gleicher Begründung eine Beihiltfe ab Unter-
wurde aber der Pfarrhausbau 1n Rosenhain durch die Bewilligung

einer Beihilte VO  = 4000,- Mark 1941 durch den EO  n DDas
Pfarrhaus konnte ZU 10 1911 bezogen werden.?>0

1914 betrug das Kirchenvermögen Papiermark. Im Krieg
18 fielen 423 Gemeindeglieder. DIie Projektpfeifen der rge un eine

Glocke wurden beschlagnahmt, die Projektpfeifen ach dem Krieg wieder
GrSCTT

1924 fanden 45 Taufen, 5() Konfirmationen, TIrauungen und 14 eer-
digungen Es bestanden Z7wel Elternbünde.®>1

Mit der Wiederbesetzung der 1933 durch Emeritierung NC  -

Pastor LACc Dr Kruske freigewordenen Pfarrstelle WATr der EO
1933 mM1t der Maßlgabe einverstanden, MS dem Pfarrstelleninhaber 1n

Rosenhain die Mitversorgung der se1t 10 1927 vakanten Pfarrstelle
Frauenhain übertragen wı1ird.>2 Am 15 1936 gab der OK dem KonsIis-
torlum se1in Einverständnis dem Vorschlag, Heidau/Hünern bis auf
welteres eDeEeNTAILS VO  . Rosenhain mitzuverwalten.®>3 ach dem A Netzeich-
n1ıs der evangelischen geistlichen Stellen un ihrer nhaber in der Kirchen-
provinz Schlestien‘‘, aufgestellt im Dezember 1958 Z hat der Pfarrer in
Rosenhain die se1t 1927 unbesetzte Pfarrstelle in Frauenhain mitverwaltet;
CS bestand also keine ormelle pfarramtliche Verbindung beider Kıirchen-
gemeinden.

19239 wurde das wiederentdeckte alte Altarbild VO  m 1600 Kreuzigung
Christi) ach Kestaurierung wieder seinem alten Platz angebracht.?>*

Am 16 1947 genehmigte der KO  R eine Beihilte für die Kirchenge-
meinden Rosenhain und Frauenhain ZAHT: Aufbringung der Friedensbezüge
für den 1m Wehrmachtdienst stehenden Hiılfsdiakon Fritz Krause, den
Pfarrer Hennecke se1iner Unterstützung eingesetzt hatte.>

942/43 wurde die ogroße Glocke (Bronze, 1290 YEDOSSEN) beschlag-
nahmt: die jüngere kleine Glocke aus Messing blieb der (Gemeinde erhal-
ten 550 Auf einer Glockenkarte des Germanischen Nationalmuseums 1in
Nürnberg ist vermerkt, 4SS die O Glocke 1695 1n Breslau bearbeitet
worden SCr
25() K.,CO)  R (wıe Anm 22), 5ign EZA 15.01
2351 SILESIA SACRA (wie Z 193
252 EO (wıe Anm. 350)
2523 EO (wıe Anm. 22)’ Sion EZA
254 GUNTHER (wıie Anm. 30),
255 KCO  R (wıe Anm 353)
256 EO  R (wie 22), 5ign EZA 506 1063
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DDIe Ö erlıtt Anfang 1945 keine chäden Sommer 1945 elt
Diakon Neunherz (Frauenhain) 88181 der VO  m der Flucht Z Teıl zurück-
gekehrten (Gemeinde wieder (Gsottesdienste. Se1it F1 1945 hat Lehrer
Fritz Langner Aaus Deutsch Steine 1m woöchentlichen Wechsel mit Diakon
Neunherz (Gsottesdienste 1n Rosenhain gehalten und die Gemeinde betreut.
Im Anschluss die (Gsottesdienste fand Kinderlehre (Konfirmandenunter-
richt) Nachfolger VO:  w Herrn Langner als Lektor 1n Rosenhain WAar
ach seiner Vertreibung 1m Juni 1946 der chulrat Krokow A4AUS Ohlau, der
den Kirchenkreis hlau be1 der Schlesischen Synode 1946 in
Breslau vertrat.>>7

Heute 1in der Kirche in Rosenhain polnischer katholischer (sOttes-
dienst gehalten.

A) Wansow (1285) IDITG Gemeinde wurde 10 15888 gegründet.
DIe Pftarrkirche VO  - Wansen, einer bischöflichen ta  t WAr nie

C) Wansen WAr mMit Mechwitz (Pfarrsitz) 1558 1918 un:! fAit (saulau
(Pfarrsıitz Wansen) se1it 1918 pfarramtlich verbunden. Vor 158588 gehörten
die Kvangelischen VO  e Wansen gastweise Mechwitz.

Zur Kom gehörten Wansen ( 405 BV} Altwansen (50 E, Spurwitz
IS Ky.) un! Knischwitz (16 BV 786 Ev. VON 2057 Seelen.
C) Ev Friedhof und Schule (drei Lehrer) in Wansen.

Pfarrhaus mit Wirtschaftsgebäude, 197271 gekauft.
9) Kırche mit I1urm (mit Z7wel Oocken 1894 Aaus Backstein
erbaut. Kirchenschiff mMit vier en Rundbogenfenstern jeder Se1ite

hne Patronat. Berufung abwechselnd Patronat der Kirche
Gaulau mit Wansen.

W1az6w1)

14

1350 INg Wansen endgültig in den Besit7z des Breslauer Bischofs ber
un! blieh CS bis Säakularisation 1m a  TE 18510 Gleichwohl wirkte sich
die Reformation auch 1m Bistumsland Au  N Aus einem Visıtationsbericht
VON 1579 1st ersehen, 4SsSSs in Wansen ELW:‘ 100 Bürger die heilige
357 HLAU (wıe Anm 24)
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K Oommunl1on 1n Art zweilerle1 Gestalt, mM1t O: un! Weıin,
nahmen. Es soll 1n der Reformationszeit auch einer kurzfristigen
Gemeindebildung in Wansen gekommen se1n.

ach fast 225 Jahren 1st annn Anfang 1813 wieder eine Familtie in
Wansen nachgewlesen. LIie /Zahl der Kvangelischen wuchs langsam 1 8& 2()
4() Ev)

1855 wurde die Schule mM1t Lehrerwohnung in einem Haus der
Brieger Straße eingerichtet. In dieser Schule wurde alle Tage (sottes-
dienst VO  w den Nachbarpfarrern gehalten; Amtshandlungen ussten die
Wansener jedoch ach Mechwitz AT Pfarramt gehen. Als der Klas-
CI4 411141 für die immer orößer werdende Zahl der Gottesdienstbesucher
klein wurde, konnte der Gottesdienst 158582 erstmals im Gerichts-
aal des Amtsgerichts Wansen mMI1t Pastor Fischer aus Ruppersdorf,
Strehlen, statt{inden.>8

DIe Bemühungen des Amtsrichters Schrader die Bildung einer
Gemeinde, die auch VO Konsistorium in Breslau 1n einem Schreiben

VO 1888 den CII unterstutzt wurden, uührten 10 1888
ZU Erfolg: DIe FEvangelischen aus Wansen und Halbendorf schieden
diesem Tase Aaus der Kom Mechwitz AaUusSs und kamen in eine eigene
Kom Wansen, die mi1t der Kom Mechwitz, auch der Pfarrsitz WAafr,
pfarramtlich verbunden blieb.359

Für den Bau einer C wurde 1m Februar 1890 CIn Ausschuss un:
als dessen Vorsitzender Amtsrichter Schrader gewählt. Der Ausschuss
wandte sich ZUr Beschaffung der finanziellen tte für den Kirchbau, der
ach dem Voranschlag Mark kosten sollte, den (Gustav-Adolf£-
Verelin und die Schlesische Provinzialsynode; (F richtete Spendenaufrufe
die Glaubensgenossen 1n Schlesien und e1in Gesuch den preußischen
KOni1g. Er erfeichte, 4SSs siıch die un! auch die kath Bauern NT-

geltlichen Gespanndiensten für die Materialanfuhr bereit fanden. SO
konnte 1894 die Kırche V-©  > den Firmen Unfug un Freckmann errichtet
un durch Generalsuperintendent Erdmann AaUuSs Breslau eingeweiht
werden. DIie UOrgel schenkte ein Stifter durch den Gustav-Adolf-Verein;
der bronzene Taufstein WATr eine Nachbildung des Taufsteins in der
Berliner Schlosskirche. Geschenke auch die dre1 Kronleuchter für

258 AB  H‚ Festschrift Z /00-Jahr-Feier. Bieletfeld 1952 Z
2 $ 51 Nach den (wıe Anm. L2): ign 11{ 44.76, hat das Konsistor1i-

1886 die Abhaltung VO  ) CGottesdiensten Amtsgerichtssaal in Wansen und
1886 das Abhalten VO  - Lokalgottesdiensten alle vier Wochen 1n diesem Saal

genehmigt; der Eiınweihungsgottesdienst fand Da 1886
259 EO  R (wıie Anm. Z Sign. EZA un
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das Kirchenschiff, die Altatleuchter. die Abendmahlsgeräte, die tarein-
kleidung un! der Teppich. Die beiden Glocken wurden VO  ® der Firma
Geilithner SOöhne in Breslau TEGOSSEN .

Der Antrag des Konstistoriums den O  R VO 40 1896 für die
e1h1ltfe eliner Vıkariatsstelle 1n Wansen wurde 19 11 1896 VO
OK abschläg1g beschieden, we1l ein dringend notwendiges Bedürfnis
nıcht erkennbar Se1 Das wiederholte Gesuch des Konstistoriums VO

1897 führte annn ZUTr Zusage des KO  R VO 41 1897 für eine
Zzeitlich begrenzte Beihilfe VO 1897 b1Is nde Marı 1898
1897 bis 1899 WAr Pfarrvikar Paul Haupt (ordiniert 1n Breslau Maı
1869%: spater VOT 1940 ohl in Radmertitz, Kirchenkreis (öÖörlıtz 11 als
Pfarrer, 1946 GÖrlitz) Wansen tatıg Se1in Nachfolger VO  > 1899 bis
1901 AM AT der damalige Pfarrvikar Friedrich VO  - Stramp(f, der annn Pastor
1in Marschwitz wurde.

Am 18 1902 teilte der KO  R dem Miınıister mıit  ‘9 4SSs das Konsistor1-
beabsichtige, die pfarramtliche Verbindung VO  = Wansen mMIt Mechwitz

aufzuheben, für Wansen eine Pfarrstelle einzurichten un die Kvangeli-
schen Aaus Spurwitz, Knieschwitz, Ruppertsdorf und Altwansen AaUus der
Kirchengemeinde Mechwitz 1n die Cuce Parochte Wansen umzupfarren.
Der Minister lehnte 19 die Dotierung un! amıt die FEıinrichtung der
Pfarrstelle Wansen ab, genehmigte aber die Umpfarrung, die r EO-
ber 1902 1n Kraft [TAF: Kıine ETNEGEUTE Vorlage des EO  R der Pfarrstel-
leneinrichtung in Wansen lehnte der Miınister 1911 ab, we1l be1
753 KEvangelischen in Wansen un 45() Kvangelischen 1n Mechwitz kein
dringendes Bedürfnis für eine eigene Pfarrstelle in Wansen S4

DIe Annahme der letztwilligen Zuwendung VO  } Johanna Keller in H6ö-
he VO 6000,- Mark für die Wansen 1sSt 1912 (vom Ministe-
r1um) genehmigt worden.961

Im März 1917 wurde dem Pfarrvikar Schreier 1in Wansen die staatlı-
che Ortsaufsicht ber die Schule in Wansen übertragen.?°2

1914 betrug das Vermögen der Kirchengemeinde Papıermark.
Im Krieg 914/18 fielen AT (remeindeglieder; eine Ehrentafel mit ihren
Namen befand sich 1n der Kirche DIe orößere Glocke mußte 1917
abgegeben werden; S1e wurde 1mM Dezember 1924 ersetzt.?°

360 HEIMATBLATT (wıie Anm. HX; 1994,
361 AKTEN OK (wıe Anm. 359)
262 der Regierung Breslau VO 1912
6160% SILESTA SACRA (wie Anm Z 193
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ach dem Ode VO  a Pastor Ernst Schafhirt, Weigwitz/ Gaulau,
1916 betraute das Konstistorium den Ar Theodor chreve in Wansen

mMit der Versorgung \ (3  . (zaulau
[Der KO  R schlug Z 1918 dem Minister VOL, die pfarramtliche

Verbindung Wansen Mechwitz un (zaulau Weigwitz aufzuheben
SOWI1eEe eine Pfarrstelle für Wansen mIit (zaulau mit S1t7 in Wansen
errichten. [ diese Änderungen hat der Minister genehmigt, S1€e HAlen
Oktober 1918 in Kraft |DIIG LICU errichtete Pfarrstelle wurde 1919
mit Martın Horlıtz besetzt. EKın Pfarrhaus WAar allerdings och nicht
vorhanden. Der EO  R bewilligte 1921 für den Ankauf eines
Pfarrhauses eine Beıihilte VO  > *>;  - Mark. Dadurch WAar die irchenge-
meinde in der Lage, ein Haus in der Kirchstraße kaufen, das annn der
Pastor einziehen konnte.>64 Außerdem bewilligte die 5G Schlesische
Provinzial-Synode VO 11 1920 für das Pfarrhaus eine
VO  - Ü,- Aaus der Kirchen- und Hauskollekte für bedürftige (se-
meinden.

Im Jahre 19724 fanden 13 Tauten  ‘9 Konfirmationen, Trauungen un
Beerdigungen Es bestanden ein Frauenvereıin mit 195 ein Jung-

frauenverein mi1t 4U, ein Jungmännerverein mM1t 85 und ein Kv Jünglings-
verein mMi1t Mitgliedern.>°>

Am 19 1937 beantragte das Konsistorium ei1ım O  R die 1ederDe-
SCETZUNG der Pfarrstelle ansen-CGCraulau Versetzung des bisherigen
Stelleninhabers Pastor Joachim Daechsel 1936 ach Neusal-z
Oder, Freystadt, SOwle Finanzmittel für den Außenverputz und die
Innenrenovierung des Pfarrhauses; der EO  R erkannte beides K April
1937 an.206

Durch Kampfhandlungen 1m Februar 1945 wurde der I1urm schwer
beschädigt, die Orgel Zzerstort un das ach teilweise undicht. DIe VO  . der
Flucht ab Ma1 1945 zurückgekehrten Gemeindeglieder reparlierten das
Dach, eI7ien Fenster ein un! beschafften e1in Harmon1i1um als KErsatz für
die unbrauchbare rocl der beschädigte TI1urm konnte allerdings mIit den
damals vorhandenen tte nicht ausgebessert werden. Se1it deptember
1945 wurde die (semelinde VO  =) Friedrich Biehlig in Wansen geleitet, der 1n
Breslau Rektor WAar und C  w der Schlesischen Kirchenleitung ZU Dienst
als Lektor ach Wansen eingewlesen wurde; VO Konstistorium hatte
ach entsprechender Zurüstung den Titel ‚„Predieer” bzw. AAasStOr:

264 EO (wıe Anm. 359}
2065 SILESIA SACRA (wie Anm. Z 1923
3066 EO (wie Anm. 359)
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erhalten. Zur Lektorin WAT Tau Jutta Nıiesel AaUus Wansen VO  D der
Kirchenleitung bestellt worden. Der Prediger Biehlig legte 1n der Zeeit VO
185 1945 b1s 1946 1m Dienst der Kirchengemeinde Z BA

zurück. Im August 1946 elt T: die letzte Predigt 1n der Wansener
Kirche, annn wurde auch CT ausgewlesen.?6/

DIe Polen haben die Kirche 1956 abgetragen.

W RIAT

a) Wıchowicz (1255) 1298 (1255? 12957) Kirche erstmals erwähnt.
NSe1it 1534

C) W e19witz (Pfarrsitz) WAar mit (saulau 1589 1726 1781 1784 un
1823 1918 pfarramtlich verbunden.
Z ur gehörten W eigwitz 395 EN.); Kauern (ZI8 Bv)); Höckricht
(250 ENV.); Gusten (254 EV)) Krausenau (257 Ev:) Chursangwitz 97
EV.); Klein Ols (ZT9 EV.) un!: Nıehmen © E, 1786 Hx
VO  n 2887 Seelen

©) Ev. Friedhöfe 1in Weigwitz und Klein Ols
Ev. Schulen in Weligwitz (zweı Lehrer); Gusten (ein Lehrer) und
Krausenau (ein Eechrer).

Pfarrhaus MIiIt Wirtschaftsgebäude, 1837 erbaut, un Kusterschulhaus.
Pfarrgrundstück: Z O ha Acker (Klasse 1{1 bis
Urganistengrundstück: 0,86 ha Acker (Klasse 1
1858 CHeE Kirche („Christuskirche‘‘) erbaut und TIurm (mit rTEe1
Glocken) restaurlert. Grabsteine VO  ' Susanna (T un Anna VO  -
Sobottendorf mit den Figuren der Verstorbenen in Lebensgröße. Zwel
Grabsteine für Z7wel Rıtter (Anfang r Jhd.) Zxwel Stehleuchter Aaus

Kupfer, versilbert mit getriebenem Rokokoschmuck (1760).08
Privatpatronat (selt 1816 raf Yorck VOll Wartenburg auf W e19witz)
mMi1t Z Baulast un:! unbeschränktem Besetzungsrecht.

1) IBIG Kıiırche in Klein COls hatte V  =) 546/48 bis VOT 1556 die Kirche
Niehmen VO 1579 bis 1594 einen Preciser (Pastor) Beide KIır-
chorte gehörten ZuUur OmmMmende Klein Ols

567  24). EIMATBUC (wie Anm 339), S2f: und OHLAU (wie Anm.

368 LUÜUTSCH (wıie Anm ö0)
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]) Wıtowice
I1

DIe alteste Urkunde VO  - Weigwitz VO  - 12353 bestätigt den Bau einer
P 569 die s LLU: wahrscheinlich die Benennung „Hedwigskir-
che‘‘.570 Fur 1298 1St der Kirchenvorstand in Weigwitz erwähnt.

DIe eigerung der Besitzer des Dorfes Chursangwitz, der Brüder
Michael un Jeschko VO  — Kursantkowicz, dem Pfarrer Gregor VO  D Gorka
1n Thomaskirch und Canonitikus Oppeln den ihm zustehenden Zehnten
NC  = den Ackern des Dorfes zahlen; führte einem Rechts-
stre1it. In einem Urteil des Schiedsrichters Nikolaus VO  = Posen, Archidia-
kon un Canonikus Breslau, VO 1367/ wurde dem Pfarrer
homaskirch die Wiedererstattung der vorenthaltenen /Zainsen O-
chen; die Brüder Michael und Jeschko unterwarten sich jedoch nıcht dem
Schiedsspruch. I)aran anderte sich auch nıchts durch ihre Exkommuni1ztie-
rUu11e 1389 die Ermahnungen des Offizials ecofrg
Fullschüssel 1m Jahre 1390 gefruchtet haben, 1st nıcht bekannt. 37/1

145() estarb der Kıgentumer des (sutes Weilgwitz, Herr VO ebotten-
dorf, 1m Alter VO  > S() Jahren und wurde auf den Kirchhof e1g9w1
beigesetzt; se1n (srabmal stand bis 1n die Gesenwatt

1563 ‚W Valentin VO  e Schenk, Kirchenpatron VO  . Weigwitz, den
Pfarrer Matthes Rockau AaUS niıchtigem Anlass, se1in Amt verlassen, und
elt VO  e ihm be1 seinem egzug in das ach Weigwitz eingepfarrte o
Gusten, das aber der Herrschaft VO  - Weigwitz nıcht untertaniıg WAaTfr, och
einen 'Teıl seiner geringen abe zurück.275

In der Kirche befanden siıch Grabsteine VO CGaspar Sebottendorf
(T un Wentzel VO  e Stosch Gr 7E un ein Denkmal VO  e

Z7wel1 Töchtern VOIl Hans Wentzel VO  . Prittwitz un seiner TAau Anna

269 Nach GUNTHER (wıe 187), Z spricht bere1its die alteste Urkunde VO:

Weigwitz AUS dem Jahre 1233 VO Bau einer Kirche (wıe Anm. 3065) bezieht
sich auf Brieger Fürstentumsakten, in denen 1292 1Ne Kirche in Weigwitz erwähnt ist.
Dagegen lbt NEULING (wıe Anm. 196) un Bezugnahme auf Heine, Dokumentilerte
Geschichte des Bisthums Breslau R 60/68), Teıil 602, als Jahr der frühesten urkundli-
chen Erwähnung der Weigwitzer Kirche 1298
2'/() Fritz OG, Chronik über Weigwitz un angrenzende Doörter. In
TATT (wıe Anm. 119; 9797 69 un 1A97 € Statistisch-topographische
Übersicht der Doörfer un Stadte Schlesiens (1 345), 29 weitelt nıcht der Kirchenbe-
zeichnung St. Hedwig.
A71 HEYNE (wıe Anm. 141), 769£.
A GUNTHER (wıe 187), 54, 159
273 NEUGEBAUER (wıe Anm 28), 2023



E: GEMEINDEN DE  N K  SHENKREISES 73

Margaretha geb VOl Poser: Anna Rosina (* I un! Johanna
Bertha (>k Auf dem Kirchhof (südliche Seite) standen weltere
bemerkenswerte Denkmäler VO  . Persönlichkeiten, die 1m 19 Ihe DESLOL-
ben s1ind.274

16588 bestätigte der Cr Besitzer VO  - W e19witz, Eirnst Leonhard VO  w

T'schirschky, 24SS der Pfarrer VO Czut jJährlich Scheffel Korn un
Scheffel Hafer als Zehnt er

1693 brannte das Pfarrhaus vollständig ab S75
Von 1693 bis 1707 WATr W e1gwitz Zufluchtskirche für die Kvangelischen

A der Kom Wüstebriese, deren Kirche geschlossen worden war.>/6
1 /41 wurde der TIurm erbaut. DIiese Jahreszahl stand auf der Turmfah-
un auf der groben und mittleren Glocke, die der Gutsherr VO  .

IT'schirschky gestiftet hatte; die kleine Glocke WAar wohl AdUus dem I Jhd.?
Bıis 1797 WT der namentlich bekannte Behrter  S Gott£fried CNON-

brunn, der Schule HSA 1800 wurde ein Schulgebäude mit
Z7wel oroßen Klassenräumen errichtet.>79

Im Jahre 1800 1St das Pftfarrhaus abgebrannt. Dabel sollen auch Akten
un! einzelne Kirchenbücher ein aub der Flammen geworden se1n.

Das Mintisterium teilte MMIit Schreiben VO 18357 dem Konstistor1-
mit, A4SSs der KOönig dem unsch der Kom We1gwitz entsprochen hat,

den Abenden VOT Weihnachten und Neujahr zwischen 16 un 18 Uhr
Gottesdienst M1t Gesang un redigt halten, jedoch mMi1t dem Vorbehalt,
dass diese Abendgottesdienste, WE Alter der geschwächte Gesundheit
des Geistlichen CS notwendig machen der Störung der Ordnung dadurch
entstehen sollte, wieder eingestellt werden. Damıit WAr eine Anregung NC  -
Pastor hiel gebilligt worden, der diese Abendgottesdienste 1n Breslau un
Glogau kennengelernt hatte

Das Verzeichnis der 1m Pfarrarchiv W ei1gwitz vorhandenen Kirchenhbü-
chere 1/ 0 1841 gab folgenden Bestand

W eigwitz: Tautbücher ab 1760 ein Trauregister ab 1 Z65; ein Begräb-
nisregister ab 15600, Zzwel Currendehücher ab 1759

Gaulau: Tautbücher ab 1655, e1in TIraubuch ab 1 /65; Zzwel Begräbnis-
bücher ab 1/65; e1in Currendebuch.

274 Ebd., 197
275 GUNTHER (wıe Anm 30), E 209
3576 (wıe Anm. 32); Z
LT AMZOG (wıe Anm. 370)
378 NEUGEBAUER (wıe Anm. 28) 203
379 Ernst EUMANN, Chronik VO  - W eigwitz, hlau. In LATT (wıeAnm 11 6/1959,
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In (zusten wohnte 1857 eine tluth Famıilie 58)

185 / wurde die alte Kirche abgetragen und mit dem Kirchenneubau
begonnen. Dabe1 wurden die (srüfte erhalten, jedoch zugemauert. e1im
Bau der Kirche durch Maurermelister Wurm und /Z1immermelister
Worbs, be1ide Aaus Strehlen, viele Arbeitskräfte Aaus der Umgebung
beschäftigt. IJIen AI11TIOLFHE Tautstein stiftete General Wılhelm
VO  - Wiıllisen, der verwandtschaftliche Beziehungen Z Famiuıiltie des Graftfen
Yorck VO  e Wartenburg Klein Ols hatte [ JDer alte; mehrere Zentner
wiegende Taufstein soll der Dachtraufe in der cke des sudlichen
Kircheneingangs in der rde kHesen IDIIG Kırche wurde 16 1859
eingeweiht; die Kosten betrugen 1013 Reichstaler zuzüglich 643() Reichsta-
ler für Fuhren unı Handdienste 2872

Am 26 1859 teilte der OK dem Konstistorium in Breslau mıit, A4SS
der Minister den Verkauf eines alten Altarschreines AuSs der Kirche 1n
Weigwitz den Verein AT Errichtung eines useums für Schlesisches
tertum gebilligt hat

Der Minister genehmigte in einer Verfügung C 19 1873 das
Konstistorium die Umpfarrung der Evangelischen 1n OC  1C VO  m der
Kom Wuüstebriese 1n die Kom Weigwitz. Damıit Wr der Antrag des KO  R
VO 1873 erledigt, der MIt dem „Jebhaften Verlangen der Kvangeli-
schen VO  a Höckricht‘“‘ begründet worden WArL.

[ Jas Konstistorium regte 11 1878 eiım EO  A da Pastor August
hiel Aaus Anlass selines 50-jährigen Amtsjubilaums den Kol Krtronenorden
111 Klasse verleihen. 2583

Am 18578 wurde mitgeteilt, 24SS in Höckricht Zzwel Gemeindeglie-
der AUuSs der Kırche den Darbysten 284 übergetreten sind; CS wurde
befürchtet, A4SS ohl och mehrere folgen wuürden.

Auf die Vorlage des Konstistoriums V 1887 den KO  R ber
die Anlegung eines Parochial-Friedhofs 1in Weigwitz teilte der (IK dem
Konstistorium Mal die Erteilung der Staatsgenehmigung die Kom
Weigwitz mMI1t. Ks handelte sich einen Parochial-Friedhof für Weigwitz,
Kauern, Gusten, Krausenau, Chursangwitz und eın Ols auf dem CGGrund-

28() KÖNSIST. (wıe Anm. 12)’ Sign 1/4631
281 DAMZOG (wie Anm. 370)
282 KONSIST. (wıe Anm. 6110)]
282 EO  R (wie Anm. Z@)s 5ign EZA L/45207
284 AKTEN KONSIST. (wie Anm 380) Die Anhänger der „C.hrıistlichen Versammlung“
(Darbysten) verwarten Bekenntnisse unı Kirchenordnungen und ehnten jedes kirchliche
Amt ab Begründer Wr der Schotte Darby Es gab keine festbesoldeten
Prediger; die Versammlungen wurden VO  - geeigneten Gliedern geleitet.
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stück des Bauerngutsbesitzers Arndt 1n W e1igwitz auf der durch Vertrag
VO 1855 erworbenen Fläche X\L£C): Ar (laut Katasteramt Ohlau
15

1885 un! 1898 wurde das Pfarrhaus umgebaut. 286

1891 baute LLAanNn das chulhaus eline Lehrerwohnung an. 287
Das Konstistorium beantragte Z I 1895 eim EO die Verset-

ZULLE des Pastors Ernst chathirt auf eline andere Pfarrstelle eines
„tiefgehenden Zwiespalts““ zwischen ıhm und dem Patron rafOIC VON

Wartenberg. Der Zwiespalt entstand bereits 1m ersten Amtsjahr, als
der Pastor Arbeitern, die Sonntag Sachen tırugen, Zzurlef: „ JIhr se1d
Sonntagsschänder!“‘ Bald darauf wurden Zzwel Beleidigungsprozesse
den Pastor geführt, 1n denen ST verurteilt wurde. Pastor chafthirt habe eine
VO Vater ererbte tiefverwurzelte Abneigung den Adel: GT: SC1 ein
gelstig begabter Mannn un: eın hervorragend tüchtiger Prediger. Schafhirt
der verheiratet SEe1 un s1ieben Kinder habe sSEe1 bereit, die jetzige Stelle
aufzugeben. DIie Versetzung wurde VO Konstistorium dringend g-
wunscht s5 'Ea des kirchlichen Lebens 1n W e1gwitz willen  c Der OK teilte

58 dem Konstistorium mit, A4SSs einer fehlenden geeigneten
Stelle CS leider nıcht möglich sel, Pastor chathirt VEISETZEN chafhıirt
blieb hbis seinem Tod 1916 Pastor 1n Weigwitz.

DDas Ministerium ersuchte 1898 den OK Stellungnahme
ZUIT beantragten landesherrlichen Genehmigung des Statuts für das raäfl
Yorck VO  a Wartenberg’sche Ospita. 1n Weligwitz. Das Konstistorium
schlug dem OK 15 IO 1898 Änderungen des Status VOr we1l die
kirchliche Natur der Stiftung bisher nıcht klar ausgedrückt SEe1 un:!
der och nıcht beigelegten Misshelligkeiten 7zwischen raf Yorck VO  D,

Wartenberg un! Pastor chafhirt Das Statut wurde 1899 durch
„allerhöchsten Erla(3‘ genehmigt.

Die Entscheidung ber den 1900 VO Konstistorium e1ım
EO  R beantragten Besoldungszuschuss für einen 1n Gaulau station1e-
tenden Hilfsprediger wurde VO EO bis Z eginn des nächsten
Haushaltsjahres zurückgestellt. Den VO Konstistorium E 1901 un
11 10 1902 wiederholten Antrag lehnte der EO jeweils fehlender
Mittel ah 388

2385 AKTEN EO (wie 3583)
386 (wıe Anm. 12)’ Sion 1/4632.
387 EUMANN (wıe Anm. S49)
388 (3 (wıe Anm. 385)
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Nachdem sich der (Gemeindekirchenrat Frauenhain 19 11 1900
bereit erkläart hatte., die Evangelischen Aaus N1iehmen be1 entsprechender
Anordnung der Behörde 1in der Kom aufzunehmen, wurden die
Hausväater Z 1902 1n das chulhaus 1n Niehmen eingeladen. IJa
niemand erschien, beschloss der (Geme1indekirchenrat Frauenhain
1902 die Angelegenheit nicht welter betreiben.

Be1 der Visitation VO 1904 wurde berichtet, 24SS Sektie-
K 1n Weigwitz HT T1 Famıiliıen vorhanden sind. 280

1 Ja Z7wel (GGaulauer Gemeindekirchenräte be1 den gemeinsamen
Sitzungen der Gemeindekirchenräte in W eigwitz fehlten, fragte Pastor
chathıirt 7.1.1909 eim Konstistorium 1in Breslau nach, ob die Gaulauer
Vertreter den Sitzungen ach Weigwitz eingeladen und ob die beiden
(saulauer Kirchenältesten durch Neuwahl ETSGEZE werden dürfen. ach der
Antwort des Konstistoriums NC} 1.2 19069 finden die Sitzungen des
Geme1indekirchenrates in der Regel dienstliche: Wohnort des Vorsıi1t-
Zenden CS wurde aber empfohlen, auf die Ehrenamtlichen Rücksicht

nehmen. Im übrigen selen die Geme1indeältesten ZUr Teilnahme den
Sitzungen verpflichtet; die Disziplinargewalt lege e1m Kreissynodalvor-
stand. 30()

1914 betrug das Vermoögen der Kirchengemeinde Papiermark.
Im Weltkrieg 914/18 fielen 78 Gemeindeoslieder. * [ die oroße und die
mittlere Glocke wurden 4917 beschlagnahmt; 1972% sind be1 der Glocken-
xeherel in Apolda 1ın Thüringen 7zwel Stahlglocken als Ersatz gekauft
worden.°2

Pastor chathıirt beschwerte sich e1m Konsistorium
ber die eigerung des Kreisschulinspektors Schulrat Dr. Nugel, Lehrer
Tschiersch Aaus (Gaulau Freitag, den 26.3.1915. den ZU!T Musterung 1n
Au weilenden Weigwitzer Urganisten un Kantor eorg Hotfmann
e1m Passionsgottesdienst VO  a bıis 10 Uhr alsO während der Schulzeit
vertfeten lassen. Deshalb mußte der (Sottesdienst ohne Orgel und das
Abendmahl ohne jeden Gesang gefelert werden, WAas 1n der Gemeinde 1el
Aufsehen, Gerede un Unwillen CrZEUQT habe [Jas Konstistorium bedauer-

1n seiner Antwort VO die Entscheidung des Kreisschulin-
spektors. ‚„„Mit Rücksicht darauf, daß Nur dieser eine Fall nlal Z

280 KONSIST. (wıe Anm 360)
39() KONSIST. (wıe Anm. 386)
291 SILESIA SACRA (wıe Anm. 2 , 194
202 NEUMANN (wıe Anm DL
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Beschwerde gegeben hat können u1ls nıcht entschließen, in der
jetzigen Kriegszeit der Beschwerde Fortgang geben.““ 393

1924 fanden 55 Tautfen  ‘5 56 Konfirmationen, 2 ITrauungen un D4
Bestattungen Es bestand ein Elternbund mMIit 126 und ein Kvangeli-
scher Bund mIit 81 Mitgliedern.*

Am 251924 berichtete der Gemeindekirchenrat dem Konsistorium,
daß se1it dem 12 4978 die Stolgebühren-Ordnung VON 1870 angewendet
wird Umstellung auf Rentenmark. 395

55  Von früher her‘‘ wohnten 193) 1n W eigwitz Anhänger der
Christlichen ersammlung (Darbysten). 396

Auf Antrag des Gemeindekirchenrates erteilte das Konstistorium eine
Ehrenurkunde 8 2 1930 für den (Gemeindeverordneten Stellenaus-
zügler Gottlieb Jockisch Weigwitz un 2.3.1933 für Kantor eorg
Hoffmann, der se1lt 1904 Kantor und Urganist in Weigwitz wr SOWwle dem
Gemeindekirchenrat un der Kreissynode angehörte. 207

1936 veranstaltete die Bekennende Kıiırche 1n Weigwitz einen C(3Otftes-
dienst, be1 dem Pastor Dr Konrad A4AUS Michelau, reg, predigte: ®

ach der Bestandsaufnahme der Kirchenbücher un der übrigen
kirchengemeindlichen Archivalien VO wurden einem
teuetrsicheren Kassenschrank olgende Unterlagen aufbewahrt:

Tautbuücher ab 2A66 bis 1937 und Reste VO 5.5.1688 bis 24.F1692;
Iraubücher ab 661760 bis 193r
Sterbebücher ab bis 1937 mit einer Lücke VO  } 1G bis 1799
Alphabetische Namensverzeichnisse diesen Büchern sind nıiıcht

vorhanden.
DIe Duplikate der Tauf-  > 'Irau- und Sterbebücher VO  . 1796 bis 1871

befinden sich beim Amtsgericht Wansen.
Kommunikantenregister namentlich 1602 18 5: 181 G: 181 Ö, 185351

(teilweise) un 18556;, zahlenmäßig ab 1898;
Konfirmandenregister 1808 un! ab Ostern 1809, VO  e (JIstern 1885 bis

DÜ auch VO  . der fil1a (Gaulau;
Gräberverzeichnisse ab 1900: Kirchenrechnungen 1795 bis 1800;

Matrikel VO  #D) 1844 ber Reparaturen 1n Kirche und Pfarrgehöft; and-

393 AKTEN KONSIST. (wıie 3506)
394 SILESTA SACRA (wie Z 194
395 KONSIST. (wie Anm 3606)
396 BUNZEIL. (wıe /4), egen der „Christlichen Versammlung“ siehe 254
397 KONSIST. (wıe Anm 386)
398 EUMANN (wie Anm. S59
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schriftliche Zusammenstelungen, insbesondere tehe., Pfarrer, Umfang
der Parochte, kirchliches Leben,; alteste Notizen nde des 16 Jhd umfas-
send, abgefalit 16506 1858, 1884 un 1914:;: Kleine Chronıik ber Weigwitz
und angrenzende Doörter VO  . Fritz Damzog, Höckricht 1951: Tauf-Engel-
Stiftung und Übergabeverhandlung VOll (sottfried OÖhme, Pfarrer 1n
Wei1gwitz {A e1ım Patron Klein COls sind kirchliche Reparaturrechnun-
SCI un Verhandlungen ber die Besetzung der Pfarr- un Kantorstellen
ab 181 vorhanden.

Ergänzend teilte das Pfarramt dem Konstistorium 421938 mit,
daß folgende Duplikate auf dem Boden der Volksschule Weigwitz gefun-
den wurden:

Tautbücher (Ikt: E bis 1876 mMit Lücken nde LA 1 /45,
1751/52 V5683/5

T rau- un Aufgebotsbücher Dez 1799 bis 15890 Z ausführlicher als
die Kirchenbücher),

Sterbebücher 1796 bis 1890 (in den EfSTeN Jahren ausführlicher als die
Kirchenbücher).

Am 201 teilte das Konstistorium dem Superintendenten in Ohlau
mit, daß Vikar Schwarzenbach Aaus der vikariıschen Hiltfeleis-
tung Weigwitz entlassen SEe1 un daß alle pfarramtlıchen Funktionen VO  5

dem I1 der Verwaltung der Pfarrstelle betrauten Pfarrer Schneider in
Wansen wahrgenommen werden mussen. 200

Am 18 1938 gab das Konsistorium 1im Antrag auf Wiederbesetzung
der 1938 durch Zurruhesetzung VO  w Pastor Arthur Bienert
freigewordenen Pfarrstelle d 4SS das Pfarrhaus einer orößeren Renovıie-
rung bedürfe.

Am 1L 19239 wurde Pastor Helmut Grundke (geboren 9.5.1909
1in Hirschberg, Ordiniert in Breslau 3  9 bisher tatıo in Nieder
Bielau, Kıirchenkreis (GOrlıtz 11 durch den Privatpatron raf Yorck VON

Wartenberg CT Pastor 1n Wei1gwitz beruten. ] Jas Berufungsverfahren
wurde ausgesetzt, da Grundke ein Disziıplinarverfahren anhäng1o
war.400 Das Verfahren WAaTr VO ( Volksverrats eingeleitet
worden, weıl Grundke sich ZUr Gebetsliturgie der Vorläufigen Kirchenle1-
tung der Bekennenden CVO 1935 (Gebet Erhaltung des
Friedens) bekannt, S1C weiltergegeben un! verteldigt hatte. Im 194(0)

209 KONSIST. (wıe Anm. 3606)
400 EO (wıe Anm 383).
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wurde das Verfahren Grundke un andere gemaßregelte Pfarrer 1n
Schlestien eingestellt. !

DIe Finanzabteillung e1m Ev. Konstistorium Breslau erteilte
1G 0239 tolgende Anordnung:

/Zur Wahrnehmung der Befugnisse des Gemeindekirchenrates der
Kirchengemeinde We1gwitz, Kirchenkreis Ohlau auf dem Gebiet der
Vermögens-, Grundstücks- un! Kirchensteuerverwaltung und des
tenwesens wıird der Konsistorialinspektor Reinhold Lorenz Aaus Breslau als
Finanzbevollmächtigter bestellt. Die Befugnisse des Vorsitzenden des
Gemeindekirchenrates auf diesen Gebieten gehen auf den Bevollmächtig-
Fen ber. DIiese Malinahme 1St erforderlich, we1l eine geordnete Verwaltung
des Kirchenvermögens, insbesondere des Bauvermögens, niıcht gewährlei1s-
tet erscheımnt.

Am 19.1 19400 wurde diese Anordnung wieder aufgehoben. 402

Se1it dem 24 1939 verwaltete Pfarrvikar Hans Kleyer die Pfarrstelle 1n
Wei1gwitz. Der C(IK genehmigte 1940 auf Antrag des Konstistor1-
3 ausnahmsweise für Kleyer ab 194() das Anfangsgehalt eines
festangestellten Gelstlichen

Der Patron SETZTE sich mMit einem Schreiben VO 1942 das
Konsistorium un in einem persönlichen Gespräch 1 im Konstisto-
tf1um CerENt für die Bestätigung der Berufung VO  e Pastor Grundke e1in.
Grundke WAar inzwischen V}  m einem Sondergericht s1ieben Onaten
Gefängnis verurteilt worden, we1l CT als Geistlicher den Ireuelild auf den
Führer Hıtler abgelehnt hatte egen Kınberufung Heer
brauchte Cr TJULT: einen 'Teıl der Strafe verbüßen: das Nıisziplinarverfahren

ihn wurde 1947 rechtskräftig eingestellt. raf Yorck erklärte dem
Konsistorium, Grundke habe als Soldat den Fahnene1id geleistet un! se1in
Leben eingesetzt. egen der orundsätzlichen Bedeutung legte das KonsIis-
torıum, das sich SCZWU: sah, die Bestätigung der Berufung auf die
Pfarrstelle C19W1 3den Vorgang 1943 dem EO  R
ZuUur Entscheidung VO  H Der K teilte dem Konstistorium mit,
daß ß der Treueid-Verordnung VO 1938 un ihrer Durch-
führung nıchts aäandern könne. Am 1943 erteilte das Konstistorium
daraufhin den mtlichen Besche1id ber die ersagung der Bestätigung
Pastor Grundke un den Patron.

401 Gerhard HRENFORTIH, Uie schlesische Kirche im Kirchenkampf 1932 1945
Göttingen 1968 250f.
402 KONSIST. (wıe Anm. 3506)
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raf OC VO Wartenberg gab 1943 e1m Konstistorium
folgende Erklärung ab 418 den Pfarrvikar Kleyer, sondern Pastor
Guddas, der VO (sauleiter och Aaus Ustpreulben ausgewlesen un! mMi1t
einem 1m Deutschen eic geltenden Redeverbot belegt worden
WAaTr, möchte (5T1: ZUrT Berufung auf die Pfarrstelle Weigwitz vorschlagen.
Dazu berichtete das Konsistorium dem EOK, A4SSs die (semeln-
de geschlossen hinter Pfarrvikar Kleyer Stehe: der eines Herzfehlers
niıcht Kriegsteilnehmer se1n konnte. Der OK genehmigte auf Antrag des
Konsistoriums für Ptfarrvikar Kleyer ausnahmswelise aAb
1943 die Bezüge eines festangestellten Pfarrers und Versorgung für ihn 1mM
Falle VON 'Lod der Dienstunfähigkeit. DIe Feststelung des KHC)  R VO 15

1944, 24SS für Pastor (GGuddas das Redeverbot be1 Berufung 1n eline
andere Pfarrstelle ntfallen würde, MNuTZEE niıchts:; ennn die Geheime
Staatspolizel hatte inzwischen Guddas ein Einreiseverbot für
Niederschlesten verhängt (Schreiben des Konsistorfilums VO 1944

den KOK) I Jer O  R empfahl 15 dem Konsistorium, eim
Patron anzufragen, ob seine Bemühungen, das Einreiseverbot für Pastor
(Gsuddas aufzuheben, Erfolg hatten. ber schon Tage vorher, 192 4.,
teilte raft VYorck VO Wartenberg dem Konstistorium mit, 4SS GT den
Vıkar Kleyer in das Pfarramt Weigwitz berufen habe Der OK konnte
1L1U1L die durch Emeritierung des bisherigen Inhabers 1938 freige-
wordene Pfarrstelle Z 1944 mit dem Hilfsprediger Hans Kleyer
besetzen.403

Be1 den Kampfhandlungen nde Januar/Anfang Februar 1945 hatte
der Kıirchturm einen Einschuss un das Pfarrhaus mehrere Durchschüsse
VOl Panzergranaten erhalten; das Schulgebäude Wr Zerstort. er nde
Januar 1945 geflüchtete TeCc WAar schon 13 Sl der VO  m den Dowjets
verschleppte Pfarrer Hans Kleyer Eerst 18 1945 wieder ach We1l1g-
wıitz zurückgekommen. Gemeindeglieder besserten den Kirchturm Au  N

Herbst 1945 ftanden Gottesdienste, Kindergottesdienste und wöchentliche
Bibelnachmittage 1m Frühjahr 1946 folgten annn taägliche endgot-
tesdienste mit oroßer eilnehmerzahl nde Januar 1946 WAar Pfarrer
Kleyer VO der Kirchenleitung in Breslau MI1t der Verwaltung der duperin-
tendentur C)hlau beauftragt worden; yhielt die den Polen verständliche-

Amtsbezeichnung „ deNIOr un! ahm als olcher der Superinten-
dentenkonferenz 1946 1n Schweidnitz te1il Im Ptarrhaus ‚ua
Weigwitz elt duperintendent Schmidt VO  $ Puskas Aaus rieg 10
1945 un 42 1946 Pfarrkonvente für die Pfarrer un Lektoren AaUS

4()3 EO (wıe Anm. 3865)
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dem Kirchenkreis Ohlau ab Am 1946 fand ein weiliterer Pfarrkonvent
Vorsıtz VO Sen10r eyer 1n ro(ß Peiskerau

DIe Gemeindeglieder hatten bis ZAU 1946 einen freiwilligen
Kirchenbeitrag in ohe VO  $ 1500,-  S % gezahlt.

Am Ü 1946 wurde der orößte "Te1l der (Gemeinde mit Sen10r Kleyer
VO den Olen vertrieben. Am gleichen Tage hielt Or abends im ager
Markstädt den etzten (sottesdienst auf schlesischem Boden Festzuhalten
Ist, daß 945/46 das kirchliche Leben 1n Weigwitz 1m Gegensatz
anderen (Gemeinden MC  $ den olen nle gestort worden 1st.404

Heute dient dieP dem polnischen katholischen (sottesdienst.

A) Bresmir; Kirche 1230 gegründet.
Se1it 1534

C) Keine pfarramtlıchen Verbindungen mit anderen Kirchengemeinden.
Zur gehörten Wüstebriese (56 Ev.); Runzen (464 EN.), Weisdorf
(195 EV.); Thomaskirch (100 EvJ), Polwitz mit oppelwitz (205 EV.);
Sitzmannsdorf (245 E, Dremling S77 V, Jacobine (Ortsteil AL

Dremling) ENV.), Bulchau (51 HV und Niefnig (Kresseheim)
© BV); 1544 bEv. VO  - 2()/77 Seelen.

C) Ev. Friedhöfe 1n Wustebriese und Polwitz
Bv. Schulen in Wouüstebriese (zwel Lehrer), Weisdorf (ein Lehrer);
Polwitz (ein Lehrer) und Dremling (seit (zwel Lehret).
Pfarrhaus mM1it Wirtschaftsgebäude; 1865 erbaut, un! Küsterschulhaus.
Pfarrgrundstück: ShTZ ha Acker (Klasse
Urganistengrundstück: 3935 ha Acker (Klasse
Der Kirchenneubau aus dem 15 Jhd wurde 879/80 erweıitert; TIurm
mit TE1 Glocken. Aus dem 15 Jhd blieb der Iurm und der zweljoch!-
C Chor erhalten. Taufstein achteckiger Monolith mit Wappen vetrzilert,
1520 Grabstein des Knaben Y1sSto VO Gellhorn mit Figur 1n
Lebensgröße, 16 8405
Staatliches Patronat mi1t 243 Baulast; Kirchenbehörde bestimmt ET
Probeprediger, VO  - denen die Kirchengemeinde einen auswaählt.

1) Brzezmierz

404 HLAU (wıe Anm. 24)
405 LUTSCH (wıe Anm. ö0)
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Der (Irt wurde 1m 13 und Jhd Bresmir, Brezmyr, verdeutscht spater
Briese genannNt.

DIe 125) gestiftete Kıiırche WAT Peter und Paul gewelht; anstelle
einer Wıdmuth wurden ihr eine e1 VO  aD Zehntabgaben übertragen. 407

7ur ursprünglichen otatiıon des Dechanten des 13 gegründeten St
Hedwigsstiftes 1n Brieg gehörten die KEinkünfte der Pfarrkirche 1n Bresmir
(Wüstebriese). aps Urban hat durch eine Bulle VO 1385 die
Vereinigun der Kıiırche Bresmir mMIit dem Dekanat des Hedwigsstiftes
rieg genehmigt, dabei jedoch dem Dechanten aufgetragen, 1n Bresmir
einen „beständigen‘ Vıkar halten. 408

Wuüstebriese hatten die be1 Ohlau geschlagenen Hussıten 1m Januar
14729 niedergebrannt.“0 DIe Kirche WAaTr och 1im 15 Jhd wieder aufgebaut
worden:;: S1e WT MAassıv gebaut un! hatte e1in Schindeldach. er Altar MI1t
(18065) och vorhandenem 'Tabernakel hatte ein die Heilige Hedwig
darstellendes Bild.410

DiIie oroße Glocke CI u die Jahreszahl 1584 un folgende Aufschrift:
35  Ich bin eine Rufferin (sotes Wort, das da rein lautet manchem (Irt
1n vieler Menschen Herzen auf Erden, die dadurch sollen selik werden.
Stefn Hübner.‘‘411

Wüstebriese wurde auch 1m Dreißigjährigen Krieg völlıg
zerstOrt;+1< deshalb s1iedelten siıch w1e ohl auch schon ach 14729
zahlreiche Bauern im benachbarten Runzen

Schon e1m ode Herzog Christians (1672) WT das herzogliche
Besetzungsrecht der Wouüstebriesener Pfarrstelle bestritten worden. Gleich-
ohl wurde s1e, als 1683 Pastor Dantel Duc1ius 1m Alter VO  e 85 Jahren
starb doch och mMIit dessen vorherigem Vertreter dam Brestovinus
besetzt.413 1683 hatte der K alser entschieden, daß die Herzogin ulse das
Patronatsrecht NUur der taı C)hlau besessen habe nicht aber für

406 Diplomaticus Silesiae, and Breslau 1870
4()7/ USCH (wıe Anm. ÖU)
408 EYNE (wie Anm 141), 655 661
409 GUNTHER (wie Anm 30),
410 LUTSCH (wıe Anm. 10 und ANDERS (wıe Anm 8) AA
411 LUTSCH (wıe Anm 80)
2A19 Konrad LLER; Luther und lutherische Pfarrer be1 (sustav Freytag. In: JSKG

41 (1962), 124£.
413 GUNTHER (wıe Anm. 30), 208f£.



ST GE EMEINDEN D ES K 1  CHENKREISES 85

Wüstebriese. Als Pastor Brestovinus 12 16923 starb, wurde dem
bereits benannten Nachf{olger, Pastor Samue!l Sassadlus, die katiserliche
Bestätigung versagt und die Kirche 1m 1693 verschlossen. Anfang 1701
führte INa einen kath Priester ein. Aufgrund des Vertrags VO  - Altranstädt
erhielten die Evangelischen die Kirche nde A0 wieder zurück.414

In der Zeit Friedrichs 1L wurden den Friedhof 1n
Wüstebriese Maulbeerbäume für die deidenraupenzucht geptanzt. P

1806 plünderten französische Soldaten das Ptarrhaus.
Am 1815 helratete Dr med Ferdinand Freytag, der Vater des

Dichters (sustav Freytag, die Tochter Henriette des Pastors Ernst Chris-
toph Zebe in Wustebriese.416

1830 konnten die polnischen CGottesdienste eingestellt werden.417
Be1 der Visıtation 1837 wurde betichtet, 4SS anstelle der

trüheren .‚Privatbeichte die allgemeine Beichte eingeführt ist. Der Bestand
Kirchenbüchern wurde be1 der Visitation 11 1846 festgestellt: e1in

Kirchenbuch ab 1652 mit Registerheft der Getauften, vler 'Taufbücher ab
1766, Z7wel TIraubücher ab 17606, Z7wel Beerdigungsbücher aAb 1766, KOom-
munikantenbuch aAb 1765 Konfirmandenbuch ab 1831 418

Das Pfarrhaus wurde 1865 errichtet.419
Um 1865 WT das Neue Breslauer Gesangbuch in Gebrauch.420
Auf Verlangen der Evangelischen 1n Höckricht wurden S1Ee mi1t Verfü-

DSUNS des Ministers VO 19 1873 das Konstistorium in Breslau VO  -

der Kirchengemeinde Wustebriese DA Kirchengemeinde Weigwitz
umgepfarrt.*?!

Im Bericht des Greneralsuperintendenten Erdmann VO ı16 18723
ber die inneren Verhältnisse der Ephoralparochie Wüstebriese ist VCTI-

merkt, 4SS die Orgel schlecht beschaffen 1St und 4SSs sich VON den jer
Dominialbesitzern ET der ajor VO  . Scheibner Aaus Kunert
Visitationsgottesdienst beteiligt hat. 47°)

414 (wıe Anm. 32ı 174
415 HEIMATBLATT (wıe Anm. I; 8/1987,
416 ULLER (wıe 405)
417 Dr Gerhard HULTSCH, Aus der (seschichte der schlesisch-polnisch sprechendenGemeinden. In JSKG 25 (1956),
418 AKTEN (wıe Anm , Sion 1/4655
419 SILESITIA SACRA (wie Anm. Z 195
42() ANDERS (wıe Anm. 8), 2A42
421 OK (wıe Anm. Z2); 5ign KZA 71/15.207
4272 KONSIST. (wıe Anm. 41 ö)
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e1ım Erweiterungsbau der Kirche 879/80 fand 111411 1n einem Gewoöl-
be einige Rıttersarge, die A mMI1t Bauschutt zuschüttete.

DIe CiMMNEUCTTE Kirche in üstebriese wurde 16 11 1880 eingewelht.
|Jas Kirchengebäude wurde bereits 1im 13 Jhd erbaut; VO  , ıhm 1st 11UT das
Presbyterium mit gotischer Wölbung und eın Teıil des alten Turms, der
einen Aufsatz mit Dachreitern rhalten HAatı in den Erneuerungsbau
übernommen worden. I|DIIG Orgel WATL ZUT!T elit 1m Bau

Auf Anfrage der egierung in Breslau teilte der Gemeindekirchenrat
dem Konsistorium mıit, A4SS Aaus seiner Sicht keine Gründe die
beabsichtigte Vereinigung der (semeinden Schimmeley un Poppelwitz
bestehen.

er Gutsbesitzer Arthur Kusche aus Weisdorf beschwerte sich e1im
Konstistorium D4 Maı 1902 A4SS ihm ein bestimmter S1itz in der Kirche
abgelehnt worden se1 ‚ Eine richtige Verteilung der Sitze hat ach dem
Neubau 1 OÖU) nicht stattgefunden.“ Yastor Rhodius teilte dem
Kol Landratsamt hlau mıit  ‘5 A4SS kein Anlass bestand, die Plätze 1LICU

veitelecn. da ( siıch 1880 einen Erweiterungs-, nıcht aber einen
Neubau gehandelt habe ] iese Antwort genugte nicht:; ennn der Landrat
fragte den Gemeindekirchenrat, ach welchem Modus Sitze
zugeteilt werden und ob dabe1 die Größe des Grundbesitzes eine olle
spiele. Der Gemeindekirchenrat teilte dem Landrat mıit. A4SS jeder
Ortschaft eine oder mehrere Bänke für Manner und Frauen gesondert
zugewlesen sind Aus Weisdorf hat 11UT das Schöp’sche Freigut ler feste
Plätze gehabt, alle Besitzer AauUus Sitzmannsdorf un die me1listen 4AUS Runzen
haben keine festen Plätze Kusches Vorbesitzer Schöps hatte 11UT als
Besitzer der Erbscholtise1 die er ftesten Plätze gehabt; als Besitzer des
Kusche übergegangenen sogenannten Jeltsch-Gutes hatte der Vorbesitzer
keine festen Plätze Der Gemeindekirchenrat verweigerte auch für die
Zukunft die Anbringung VO  . Namensschildern den Kirchenbänken SO
teilte das Konstistorium 1902 dem Beschwerdeführer Kusche mit,
A4SS ach geltender kirchlicher Ordnung eın Anspruch auf einen be-
stimmten Platz 1n der Kirche besteht und auch keine Veranlassung einer
Änderung gesehen wird. 4722

1905 in Wüstebriese VO  - den 62 Einwohnern 58 evangelisch.“
Be1 der Visıtation VO 18 1906 wurde anderem festge-

stellt, A4SS die Arbeit des Ortsgeistlichen dadurch erschwert werde, 4SS

472% Ebd
424 Heinz Wüstebriese. InAF(wıe Anm. L1, 3/2000, 3
unı 6/2000, 2A1
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Pfarrort, der 1im Dreißigjährigen Krieg Zerstort wurde, 11UT ETW: 5()
Seelen wohnen.

Auf die Mittellung des Konstistoriums VO 1906; 4SS CS unzuläs-
S19 1St, 76 Kontirmanden in einem einzigen „GCotus” Gruppe) er-

richten, entschloss sich Pastor Rhodius, die Konfirmanden künftig Zzwel
Gruppen aufzutelen.

Am 1910 teilte das Ministerium dem Konstistorium mit, A4SS der
Katlser un! König das Allgemeine Ehrenzeichen den Kırchvater Ernst
Frost in Runzen verliehen hat.425

Fur die Wiederbesetzung der mMi1t 7200,- Mark dotlierten Pfarrstelle
üustebriese ach der Zurruhesetzung VO Pastor Edmund Rhodius

10 1912 schlug das Konstistorium olgende re1 Bewerber VOL. die CS

10 19192 dem EO mitteilte: Pastor Reinhold Klatt A4aUuSs Neustadt/OS,
1857 Ordiniert Breslau 1885; Pastor Eirnst Kıock AI Guttentag,

Lublinitz 18095, ordiniert Breslau 18 1894; Pastor Max1ımilian Schott
Aaus Geischen, Guhrau, 18065, ordiniert Breslau 1893 DIe
Kirchengemeinde waählte Ernst K10OCk: der 1913 seinen IDienst Wuste-
briese antrat.426

Im Maı 1913 wurde Pastor Kiock Wuüstebriese die staatlıche Ortsauf-
sicht ber die Schulen 1n Wüstebriese, Dremling und eIsdor übertra-
SEn

1912 betrug das Vermögen der Kirchengemeinde aplermark.
Im eltkrieg 914/18 fielen Gemeindeglieder; 1n der Kıiırche befanden
sich Tre1i Ehrentafeln. Prospektpfeifen der Orgel und die Glocken wurden
beschlagnahmt und ach dem Krieg wieder ersetzt.428 DIie rge hatte
einen pseudogotischen Prospekt:”?

DIie Kom beantragte 1919 e1m Konsistorium die Anschaf-
fung eines Harmon1iums für Andachten (einmal 1m Vierteljahr) 1n der
Schule 1n Dremling für die Kvangelischen in Sitzmannsdorf, Dremling un:
Jakobine. [Das VO Konstistorilum vorgesehene Harmon1um befand siıch 1m

p0  ischen Staatsgebiet un wurde VO  ' den olen nıcht freigegeben.

425 KONSIST. (wie Anm. 41 8)
426 EO (wıe Anm. 22) Sion EZA 445238
427 AMTSBLATT (wıe Anm. 362), VO 19123
428 SILESTIA SACRA (wıe Anm 2) 195
429 BURGEMEISTER (wıe Anm 17), 2344
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DIe VO Gemeindekirchenrat 1920 beantragte Abschaffung
des nıcht mehr zeitgemäben Klingelbeutels wurde 15 VO K ONSI1S-
toriıum genehmigt. 43()

1924 fanden 52 Taufen, 25 Konfirmationen, Trauungen un 7U
Beerdigungen Kıs bestand ein Jungmännerverein mi1t Mitglie-
dern.®I

Am 1930 felerte I1l das /00-jährige Bestehen der Kıirche.4+2 |DZVAN
wurden VO der Gemeinde 11477 Mark SOWwle VO Kv Männerverein und
VO  w Pastor Kıock Je ein kleines buntes Kirchenfenster 1m Wert VO  D 100
Mark gespendet. 427

Um 1930 wohnten 1n Thomaskirch Z7wel Angehörige der .„„Freunde der
Wahrheit“, VO  - denen 1936 nıchts mehr bekannt Wr 4354

Der Gemeindekirchenrat beschloß in seiner Sitzung 25.0.1956;
der erschtienen LAic Scholz als Vorsitzender, Klee-Runzen, Klee-
eisdorf, Mahler-Dremling un Wınkler-Wüstebriese, ein Siegel
anzuschaffen, we1l das alte Siegel (mit euz stark abgenutzt A AT [ )as
CC Siegelbild zeigte die Kirche VO  e Nordosten, links der ber 700 Jahre
alte Türm,; rechts der höhere 1886 angebrachte Kirchentelil, 1in dem sich die
(Geme1inde jeden Sonntag versammelt, darunter die Kirchhofsmauer un!
Büsche. DDas Konstistorium erklärte se1in Einverständnis. 435

Im Zusammenhang mit einem Antrag auf Umzugskostenbeihilfe
erwähnte das Konsistorium 1n einem Schreiben VO 1 1934 den
KOK, PESNS eine oründliche Renovierung des Pfarrhauses (Dach- un
Malerarbeiten) unbedingt nötig se1 un! 4SS die < Osten hierfür 5000,-
betragen. 426

ach der Bestandsaufnahme der Kirchenbücher USW. VO

wurden folgende Unterlagen in einem Stahlschrank autbewahrt:
Taufbücher: 2.5.1664 bis 193 7/ mMi1t 1 ücken 1693 1700, Namensregister
(buchweise) 1681 1856;

Iraubücher: 2.5.1664 bis 1927 mM1t Lücken 1693 1700, Namensreg1Ss-
ter (buchweise) 1766 1923;

43() KONSIST. (wie Anm. 418)
421 SILESTIA SACRA (wıe Anm. G 195
42° T1ATE (wıe Anm. UE 8/1987,
42% KONSIST (wıe Anm. 41 ö)
424 BUNZEL (wıie /4), 3 9 Fı uch in der Löwenberger Gegend nannten sich
einzelne Menschen „Freunde der Wahrheit“. Näheres ber S1Ce konnte L1ic Dr. Bunzel nicht
erfahren.
425 KCINSIST: (wıe Anm. 12 5ign 1/4656
426 EO (wie Anm. 426)
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Sterberegister: 2.5:1664 bis 1937 mit Lücken 1693 1700, Namenste-
oister (buchweise) L: 726 1806

Alle Bücher VO  - 1664 bis 1680 SInd sehr unleserlich geschrieben.
Duplikate der Kirchenbücher sind nıcht vorhanden.

Kommunikanten-Register: 1785 Juh 1859;
Konfirmanden-Register: 1788 18236 un 158594 1937 427

Der Gemeindekirchenrat Wustebriese hatte in seliner Sitzung 15
1947 eine Erbschaft VO  s Tau Elisabeth VO  a nruh geb chwarz aus

Jacobine rtste1l VO  = UDremling) ANSCHNOMMECN. Dabei handelte CS sich
die Grundstücke Dremling Nr (Friedhof für Jacobine un:! Dremling)und Nr (kündbare Werkwohnung für den Friedhofswärter), als deren
Kigentümer die Ev. Kom Wüstebriese und die ath Kom Niefnig
(Kresseheim JE ZUr ideellen Hältfte eingetragen ‘5 SOWIeE eld für eine
Friedhofsstiftung, anderem für eine Kapelle mıit Leichenhalle Das
Konsistotium bat den EO 1942, die staatliche Genehmigunghierfür einzuholen; die Vorlage den Reichsminister für kirchliche
Angelegenheiten, die auch nötig WAaTL.  9 we1l das Anlegen VO  $ Friedhöfen
den Aufgaben der politischen Gemeinde gehörte, das Datum MVC)

19472 Der Regierungspräsident 1n Breslau, den der Reichsminister
den Vorgang weitergegeben hatte. teilte dem OK 19 1943 mit
24SSs ZUEGTST ein Antrag auf Errichtung einer Stiftung gestellt werden mMUSsSse,
da das verbleibende eld eine Friedhofsstiftung fallen solle.453

Unter Nr 4428 1st dem Superintendenten des Kirchenkreises Ohlau
942/43 die Beauftragung der TAau Pfarrerin Ursula Scholz als Vorleserin
in der Kirchengemeinde üstebriese ZUSCDHANLZCN. 439

Die ach Beendigung der Kampfhandlungen 1im Mai/ Juni 1945 VO  $ der
Flucht zurückgekehrten Gemeindeglieder betreute Pastor chmidt Aaus
Marschwitz. LDIie durch Beschuss schwer beschädigte F wurde
ausgebessert.

DIie 1m Frühjahr 1946 vorgesehene Kinweisung VO  $ K antor Weinhold
als Lektor 1n Wüuüstebriese wurde der dadurch entstehenden Versor-
gungsschwierigkeiten für Pastor chmidt nıcht ausgesprochen; dessen
wurtrde Herr Weinhold als Lektor für (saulau vorgeschlagen. 21
1946 diente das Schulhaus 1n Wuüustebriese als Schul- und Wohnhaus, WAT
aber FAUGE eit unbewohnt.440

427 KONSIST (wıe Anm 435)
438 EO (wıe Anm 426)
Anm. DD
4239 AKTEN KONSIST. (wıe Anm 435); SCH der Bedeutung des „ Vorlesers‘“ siehe

44) (wıe Anm 24)
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{ie Kirche wird jetzt VO  - den katholischen Polen benutzt; Q1€E haben
den Johannisaltar Aus der kath Kirche in Thomaskıiırch in den rchen-
TAauml gestellt. In der Schule WT 1973 e1in Kolonialwarengeschäft UNtLEIDE-
bracht.

ZEDLLEZ

DIie VO  — Pastor August WINKLER in den Jahren 1906 bıis 1909

geschriebenen ‚„Mitteilungen ARN der eschichte der Zedlitzer Kirchenge-
meinde‘‘, die den /Zeitraum VO  - 1203 bis 1905 umfassen, wurden VO  -

(sustav SCHIPPMANN, früher Zedlitz, im Heimatblatt für die Kreise
Strehlen und al VO  z Nummer 3/4972 bh1is Nummer 6/1974 veröffent-
liıcht. Sowelt nde der einzelnen Absätze nıcht anderes angegeben ist,
wurden die nachstehenden Ausführungen IL diesen SENANNLEN
Heimatblättern entnommen.

a) Sedlisce (1208) Kirche erstmals 1362 erwähnt.
Se1it 1534

C) Bıs 1663 VO polnischen Dıakon der Parochte au mitversorgt; NC  w

16623 bis 1518 WAarTr dieser Diakon gleichzeitig Pastor VO  = Zedlitz Se1it
181 VO  - hlau getrennt un selbständige Pfarrei
Zur Kom gehörten Zedlitz (1 EY): Sackerau (2536 EvJ: Märzdorf
1 8() Ev.), Jungwitz (114 EN:) un ottwitz (Jungfernsee), Breslau
(65 E 1305 Ev. VO  = 22386 Seelen.
Kv Friedhot 1n Zedlitz bv. Schulen in Zeedlitz (zwei Eechrer) unde)
Jungwitz (ein Lehrer):
Pfarrhaus, 19 erbaut, und Küsterschulhaus.
Pfarrgrundstück: 155 ha Acker (Klasse IV / VED unı 143  > ha Wıese
(Klasse ND: Organistengrundstück: 2,45 ha er (Klasse N /D
und 126  9 ha Wiıese asseNI
[ Jer Kirchneubau VO  — 651/52 wurde 1782 erweltert und 1904 1C110ÖO-

viert. Wertvoller Beichtstuhl Turm (mit 7wel1 Glocken) 1828 erbaut.
Patronat Stadt hlau 144} un se1it mMi1t 23 Baulast und
unbeschränkter Besetzung.

|) Siedice

I1
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on 1245 wurden Huten Land als ‚„„Pfarräcker“‘ erwähnt.
1396 S1nd Orf un (Gsut Zedlitz einschließlich des Patronatsrechts ber

die Kıirche Zedlitz die Stadt Ohlau verkauft worden, die 1447 alles
Herrn VO  — Prittwitz weıterverkaufte. Dieser überließ Zedlitz 1591 dem
Herzog Johann C hristian VO  $ rieg und Lieonitz, der CS 1616
wiederum die Stadt hlau verkaufte.

14728 hausten die Hussiten auch 1m K< tels COhlau turchtbar
Schon V-OT der Reformation WAT Zedlitz mM1t der polnischen Kırche 1n

hlau verbunden. Im deptember 1534 wurde Simon Francisc1 AaUus Jagern-
dorf als GFE Pastor 1n Zedlitz eingeführt; 61 wohnte 1n Zedlitz un!
WAarTr gleichzeltig polnischer Diakon 1n ()hlau Gottesdienste tfanden 1m
wöchentlichen Wechsel in Zedlitz un: Ohlau ‘9 und ZWAT 1n jedem (Irt
1n deutscher und polnischer Sprache.

Der katserliche Oberst VO  a Rostock beschloss, 19 1634 die Stadt
hlau allen en anzunden lassen, S16 besser die erwWaarte-
fen Schweden verteidigen können. Als ß diesen Beschluss
Trommelschlag der Stadt bekanntmachen leß NS zuletzt auch der
Pastor Ring1us, der AaUuSs edlitz VOTFr der rohen Soldateska ach hlau
geflohen WAaL.  > 1m Amtskleide Oberst VO  D Rostock aufs Schloss, eine
letzte Bıtte Mitle1id un Erbarmen mit den unglücklichen un! schuldlo-
SC{ Bewohnern VO  = hlau Der Oberst wIies ıh jedoch ab,
deshalb bat Pastor KRing1us einen Oberstleutnant, ein DutESs Wort für die
Bewohner e1m Oberst einzulegen un fügte die Worte hinzu: HS dürfte
doch auch dem Herrn Oberst schlechter hre gereichen, WECI111) T: diese
unschuldige und gepreßte Stadt vollends rulinierte.“‘ Als ıhm diese Worte
mitgeteilt wurden, gerlet der Oberst 1n eine solche Wut, AaSsSs den Pastor
eigenhändig mIit einer Partisane utrtchbohren wollte Daran gehindert, ließ
ET den Pastor gefangensetzen un verurteilte ıh: Z1E Ode durch das
chwert. Im etzten Augenblick gelang CS einigen adeligen Damen VO

KAnde, den Oberst ZALT: Rücknahme selInes Urteils bewegen. Pastor
Ring1lus MUSSTE aber sofort die Stadt verlassen un! floh ach Brieg, 1ıh:
der Herzog sofort ach Pıtschen VETSETZIE Am 19 1634 wurde auch
Zedilitz teilweise niedergebrannt.

Kıirche un:! ortf Zedlitz wurden 1643 ein aub der Flam-
HIC  S 651/52 NS Inan den Neubau der Kıirche, un ZWAr einer
anderen Stelle (in der Dorfmitte). DIe HEUE Kirche, die schr leicht au
Bindwerk mit Lehmwänden gebaut WAaTr, WAT 1e] kleiner als ihre organge-
fn och blieb S1Ce me1lst leer stehen, ennn GEIST 1658 erhielt t7 ach
24-Jähriger Vakanız wieder einen Pastor (Balthasar Schröter), der ach der
Fertigstellung des Neubaus der polnischen Kırche 1n Ohlau 1m Herbst
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1663 ach hlau übersiedeln MUSSTE In Z edlitz hatte 1im strohgedeck-
TtTen alten Pfarrhaus gewohnt, das alle Brände überstanden hatte

1684 MUSSTE die Ixleine Glocke be1 Sebastian (30et7z in Breslau UMNSC-
FOSSCH werden, we1l S1E ZEISPIUNGCL WATL.

ach dem Tod des Pastors Johann Christian Opolhus 1695
erschlienen 26 des gleichen Jahres die kaiserlichen Kommissare ei-
amtskanzler raft VC)  - Schlegendorf und Freiherr VO  - Maenni1g) AUuUS

Breslau 1n Zedlitz und versiegelten alle '"Turen der C Obwohl der
Nachfolger VO  m Pastor Opolius, eorg Friedrich © VO Patronat
bere1its berufen WAarL, wurde ıhm VO  a den aiserlichen Kommissaren mM1t
Verhaftung gedroht, £alls CT 1in Zedlitz irgendwelche Amtshandlungen
vornehmen wuürde ach vorheriger amtlicher Bekanntmachung sollte der
kath Priester Sobottius VO COhlau einem bestimmten Sonntag ohl
1699 ach Z edlitz kommen, die Kirche für den römisch-kath. ult

weihen und den ersten Messegottesdienst 1in ihr halten. diesem
donntag ihm alle maännlichen Gemeindeglieder ber Sackerau bis
den Kiefernbergen un ZWangCI ihn mM1t Gewalt mkehr
ach hlau ach Androhung schweter Strafen 1m Wiederholungsfall
wurde ein zweılter LTermin anNngESECLZL. DDiesmal aber die Frauen der
(Gemeinde dem Geistlichen und ZWahgCI) ıh: ZU) 7welten

Umkehr, wobel Ss1e€e ıhm se1in Amtskleid Zerrissen. er Geistliche
weigerte sich, den erhaltenen Auftrag auszuführen, da se1n Leben hierbe1i
ernstlich bedroht WATFrT. Eın welterer Versuch wurde niıcht mehr IM-

MICH; 24SSs 1n der Kırche in Zedlitz ein kath (sottesdienst stattfand. Als
Anerkennung und Auszeichnung für diese mutige 'Tat wurde den Frauen
fortan bis ETW 1850 1m polnischen Hauptgottesdienst den Festtagen
be1 dem UOpfergang den Altar der Vorftritt VOT den annern gewährt
und feijerlich zugesprochen.

1706 brannte das Pfarrhaus ab
Aufgrund des Altranstädter Vertrages wurde die TC 17067

entsiegelt unı der Gottesdienst 1n ihr gefielert.
1708 mußlte die ogröhere Glocke ebenfalls Breslau umMgCcROSSCH

werden, we1l auch S1Ce ZEYSpPIUNSCH WAL.

1A3 wurde die Sakriste1 mMi1t Bindwerk un Lehmwänden erbaut und
die Kirche auf der Nordseite 1CUu unterschwellt.

173972 befand sich die Kirche 1n einem sehr schlechten Tustand. Deshalb
verlaängerte I1a  o die Kırche un errichtete ihrer Nordwestseite einen
hölzernen Turm für z7wel Glocken bis Z ohe des schindelgedeckten
Kirchendachs. IDIEG Baukosten betrugen 1163 aler Eın Geschenk des 1in
Zedlitz geborenen Breslauer Kaufmanns Friedrich Behr WAarTr die VO



E: GEMEINDEN DE  CN K I  EHENKREISES U1

Orgelbauer Fohmann erın gebaute Orgel für 264 aler Der Lurm-
knopf konnte 1733 aufgesetzt un Pfingstfeiertag Kirche
und Iurm durch Pastor Samuel Ludwig Fiebig gewelht werden 32/33
wurde die hintere (westliche) Seite der Kıirche unterschwellt und TETHIOVIEN.
1736 mußlten Fenster un TLuren LICU hergestellt un die vordere Östliıche)
Seite unterschwellt werden das kostete 245 aler die 1134171 durch freiwillige
Gaben aufbrachte SO spendete der Zedlitz geborene un Breslau
wohnhafte Kaufmann Gottfried Guünther 100 aler uch das Pfarrhaus
errichtete Man L1ICUH (Zimmermeister Blaschke Aaus Ohlau) Gs WAarTr 11UTr
KEllen lang un 13 Hen breit und AaUuSs Bindwerk MI1tT Lehmwänden erge-
stellt MI1t Stube ZWC1 Stuben- un ZWC1 Hauskammertn Außerdem
errichtete InNan eINe kleine Stallung MIt cheune 15 Hen lang un! Hen
breit 1746 konnten annn auch die Kanzel unı die Bänke auf den Chören

werden
1765 wurde Jungwitz die Schule DAa Lehrerwohnung

errichtet Aus Bericht des tchen- un Schulinspektors Dominicus
1ST entnehmen A4SS der Schule Zedlitz für S() Kindern 1L1UT

Sitzgelegenheiten vorhanden Deshalb wurde 1781 CIn
Schulhaus gebaut

Am 1817 genehmigte das Kol Konstistorium die Wohnsitzverle-
Un des Pastors VO  x Ohlau ach Zedlitz

Das C116 Schulhaus Zedlitz wurde 28 185158 eingeweiht
Vom Herbst 1818 ıs ZU Frühjahr 1819 baute mMan für 2668 aler auf

eingetauschten Grundstück C110 Pfarrhaus das der
Pastor Sommer CINZOQ, und CHI Stallgebäude

Aus der 18022 abgetragenen polnischen Kıirche Ohlau yThielt t7
die KEngler-Orgel die alte Orgel Zedlitz WAT 1816 für 1275 Taler VO

Brieger UOrgelbauer schlecht reparıiert worden SE konnte für LLUT
200 aler die Kom Jutroschin, Rawitsch/Posen, verkauft werden.
Die Engler-Orgel wurde ach Renovierung und Vergrößerung i dSeptem-
ber Gebrauch2

Im Frühjahr 1828 brach InNnan den alten hölzernen Kıirchturm ab, da
verschiedene Holzteile verfault der VO  zn urmern zerfressen
Außerdem wurde das Fundament für Turm herge-
stellt Bereits VO Herbst 18907 bis Z Frühjahr 1528 hat INAan Steinqua-
dern un Bruchsteine für den TITurmbau aus Hussinetz, Strehlen,
angefahren. Den Turmbau führten der Maurerme1ister Ludwig un der
/immermeister Kichter. beide AaUuSs Ohlau, Au  N Am 10 1828 konnte der
neuvergoldete Knopf, der Kupferkästchen zahlreiche Münzen
nthielt auf C1IiNe PISCTIE Stange MIt Wetterfahne aufgesetzt werden Das
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Kindecken des Turms mM1t Zinkblech fand im Sommer 1829 durch den
Kupferschmiedemeister Streiber AaUuUSs rieg Im gleichen Jahr wurde die
Kıirche stellenweiseCIt und 1im nNnNeren die Decke L1ICU gemalt, die
Chorbrüstungen un das Orgelhaus blau gestrichen un:! das Schnitzwerk
vergoldet. Schließlich baute 1LL1LA1l 1829 eine ASSIve Sakriste1 der
Nordseite der Kıiırche un:! errichtete darüber ein Chor [ J)as WATr

möglıch durch die abe des Kol Oberförsters Jaeschke AUusSs Z edlitz In der
urkundliche Bestimmung hieß „Daß die Kirchensitze auf diesem Chor
zunächst bestimmt se1in sollen für die Familien des jedesmaligen Oberförs-
ters un! des Pastors und sodann für andere angesehene Familien in der
(GGemeinde.“‘

18235 wurde auf dem Pfarrhof ein 7weltes kleineres Wirtschaftsgebäude
errichtet. Durch Ablösung des Hutungsrechts fielen der Pfarre1 25/4
orgener

I Jas Flachwerkdach des Pfarrhauses mußlte 158534 HIC  C gedeckt werden,
weı1l das bisherige Matert1al sich als nıcht haltbar erwIies. 1834 wurde 1n
Jungwitz eın Schulhaus errichtet.

IDZ der Kirchhof voll belegt WAafr, wurde 1839 ein Friedhot
Weg ach Rattwıiıtz 1in GebrauchC

Im Bericht ber die Visitation 1840 isSt angegeben, A4SS
polnischer (Sottesdienst 11UT och alle 1eT ochen stattfindet; die 2() bıs

Besucher werden bald ausgestorben se1n. In der CfSTCH Hälfte des
Monats Juli 1849 wutete 1n Zedlitz die Cholera 441

Um 1850 hörte der polnische (GSottesdienst auf. Im gleichen Jahr
an das Schindeldach der Kirche durch ein Flachwerkdach un

ZOQ der Nordseite dere einige Schwellen ein.
Die Schule in Zedlitz wurde 1m Januar 1855 VO  - 200 ndern

besucht; da 1LE ein Klassenzıimmer un e1in Lehrer vorhanden WAaTfr, wurden
die Verhältnisse VO Konstistorium 1n einem Schreiben VO 11 1855
die Kol Regierung 1in Breslau als unzutreichend bezeichnet. In der Antwort
VO 19 bedauerte die eg1erung, 24SS Lehrermangel ein
welterer Lehrer ach Zedlitz geschickt werden annn Der ortgang des
Schulbaus in Zedlitz wurde durch Hochwasser gefährdet. 447

In Zedlitz wurde 18557 ein zweistöckiges Schulhaus gebaut.
Um 1865 WAT das Neue Breslauer Gesangbuch 1n Gebrauch . 443
Wäaährend des Krieges 870/ 7 fanden in der Kırche Betstunden

441 KONSIST. (wie Anm 12 5ign 1/4672
4472 Ebd
445 ANDERS (wie Anm. 8 8 222
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Die Ablösung der aturaleinkünfte und Naturallieferungen für Pfafrer.
Lehrer un: Urganist durch eiIne feste Geldrente wurde 1n den Jahren
868/69 un 158574 bis 1878 durchgeführt.

[ J)as chulhaus 1n Jungwitz vergrößerte IMNan 1876 durch einen Anbau
Kıne General-Kirchen- un Schulvisitation erfolgte 15 1555

der Leitung VO  5 (reneralsuperintendent Erdmann AaUus Breslau
ach der 1897 1n Kraft getretenNenN mpfarrungsurkunde

wurden die Evangelischen der Kolonie Oderka (25 Personen), bisher
Zeditz: SOWIle der Gemeinde und des Gutsbezirks Eschirne, bisher
rolß Nädlitz 1n die Rattwıtz umgepfarrt.

Im Sommer 1904 fanden umfangreiche Renovierungsarbeiten 1n der
C wurde der Fußboden mi1t Zementfliesen ausgelegt und das
ach Hea gedeckt. DIie Orgel erhielt 7WE1 zusätzliıche Stimmen ; diese
Arbeiten führte die Firma Schlag Söhne AUusSs Schwelidnitz Au  N

Im April 1913 wurde dem Pastor Krnst Lorenz 1n Zedlitz die staatlıche
(Ortsautsicht ber die Schulen in edlitz un Jungwitz übertragen.

In den Jahren 1915 1914 un 1915 wurden insgesamt 02 B
getauft (davon aus Mischehen, unehelich) und Trauungen (davon
gemischt vollzogen. Der Gemeindekirchenrat Zedilitz beantragte 16

191412 e1im Konsistorium eine Beihiltfe für Fahrtkosten ZUE ußen-
gottesdienst 1n Märzdorf. Das Konstistorium bewilligte füur 1915 den etrag
MC}  e 26 Mark 446

1914 betrug das Vermögen der Kirchengemeinde Papıermark.
Im eltkrieg 914/18 fielen 25 Gemeindeglieder; Ehrentateln
der UOrgelempore angebracht. Prospektpfeifen der rge wurden 1m Krieo
beschlagnahmt und ach dem Krieg wieder ersetzt.447

Der Gemeindekirchenrat Zedlitz wollte auch 1im Winterhalbjahr
9222 Außengottesdienste 1in Märzdorf abhalten und beantragte deshalb
e1im Konstistorium 15 1921 eine Beihilte VO  - F Mark. die VO
Konstistorium 13 1929 bewilligt wurde . 448

1924 fanden 41 Taufen: 276 Konfirmationen, Trauungen un 18
Beerdigungen statt.449

444 (wıe 441)
445 AMTSBLATT (wıe Anm. 30Z); VO: 1913
446 KONSIST. (wie Anm. 441)
447 SILESIA SACRA (wıe Anm. 2) 196
448 KONSIST. (wie Anm 441)
449 SILESIA SACRA (wie Anm. 2 195
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[JDas Konstistortium bewilligte auch für die Jahre 1929 bis 1943 Beihilten
den Fuhrkosten für Außengottesdienste 1n Märzdortft SsSOwle auch in

Jungwitz un Kottwitz (Sp Jungfernsee) 7zwischen IO =- und 150,-- In
den Winterhalbjahren wurden in jedem dieser (Jrte sechs CGottesdienste
abgehalten. An den (Gottesdiensten nahmen 1955 durchschnittlich 1n
Märzdorf 50; Jungwitz /() und 1n ottwitz 35 Personen te1l. DIe Zahl
der KEvangelischen 1n diesen (IJrten ist 1947 angegeben in Märzdorf mit 185
(be1 857 Kath.); Jungwitz mM1t 116 (bei 220 Kath.) un Jungfernsee mIit v
(be1 9069 Kath)).

Superintendent Schultze ahm ZU Beihilfeantrag der Kirchengemein-
de Zedlitz VO 1.5.1929 wI1ie Olgt Stelung: ‚1IIiE (Gsottesdienste sind
vortrefflich besucht un unentbehrlich weIlter Wege. Ich habe die
Parochte Zedlitz 1m Wınter visıtiert und den denkbar besten Eindruck VO  -

der 1LeEHENn Arbeit des Pastors Lorenz Das eld 1st csechr wohl
angewendet. IDIE (GSemeinde Nı stark kommuntstisch gefaährdet; S1E besteht
Z erheblichen Teil AUS der Sorte Sozialdemokraten, die auf dem Wege
ZU Kommun1ismus sind.““

Ldie Kirchengemeinde selbst begründete ihren Antrag VO 2219020
39  Der Zusammenschlulß der 1n der Minderheit sich befindenden Kvangeli-
schen ist be1 dem Vordringen des atholizismus (Märzdorf£f un ottwıitz
bekommen bZw. haben MNEHE Kirchen) ein Ot der Stunde un: wird
gefahrdet, falls die Außengottesdienste A4AUS angel tte authören
mußten.‘‘

ach der Bestandsaufnahme der Kirchenbücher us VO

wurden 1n einem Aktenschrank im Pfarrhaus (ein feuertester chrank für
Archivgut 1St im September 1938 beschafft worden) autbewahrt:
Tautfbücher: 1937 mit 1 uücken 735/36 (durch Brand ZC6T1-

stOört) un! 1695 1 707 (Kirche versiegelt);
TITraubücher: 1937/ mi1t Lücke 1695 L7O%:
Sterbebücher: 193 / mi1t Lücken 1695 120067 un L/
1721

Es sind weder alphabetische Verzeichnisse och Duplikate vorhanden.
Konfirmandenregister: 1818 1995 Kirchenstuhlbücher: 1891 1900
1902 1929 1934 1938 Gräberverzeichnisse: 187 1937; Kurrende-
bucher: 181 1824

Außerdem lagen MT „Mitteillungen aus der Geschichte der Kirche
un der Kirchengemeinde VON Ze  7 VO Pastor ITheodor inkler,
Zedlitz
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Unter Nr. 4478 ist dem Superintendenten des Kirchenkreises hlau
942/43 die Beauftragung des Bauern un! Kirchenältesten selt Paul
Moke, Ziechtz, als Vorleser 1in der Kirchengemeinde ZUSCDANDECN. 45()

Pfarrer Krnst Lorenz WAar 1945 mit dem Zedlitzer
Ireck VO  . der Flucht wieder ach Zedlitz zurückgekehrt. Bel den Kampf-
handlungen WAT der TITurm durch Eınschüsse schwer beschädigt worden
un! die Kirche ausgebrannt. Im erhalten gebliebenen Pfarrhaus uüubernahm
im Sommer 1945 eine eingewlesene polnische Famlilie den orößten Teıil der
Wohnung. Regelmäßige Gottesdienste Gjeden Sonntag) in Zedlitz
ETST a b Weihnachten 1945 möglich; S1e fanden mit jeweils GCEW. 8() Perso-
1En der 1m Stock des Pfarrhauses gelegenen Vereinsstube Pfr
Lorenz hielt alle Zzwe!l Wochen weltere (Gsottesdienste 1n Sackerau (in einem
Privathaus, bis 70 me1lst Märzdofer Kvangelische) un:! Rattwitz SOWle
gelegentlich auch 1n Jungwitz Kıne Konfirmation Wr für 1946 vorgesehen.
DE siıch die Kirchengemeinde finanztell nıcht allein tragen konnte, erhielt
S1Ee der besonderen Notlage 1946 VO  m der Kirchenleitung
einen Zuschuss. Der 15 1946 1n Zedlitz vorgesehene OnNvent der
Pfarrer und Diakone des Kirchenkreises Ohlau dem Senlor Kleyer

eingeladen hatte  ö konnte nıcht stattfinden, we1l die Vertreibungen
bereits begonnen hatten.%1

DIe Kirche wurde 1965 VO  - den Polen abgerissen; die Irummer
verwendete INAan ZUr Aufschüttung einer (sasse 1n Zedlitz

Heıinz Quester, Przyczynki do historii ewangelickich zborow
okregu koscielnym Olawa, *  N 3, (zakonczenie).
DPo opublikowaniu tomıie 82 83 Rocznika ob plerwszych CZESCI
artykutu przechodzi do OmOÖowlenl1a s1iedmiu Oostatnıch zboröw
ewangelickich (Bystrzyca, Ratowice, Godzikowice, W12Z0W, Wıtowice,
Brzezmierz Siedlce). Pierwsza CZESE informac]j| podzielona jest
podobny Ssposob dla kazde) parafıl zawlera pod literamı od 27  ”a do 4??  J
MIedzZy innymı aNne plerwsze] wzmlance kosciele, okrestie poczatkow
reformac]j| mie)scowosciach nalezacych do parafıl WTIAZ liıczba
ewangeliköw (wedle 1925 f} jJak rownle7 informacje obecne]
45() AKTEN KONSIST: (wıe Anm 12)7 Sion 1/4673: ‚D der Bedeutung des
„ Vorlesers‘“‘ siehe Anm. 278
451 HLAU (wıe Anm 24) un:! Mitteilung VO: Frau Mechthild Thümmel, gebLorenz (Nichte VO  . Pfr. Ernst Lorenz).
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polskie) nazwIıie miejSCOWOSCI. Zakonczente ryCIny kılku

ewangelickich kosc1o1ow odceisk1 pileczetne wszystkich 7zborow WTAZ

kopla pozwolent1a prowadzente parafıl, wystawlonegO 2() wrzesnia 1945
dla proboszcza 7zboru Siedlicach



RudolfVirchow ENOZ) Spannungsfeld VO

Glauben, Kirche und Staat
VOoO  Z

W E W A RA 196 IR VERC- HON CTEA A

War C} W1Ee zahlreiche Darstellungen ahe legen, tatsächlich e1in Onster
des naturwissenschaftlichen Zeitalters:, e1in Glaubensloser, ein Atheist”
Einer. der den schler wahnsinnigen Ausspruch haben soll, habe
1U  — viele ausend Leichen sezliert, aber n1ıemals eine Seele gefunden” Kiner,
der sich immer die Kirche. besonders die katholische, schließlich
aber auch die evangelische, gewendet un diese vehement bekämpft habe”?

Sowelt ich sehe, 1st das IThema bisher nicht behandelt worden.
Ich gebe zunächst einen UÜberblick ber se1in en und seline Le1istun-

SCI1 und untersuche danach seine Beziehungen P Kirche un kirchlichen
Einrichtungen aller Konfessionen, schließlich seine Stellung DAHT: Relix10n
überhaupt.

Dieser Virchow 1st heute, obwohl CT einmal 1n der Welt des 19 un:
frühen Jahrhunderts als der bedeutendste gelehrte Nachfolger
Alexander VO  — Humboldts 1n Deutschland galt un „Goethe der WiIissen-
schaft‘‘ geNaNNLT wurde, 1m Ausland bekannter als hierzulande.

Schlägt mMan die amertikanischen oder britischen Enzyklopädien auf,
findet INnNan viele Seiten lange Bi0oergographien ber ihn  ‘9 1n deutschen
Lexika sind C me1lst kurze Artikel  5 11UTr zwischen un: Zellen! lang.

Seine Beurteilung hat sich durch Wıssenschaft un Offentlichkeit 1n
den etzten 150 Jahren mehrtfach orundlegend gewandelt, 4SS S1E als
Musterbeispiel für das Schillerwort ; VOL der Parteien (sunst un Hass
bewegt, schwankt se1in Charakterbild 1in der Geschichte‘“‘ gelten annn

Virchow spielte 1im 19 Jahrhundert nicht L1UT für die Entwicklung der
Medizin-, sondern auch für viele andere Wissenschaften eine überragende
Rolle A4SSs dieser oroße Pathologe, Hygaleniker, Sozilalmediziner,
Politiker Anthropologe, nologe und Prähistoriker, ammler un
Museumsgründer 11UTr einige seiner wesentlichen Tätıgkeitsbereiche

Vgl Brockhausenzyklopädie in ZWanzliıg Bänden. Siebzehnte völlig LICU bearbeitete
Auflage des Großen Brockhaus, 1 9 Wiesbaden 1974. 645, das Stichwort 51
Zeilen (Ohne die Zeilen Literaturangaben) umftasst.
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TRCLLLETN heute eben international wohl als der bedeutendste Pathologe
aller Zeiten anerkannt 1St. Er ist der Schöpfer der bis jetzt malbgebenden
Zellularpathologie, die beispielsweise für die moderne Krebsforschung
ebenso orundlegend 1st WIE P für die Aidserforschung.

Daneben begründete (: durch Anregung, eigene Forschung un
tatkräftige Förderung mehrere Wıiıssenschaften 1n ihrer modernen orm Er
ist einer der bedeutendsten Politiker der Bismarck-Zeıt un leistete als
Politiker 1n mehreren Parlamenten Entscheidendes für den Fortschritt des
Öffentlichen Lebens. Er WATr 1862 Mitbegründer der Fortschrittspartel

M1t "LTheodor Mommsen, dem Genossenschafttsmann Hermann
Schulze-Delitzsch un! anderen.

In seiner politischen atıgkeit hat (S1: alle anderen Professoren-Politiker
weIlit übertroffen und bleibt deutschen Gelehrten insofern eine
singuläre Erscheinung, das Vorbild für einen nıcht mmn seinem Elfenbein-
tur  3 verkümmernden Intellektuellen.

Der uhm des 1821 Geborenen hatte sich schon mi1t knapp 25 Jahren
auszubreiten begonnen un! erfuhr bis P Lebensende 1902 eine
kontinulerliche Steigerung. Im Urteil der Zeitgenossen hatte Virchow ein
vorbildliches, außerordentlich arbeitsreiches Leben geführt. Im Sinne des
1n seinem protestantischen Elternhaus herrschenden Arbeitsethos wahlte
CT schon als Abituraufsatz-Thema se1n bis Z Ode geltendes Lebens-

„KEın Leben voller Arbeit un Mühe ist keine LASt, sondern eine
Wohltat“‘, entsprechend dem VO  5 Luther missverständlich übersetzten
Vers Aaus Psalm D  D' 10

„Unser Leben waähret lebzig ahre, un! wenn’s hoch kommt sind’s achtz1ig
ahre, un! WeENN S OSLLIC ZEWESCH LEL ISE'S Mühe und Arbeit gewesen; denn fähret
schnell ahın, als Öögen WITr davon.“

Virchow hat bestimmte Probleme der Menschheit erstmals wI1Issen-
SC angesprochen un S1Ee erheblichen Tellen e1iner Lösung
zugeführt.

Als bester Absolvent der militärärztlichen Ausbildungsanstalt des
preußischen Staates, der genannten Pepiniere, durfte der och nıcht DA
jahrige hinterpommersche Bauernsohn 1845 be1 der alljährlichen Stiftungs-
feler die Festrede halten. Virchow, och nicht habilitierter angehender
Milhtärarzt, NUutLZTe diese Gelegenheit, FA Sturz bisheriger humoral-
pathologischer und romantischer Grundansichten 1n der Medizin
aufzuruten. Er forderte deren Ablösung durch moderne, also naturwissen-
schaftliche Arbeitsmethoden bzw. -paradigmen.
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Neben dem Wıssenschaftler Virchow stand aber der Politiker un
ilanthrop. [Dieser Hang des AÄrztes Virchow T: DSozialpolitik wurde
durch ein Schlüsselerlebnis ausgelöst, das dem jungen Mediziner die
so7z1alen Missstände selInes Jahrhunderts drastisch VT Augen führte.

7Zu eginn des europäischen Revolutionsjahres 1848 herrschte 1m
(Isten Preußens, 1n Oberschlesien, eine verheerende „ Iyphus”-Epidemie,
ber welche die Zeitungen der YanNnzeCcnN Welt mMIt e Schauerliches
berichteten. ach laängerem /Zuwarten sah sich der preußische Staat
endlich C  9 den unbekannten Ursachen der Seuche nachzugehen.
Auf Empfehlung der milıtärärztlichen Vorgesetzten verpflichtete der
preulische Kultusminister Eıchhorn (1D0906) den jJungen Virchow
einer nıcht ungefährlichen Forschungsreise 1n das Typhusgebiet. Am 18
Februar 1845 wurde der Marschbefehl erteilt. Da CS inzwischen
Unruhen der Bevölkerung in Oberschlesien gekommen WAaTfr, schickte
die Berliner Milıtärverwaltung gleichzeitig 17700 Mann Kavallerie und
Infanterie 1n das deuchengebiet, u WI1E CS hielß den radikalen Schutz
sanıtätspolizeilicher Anordnungen in Rybnik, 6ss Ratibor, Gleiwitz un
anderen Orten Oberschlesiens durchzusetzen. Miıt Gewaltanwendung
wollte InNnan die Probleme lösen, deren Ursachen Inan nıcht kannte.

Am D Februar 1545, also TEe1 Tage spater, traft Virchow 1n der chles1-
schen Hauptstadt Breslau e1in. och schon März 1848 kehrte ach
Berlıin zurück, ach eigenem Zeugnis ‚„dll der Bewegung 1n der
Hauptstadt“‘, also der Revolution, teilnehmen können. Was hatte 1: 1n
diesen Z7wel Wochen 1in Oberschlesien rlebt? Er beschreibht selbst
allerdings wesentlich spater 1m a  re 1901 anlässlich der Fetierlichkeiten

seinem Geburtstag. Dort Sal GT „ Jene 16 Tage 1n Oberschlesien,
1548 das entscheidende Kre1ign1s me1lines Lebens.“

Vıirchow vertiefte sich in das Studium der oberschlesischen
Zustände, un hier schuf die Grundlagen der modernen Soz1almedizin
In den NCa VO  za Epidemischen Krankheiten den Menschen und
dagegen getroffene Maßregeln in der Provinz Schlesien VO Dezember
1846 bis Dezember 1848° Aaus dem Bestand des Geheimen Staatsarchivs
Preußischer Kulturbesitz er sind die Dokumente autbewahrt.

Die Seuche wurde damals Hungerpest der Hungertyphus ZENANNL., So
steht CS jedenfalls In den oberschlesischen Akten Heute wissen WIr freilich,
ass CS siıch weder eine Hunger-Folge och eine Typhusepidemie
handelte, sondern eine Fleckfieber-Erkrankung, die durch Kleiderläuse
übertragen wıird un be1 epidemischem Auftreten eline hohe Verlausungs-dichte VOFrausSseTtZtT, WAS weniger auf Ernährung als auf Soz1alverhalten un!
mangelhafte hygienische Bedingungen schließen lässt.
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Virchow INg, WAS die Rickettsia-prowazeki-Seuche Oberschlestiens
DEr nıcht C Infektions-Modell AdU>S, dem sich Eerst vierz1g Jahre
spater zögernd anschloss, sondern fasste hydrologische, geologische,
geomorphologische, klimatische SOWIl1e sozliologisch-ethnologisch-histori-
sche Faktoren ins Auge, WAsSs einem miasmatischen Ansatz soziologisch-
ethnografischer Modifizierung entspficht.“ Miıt jugendlichem Enthus1iasmus
un Uptimismus forderte CT° 1n seliner Analyse ‚„volle un unumschränkte
Demokratie. ber die Bürokraten und ihre unsinnNISE (sesund-
heitspolitik, verlachte die Feudalaristokratie, die ihr eld verbrauche,
den Narretelien ihrer Hoöfe: der Armeen und der oroben Städte HONEN,
un! verhöhnte gleichzeitig die aufkommende bourgeoise Geldaristokratie,
die 1n den Oberschlesiern nıcht Menschen, sondern ebende
Maschinen sah Schließlich geißelte ( 1: die kirchliche Hierarchie: die
das elende olk allein auf den Himmel vertrostete. Statt dessen forderte E1

ZAH1: Bekämpfung der Seuchenursachen „Bildung mi1t ihren Töchtern
Freiheit und Wohlstand“‘

Er FAT dies Öffentlich, hne se1ine Auftraggeber informiert
haben DIe Reglerung, ohnehin geschwächt und gereizt durch die
revolutionären KEreignisse des Fruüuhsommers 158456, hatte Virchow schon
mehrtfach olitischer Äußerungen gerugt und den Abschlussbericht
angemahnt. Statt dessen veröffentlichte Virchow zunächst se1ine Erkennt-
nısSse. Hs erschienen die „Mittheilungen ber die in Oberschlesien
herrschende Typhus-Epidemte‘‘ 1m Buchhandel. Krst danach schickte
den gedruckten Bericht mMIit kurzem Begleitschreiben die ungeduldige
Regierung. Damıit WAarTr das Vertrauensverhältnis zwischen Virchow un! der
Regierung Zerstort.

dieser te SEe1 AausSs den „Mittheilungen E auszugswelse dasjenige
ZIHGEE WAas ber die atholische Hierarchie und ihre Mitschuld den
schrecklichen oberschlesischen uständen Sa Ks he1ißt da:ß

„Nirgends außer in Irland un! seinerzeit 1n Spanien, hat der katholische efus
ine absolutere Knechtung des Volkes Stande gebracht, als hier; der e1stli-
che 1st der unumschränkte Herr dieses Volkes, das ihm Ww1Ee ine Schaar Letibe1-
M zu Gebote steht. Die eschichte seliner ekehrung VO Brandwein
biletet ein noch glänzenderes eispie. dieser geistigen Hörigkeit daf, als Pater
atthew den Irländern geliefert hat. DIe Oberschlesier dem Brand-
weingenuss in der EXTreMSTtTEN Weise ergeben. den Abenden, das olk

Vgl Christian Andree unı Gundolf Keiıl, den „Cyrenzen des Verstandes‘‘. Unverständ-
liıches AuUuSs der Berlin-Brandenburgischen Akademte. In Der Pathologe 4’ 1996, 214

Mittheillungen ber die in Oberschlesien herrschende Typhus-Epidemie, Berlin 18458,
1316
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VO'  . den städtischen Märkten zurückkehrte, die 1 andstrassen NC}  $

Betrunkenen, Männern und Weibern, buchstä  ch übersäet; das Kind der
Mutltterbrust wurde schon mMi1t Schnaps gefüttert. In einem einzigen Ee
gelang dem Pater Stephan (Brzozowski), alle diese Sauftfer mit einem Schlage

bekehren.“* Freilich wurtrden dabe!1 alle Mittel, gesetzliche un ungesetzliche,
kirchliche un weltliche in Bewegung SESECLZL, Kirchenstraten un! Örperliche
Züchtigungen wurden ungestraft angewendet, alleın die ekehrung gelang
endlich, das Gelübde wurde allgemeın abgelegt un:! gehalten.? Wıe Q10OSS das
Vertrauen auf die Ee1IsStl1C  elit WAaL, hat uch diese Epidemie in vollem Maasse
gezelgt. 1ele oglaubwürdige Männer haben mich versichert, dass die Leute MI1t
einer gewissen Zuversicht dem Tode entgegengesehen hätten, der S1e NC

einem Jlenden Leben befreite un! ihnen einen KErsatz in den himmlischen
Freuden zusicherte. Wurde jemand krank, suchte nıcht den Arzt, sondern
den Priester: hülten die heiligen Sacramente nıchts, wWwW4S sollte dann die C-

lıge Arzne1 wirken” [diesen Zustand der (Gemuüuther die Hierarchie im
Anfange der Epidemie ohl benutzen un! nach der allgemeinen Ansıcht in
den Kreisen hat der Regierungs-Medicinalrath in Oppeln, Herr Lorinser®© Alles
gethan, WAds eeignet WAar, diese Bestrebungen OÖOrdern. Ob absichtlich
geschehen ist oder ob ine sträfliche Unkenntniss der localen Verhältnisse die
Ursache WAaL. lässt siıch schwer entscheiden; eines VO  — beiden ber mMusste der
Fall se1n, denn wI1ie konnte 11194  — einer Ziert: jeder ete in den
Kreisen gen un OIfentlc. nach Aerzten HEL, erklären, S1Ee seien nıcht
nöthig un das olk wolle Ss1e niıcht,?! Von der Regierung geschah fast al
nichts.® Statt dessen erschienen die barmherzigen Brüder AaUS Breslau un
Pilchowitz un ihrem Spiritual Dr Kunzer, die Zeitungen ihres
Ruhmes voll, un wohinn Ss1e kamen, brachten S16 ihre Hülfe, ihre en 1m
Namen der Multter V So anerkennenswerth der Kıter dieser Männer
SCWESCH ist, WAar ihre Wırksamkeit doch ine schr beschränkte WEe1 VO  —

Randbemerkung eines ministeriellen Lesers: „Das 1st doch eın schliımmes Resultat der
Hierarchie An S®

Vgl den Aufsatz des Prof. Kuh 1n der Med. Vereinszeitung 1548, Nr.
Karl Ignatius Lorinser 796, Niemes/Böhmen 2101655 Patschkau), röm.-kath.;

wissenschaftlicher Gegner Virchows:; Studium der Medizin in Berlin un!| Wiıen, se1it 1818 in
Berlın praktischer Arızt un! Priv.-Doz. der Universıität; selt 18522 Tzt in Stettin, selt 18524
Regierungs- und Medicinalrath in Köslin/Pommern: se1it 1825 1n gleicher Kıgenschaft 1n
Uppeln; selinen zahlreichen Veröffentlichungen sind für ÜHSCTEN Zusammenhan
wichtig: „Der Sieg ber die Brandweinpest 1n Oberschlesien“‘, Oppeln 1845 SOWI1E seine
Selbstbiographie, Bde., Regensburg, Manz 1864

Vgl den Aufsatz, des Prof. Kuh in der Wochenschrift für die SCS Heilkunde, 18458 Nr.
Johann Karl Christian Kuh (* 24.6.1804 Breslau, Breslau), Chirurg und

Augenarzt; Medizinstudium 1n Breslau und Berlin; 1837 Prof. der Chirurgie und
Augenheilkunde der chirurgischen Klıniık der med.-chirurgischen Lehranstalt in Breslau;

857 Privatdozent der Universität Breslau; Gründer der Taubstummenanstalt VO

Ratibor:; Grubenbesitzer in Oberschlesien; machte sich das oberschlesische Eisenbahn-
verdient.

Randbemerkung eines ministeriellen Lesers: „leider wahr!‘‘
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ihnen Wundärzte, die übrigen VO  — verschiedenen Gewerken,
VO: Miılıtair E in die geistliche Corporation getretecn, un vollkommen
unfähig, ein arztliches haben [Da S1e VO  ' otrftf otf OpCNMN,
vergingen oft ochen, ehe S1e wieder das otrf kamen, oft ehrten S1e
Sal nicht zurück, und ihre Erscheinung WATr dann die eines heilbringenden
Engels FCWESCN., Von dem Augenblick d das Breslauer Comite, welches
die en VO  — SJALLZ Deutschland in Empfang nahm  ‚ ine geordnete Thätigkeit

den Kreisen auszuüben begann un! se1ine Delegirten, der Prinz Bıron VO:  w)
urlan!ı un der Professor Kuh selbst in den Kreisen erschienen, als VO  . Hen
Seiten Aerzte requirirt wurden, Local-Comites sich en: sah InNnan siıch
genöthigt, den geistlichen Instituten se1ine vollkommen entziehen;
damit hörte die Thätigkeit der geistlichen Brüder mehr un! mehr auf un! das
Vertrauen des Volkes den Aerzten wurde immer lebendiger. Jetzt OT:
chickte uch Herr Lorinser Aefzte, die siıch be1 ihm gemeldet hatten. Freilich
hatte sıch schon votrher auf Umwegen, welche leider davon elten,
mMit dem Herrn Minister (Graten olberg, den der Oon1g abgesandt hatte, dem
Herrn Geh Rath Barez? TIG zusammenzutreffen, selbst in die Kreise begeben,
alleiın als hier auf einer Versammlung der Aerzte Nıcola1 über die
die Seuche ergreifenden Maassregeln sprach, konnte ihm Prof. Kuh erwlie-
dern, dass das Breslauer (‚omıite von Ärzten, Christian Andree| diese Maassre-
geln alle schon getroffen habe Als Herr Lorinser dann nach Sohrau kam un
i1hm der provisorische Magistratsdirigent, Herr VO Olsky die erlegung des
Kıiırchhofs an s Herz Jeste; der fast in der Ta gelegen, auf inem Raume VO

einigen Quadrat/zss mehr als 600 ZU) SLOSSCH Theil oberflächlich begrabe-
Leichen ENIHIEIE erklärte diess für unnöthig, 7zumal da die Geistlich-

keit, welche den Kirchhof in olcher ahe ehalten wünschen muüusste,
awılder se1n wuürde [Randbemerkung 1nes ministeriellen Lesers: ist ohl ein
rucktfeniler 600 pulverisierte Kadaver würden fast olchen Raum gebrau-
cChen Es SECe1 ern VO  . mir,! dass ich einzelne Glieder dieser Geistlichkeit
anschuldigen wıll, inen 801 un! unmenschlichen Gebrauch ihrer
geistlichen EW gemacht aben, allein kann n1iemand abläugnen, dass
eine mächtige Hierarchie, der das olk blind gehorcht, das olk einer
gewlssen geistigen ntwicklung hätte bringen können, WEHN SZE gewollt hätte.
Allein hegt 1in dem Interesse der Multter Kırche, die Völker bigott, dumm un

Stephan Friedrich Bare7z (* 2().8.1790 Berlin, 2.1.1856 Berlın), praktischer Arzt:
Studium in Göttingen und Tübingen; leistete Dienst als Hospitalarzt Elbing/ Ostpr. und
in den Miılıtärlazaretten Berlins; WAar ein beliebter Praktiker 1in seiner Heimatstadt: 1820
Habilitation in Berlin; Stadt- unı Criminalphysikus, selit 1828 Regierungs-Medizinalrat e1im
Polizeiprasidium; 1831 Direktor der NECUu errichteten Station unı Klıniık für Kinderkrankhe!i-
LG der C harıte (bis se1it 183972 Mitherausgeber des „„Cholera-Archivs‘“ unı se1t 1843
des VO: Behrend un Hıldebrandt begründeten „Journal für Kinderkrankheiten‘“‘; 1835
(5eh Medizinalrat; 1838 Prof. 1841 vortragender Rat im Kultusministerium; 1843
Geh OberMedizinalrat.

Randbemerkung eines ministeriellen Lesers: 99 ist ber keineswegs fern, vielmehr ' mit
Händen oreifen.““



RA DE R VER EB OM (F Z 19 02Z) 1038

unfrei1 erhalten; Oberschlesien ist 11UTr ein eispie. 1in der groSsCh
Reihe der alten unter denen Spaniten, Mex1co un Irland obenan stehen. DIe
einheimische katholische E1ISTLC.  elit hat in ihrem KEifer für das ungernde
un! an Olk Ö: pfer, selbst die der körperlichen Aufopferung nıcht
gescheut, un sich dadurch wesentlich VO  — der evangelischen unterschieden
VO der 7 5 Hr. Pastor Wolft£ in y Dnı sich gewelgert hat, Iyphuskranken
seliner (Gemeinde 1n Sohrau kommen, ihnen geistlichen Irost brin-
Cn Allein alle diese Aufopferung, deren persönliches Verdienst ich DSCIN un:!
rühmend anerkenne, kannn die schwere nıcht sühnen, dass Man ein
STOSSCS olk tief Unwissenheit, Aberglauben un Faulheit hat versinken
lassen.“‘

In dem Begleitschreiben AAN ein s Miınisterium der geistlichen,
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten“ VO August 1848 erlaubte
sich Virchow bemerken:

ZICH glaube nıcht nöthig aben, die Freimüthigkeit, mi1t der ich diese
Abhandlung geschrieben habe, entsc.  gen dürfen;: das Interesse der
Menschheit verlangte VO:  } mir, dasjenige DCN, WAasSs mMI1r als wissenschaftli-
che ahrheıit g3„lt c
DDas Mintisterium las den Bericht WwI1eE HHSEIE Aaus den Akten

Zitlierten Randbemerkungen bewelisen un tobte Se1in Beauftragter
(Virchow) WAar als Milıtär-Mediziner ach Schlesien und als
selbstständiger Sozilalpolitiker zurückgekommen. 55  o  el 1st nıchts anderes
als edizin 1m Sroben, hat CT alsbald selbst resumtlert.

Alsbald wurde Virchow IC  5 die Konsequenzen ziehen. Er
verlor die für ihn lebensnotwendige freie Kost un Log1s der Berliner
Chanıte, machte sich durch demokratische Wahlpropaganda be1 selinen
Vorgesetzten endgültig ZAUT. Persona 110  ' grata, wechselte die freiere
Universität Würzburg un entfaltete Orft eine überaus erfolgreiche
wissenschaftliche un Lehrtätigkeit. Diese dauerte VO  . 1549 bis 15856 und
WAarTr der Höhepunkt se1ines wissenschaftlichen Wirkens, WI1E ich nachweisen
konnte11 12

Wır wollen zurüuckkehren ZUTr rage ach seinem Verhältnis DA Kirche
ZU Spannungsfeld VO  m persönliıchem Glauben, staatskirchlichen
Einrichtungen un Staat

Das Thema begegnet u1ls sehr früh 1in der Biographie Virchows. In
seinem zwelten TIE ach seiner Ernennung ZAT Charite-Chirurgus 1843

11 Vgl Christian Andree, Virchows Weg VO: Berlin nach Würzburg. Eine heuristische
Studie den Archivalien der Jahre 5906, Würzburg 2002
172 Christian Andree, Rudolt Virchow. Leben und thos eines oroßen Arztes. Munchen
2002. Z
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schreibt der och niıcht 22-Jährige seinen Vater 1im eimatlıchen
Schivelbein AaUus Berlin Ma1 1843 ber die Schwierigkeiten seiner
Arbeit und die Probleme in der Charıte 1im Pflesebereich:"*

‚ADIE Diakonissen sind Jücklich u11ls vorübergegangen. / xwar hat die Aafr1ı-
te-Direktion auf den unsch des inisters Eıchhorn, der nıcht wünschte, daß
ein Befehl VO  = oben era diese Fınrichtung reffen scheine, selbst
Diakonissen angehalten, alleın Se Excellenz scheuen die Öffentliche Meinung

diesen Despoten, der sich das Unternehmen erklärt hat, un! überlas-
SCIl u11s, selbst Diakonissen en Sowelt hat sıch der pu spirıt in
Preußen schon erhoben.“‘

Im nachsten TIie VO 26.6.184214 den Vater he1lßt CS AnNn:

„„Meine Stellung ın der Charıte befriedigt mich noch immer vollkommen,
obwohl die unausgesetzte Beobachtung, welche erhabener onarch und
der we1l un! geistliche 'Theil seines OTfIes u1ls Theıl werden lassen,
dieselbe fortwährend beschwerlicher macht. Du ast wohl aus den Zeitungen
erfahren, daß se1t der Miıtte dieses Monats die Diakonissen ihren Kınzug be1
uUu11lSs gehalten haben. Ich chrieb Dır das letzte daß der Minıister 3 o  orn
die AC DCIN wieder einschlaten lassen wollte; allein der Pastor Fliedner, der
CGründer der Diakonissen-Anstalt Kaiserswerth be1 Düsseldorf, kam ZUTE

gehörigen elit hier d logirte se1ine Mädchen vorläufig be1 der Finanzministe-
1n VO:  o Bodelschwingh, einer alten Betschwester, ein, un! 16  orn sah sich
dann nolens volens genöthigt, ihre uiInahmMme in die Charite dekretiren.
1 5tn fand dann ihre feierliche Introduktion NCr ine
ber-Diakonissin wurden auf die Station für syphilitische eiber vertheilt;
ine erhielt meine krätzigen eliber. In olge dessen wurde ich uch als
anı Person diesem kte hinzugezogen, dessen e eutung in der
'Ihat 1ne schr orobe 1St. Denn diese Aufnahme ist nicht ein isolirtes aktum,
sondern ist ein chritt in der Feststellung eines Princıips, dem der
9TO. e1 der Natıon mMit 1derwillen entgegensieht. Auf der andern Seite
wird diese Angelegenheit wahrsche  ch verhängn1svo. für die mm
Charıite-Verwaltung werden. Der Raum eines Bogens würde niıcht genugen,
Dır den tanı des (C.harıte-Wesens klar machen. Es INa hinreichen, Dır
FA  > daß Alles darın erschüttert 1st. Das Curatorium, dem uch
Hesse als bauliches Mitglied gehört, wird wahrscheinlich aufgelöst werden; der
Direktor bereitet se1ine Demission VOTL; das Milıtär-Medicinal-Wesen verliert
vielleicht alles Anrecht darauf, die arztllichen| Stellen 1in der Charıte beset-

Christian Andree Hg.) Rudolt Vıirchow. Samtliche Werke, Der Briefwechsel mit
den Kiltern 864 ZU) EIrSTET Mal vollständig in historisch-kritischer Edition vorgelegt,

Virchow seinen Vater, 26.6.1 842 Berlın, Wıen 2001, S ANE
Christian Andree (Heg.), Rudolt Virchow. Säamtliche Werke, 59 Der Brietwechsel mit

den Eltern 864 ZU) ersten Mal vollständig in historisch-kritischer EKEdition vorgelegt,
Virchow seinen Vater, 26.6.1842 Berlın, Wıen 2001, RET
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Z Selbst die Eixistenz des nstituts wird adurch gefährdet. te sich der
Stutm noch einmal egen| wurde 11UT eßhalb geschehen, we1l
gewaltige Umw/]älzungen folgen muliten  CC

Wenn WITr diese Stelle interpretieren, ze1gt S1Ee neben dem AUSSCSDIO-
chenen Wıderwillen kirchliches KEngagement 1m Pflegedienst auch
eine direkte un unmıittelbare Ure Virchows VOT der Macht kirchenna-
her nstitutionen un deren Verbindung P eg1erungsumfeld König
Friedrich Wılhelms Es geht die Angst Virchows VOTL einer
Wıiederkehr gerade überwindender tromantischer Grundanschauungen
in der Medizıin, die Virchow un selIne Miıtstreiter durch naturwissenschaft-
lich begründete Heilmethoden wollten. In der romantıischen
ed1zin spielt die Sunde eine zentrale olle DAr  e1lt WAT demnach
Ausfluss VO  . Sunde, Strafe für den E1 Wenn dieses Prinzip,
fürchtete Virchow, ber die Di1iıakonissen un die ofe Friedrich
1ılhelms gepflegten Frömmigkeitsformen wieder als Hauptursache für
Krankheiten angesehen werde, SE1 eine naturwissenschaftlich begründete
Medizin nicht durchsetzbar.

Die Grundeinstellung Virchows, 4SSs der Staat se1ine Angelegenheiten
für sich erledigen solle, Ass CT für Atrme un! Kranke SOTSCIH habe und
dass die Kirche die AaUSs Virchows Sicht ihr zustehende genulnNe Aufgabe
der Seelenfürsotge, der Relix1on ausschließlich betreiben Solle, sıch in
den folgenden Jahrzehnten unverändert fort

S1e führt schließlich PE Kulturkampf, dessen Auswirkungen auf
Schlesien ich anderer Stelle dargestellt habe.15

Hier 11Ur 1e] ber Virchows Mitwirkung den Auseinandersetzun-
SCI1 zwischen Staat un Kirche 1m Kulturkampf:

Virchows Reden sowochl 1m Preußliischen Abgeordnetenhaus als auch
im Keichstag Sind inzwischen 1n meliner Ausgabe alle gedruckt. S1e
überschreiten AB IThema Kıiırche un! Staat die Zahl Hundert erheblich .16
Ich INUSS mich in diesem Vortrag auf Danz wenige beschränken. Ihre
Tenden- wıird jedoch, hoffe ich, deutlich werden.

In eliner Debatte 1m Preußischen Abgeordnetenhaus + Marz 1873
ber den Gesetzentwurf ZUET: Vorbildung un Anstellung VO  w Geistlichen
ıng CN darum, die Einbeziehung VO  ® Naturwissenschaften 1n die
allgemeine wissenschaftliche Ausbildung der Theologiestudenten regeln.

15 Christian Andree, Der Kulturkampf in Schlestien. In Archiv für Schlesische Kirchenge-schichte. 5 9 Sigmaringen 1959 511658
16 Vgl Christian Andree (Ho.); Rudolf Vırchow. Samtliche Werke, 30—37, Bern, Berlin,Wiene
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Virchow kommt 6N 1n seiner Rede!” darauf zeigen, A4SS Glaube und
naturwissenschaftliche Erkenntnis keine Gegensätze sind. Im Laufe der
VELIrSANSCHEL 5() a  C hätten sich die Naturwissenschaften immer mehr der
mathematischen Methode angenähert. DIie fortwährend erstarkende
wissenschaftliche Methode der Natutrwissenschaften habe e1in ernsthaftes
treben AT olge, die objektive ahrheıit ZUTagC Öördern

DE objektive ahrheit, me1line Herren, ist in ecmm alße gesichert un nach
ußen hın sichtbar geworden 1IrC. ine Reihe der ergrößten Entdeckun-
DCN, welche sıch in wenigen Jahren vollzogen aben, un: welche den Zustand
der Gesellschaft mehr un! mehr umgestalten, dal L1U)  — ine Nothwen-
digkeit wird, daß uch die Lehrer un Erzieher des Volkes un! S1ie werden
mMIr erlauben, daß ich diesem Augenblick, WO. nicht gerade VO  = der
Schule handeln, doch die eistlichen mMit in diese Kategorie hineinnehme
daß also die Lehrer des Volkes wenigstens im Besitze der Hauptsache des
objektiven Wissens sind, welches diese Veränderungen Efzeuot.
Kın Geistlicher, der sich in der Abgeschlossenheit selines andlichen

Lebens auf die spezifisch theologischen inge zurückzieht und

‚ welter in Oar keine Berührung mMit der Gesammt-Entwickelung l als urc.
das, WAasSs ihm gelegentlich einmal IC eiINe Zeitung zukommt“, der wird den
schluss die gesellschaftlichen Entwicklungen un! „UuNMOZ-
lich dahin bringen können, daß die FEinwirkungen, welche auf die (Gemeinde
auszuüben hat, auernd 1m Stande sind, mit den anderen inwirkungen,
weilche das immer NECUC Leben bringt, sich in das Gleichgewicht SEeEtTzen E
„„Das theologische Wıssen mM1t allem anderen Wiıssen 1n eine nähere

Verbindung Setzen . das hätten während der VEISANSCHNCHN Jahrhunderte
VOT allem die Jesulten vorbildlıch geleistet.

uch Virchows Zeeit würden sich zahllose Beispiele finden lassen,
me1int e ö A4SS

„Männer, deren theologischen Glauben Niemand einen Zweitel hat, ich
allermeisten, sich auf die allerernsthafteste Welise mit naturwissenschaftlichen
Problemen beschäftigen  c  .
Das olt 1in frappierender Weise insbesondere für die prähistorische, die

allerjüngste Wissenschaft, A welche das Erscheinen des Menschen
Z Gegenstande ihres Forschens macht‘“‘. Gerade denjenigen
Forschern, die das Auftreten des Menschen weltesten zurückver-
legen, selen besonders viele katholische Geistliche finden.

C hristian Andree Heg.) Rudolt Virchow. Samtlıche Werke, 38 463—46 7
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„Ich habe nıcht untersuchen, wl1e sich im Einzelnen die Stellung des besse-
DEl Wiissens dem tieferen Glauben gestaltet; das 1st kein Gegenstand, den
WI1r hier untersuchen aben, ber s Lannnl iINnan kann auf dem Gebiete der
Naturwissenschaft die allerweitest gehenden un! ernsthaftesten Studien
machen, ohne daß 1LLATN deshalb aufhört.  9 dogmatischer Beziehung vollkom-
MICH zuverlassıg se1in.““

Ier VO aps persönlich anerkannte Kopernikus un der strengoläu-
bige Newton selen hlerfür die besten Beispiele.

Der naturwissenschaftliche Lehrstoff bringe also 1in das theologische
Studium keineswegs e1ine Quelle oder ein Motiv des Unglaubens hinein
der einen Keim AT Umsturz alles Bestehenden.

SICcH verlange L1UF, daß die geistliche Bildung un! die weltliche Bildung sich
welt verstehen, daß zwischen ihnen nıcht ine Kluft sich usbilde, die nachher

wirklic revolutionären Bewegungen führen mul, we1l dann Gemüther
aufeinander platzen, die durchaus kein Miıttel der Verständigung oder der
Versöhnung CI  CC

DIe Entscheidung ber den der Ausbildung darf nicht dem
Eınzelnen überlassen bleiben,

„sondern WECI11) 1n 1nNe privilegirte Stellung eintreten, WECI111 alle die
Vorzüge 1n Anspruch nehmen will, welche die bisherige En  icklung un die
Gesetzgebung den christlichen Kirchen ZUuspfecChen, dann mul 1La VO'  . ihm
uch verlangen, daß ein Maß VO'  . Wıssen in sıch sammele, welches geeignet
iSt, ihn, WENNN uch nicht auf die ohe der Zeitbetrachtung ringen, ber
doch wenigstens weıit fördern, daß im Stande 1st, die gegnerische
Betrachtung nıcht blos verstehen, sondern uch siıch eine selbständige
Position ihr gegenüber sichern‘“.

Dies Interesse sollte auch Tallz auf Seiten der Theologen se1n,
„„denn nıchts 1st törderlicher für die erme.  ng des Unglaubens als das
Nebeneinanderstehen NC}  — Wwel1l1 Anschauungswelten, zwischen denen keine
Vermittlung besteht““‘.

Zudem selen die Naturwissenschaften für den angehenden Geistlichen
besonders fremde CGrebiete, auf denen (ST1: VO  w der Schule her kaum
Kenntnisse mitbringt,

A aut welchem AaUusS eigener Kraft nicht urchkommt, auf dem der uülfe
bedarf, auf dem nothwendigerweise uch durch 1ne DEWIlSSE Vorschrift der
Prüfungs-Ordnung f1xirt werden mul
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IBDIG Universitäten sind dabe1 die (3aranten eliner freien und freudigen
Entwicklung AdEeSs individuellen 1ssens un Wesens“‘ DallZ im egen-
SaTt7 Z rein kirchlichen Erziehung:

„Während dieCErziehung, w1e S1@e uUu11lSs b1is z  )€tZt auf dem Gebiete der
katholischen Kirche entgegentritt, dem Kinzelnen n1ıemals 1ne e1lit IfeiEr.
selbständiger, individueller Entwickelung gewährt, sondern ihn Hen /Zeiten
s ihn überwacht, ihn edrückt, ihm vorschreibt, W4S lernen, WAAS

lauben, W4S wissen soll, würde hiler einmal wenigstens 1m Leben ine
e1it ausgeschieden werden, der jJunge Mannn aufathmen, wirklich die
Lebensluft dieser Welt in siıch aufnehmen kannn  C

In Weiterführung dieser edanken erläuterte Virchow im Deutschen
Reichstag 1n einer ede November 1 88118 se1in Verständnis VO

LToleranz anhand der jeweiligen renNZen VO  > Naturwissenschaft und
Relix10n. Hiıerzu stellt ET klar, 4SS weder das ewlssen eine mechanische
och das Bewulstsein „ eInE 1m Sinne der Naturwissenschaften erklärbare
Funktion“‘ se1

„ICh habe vielmehr immer CSagT, daß WI1r hler einen Punkt kommen,
das Wiıssen Ende 1st, und ich habe das mMi1it vollständiger un! artnäckiger
Konsequenz denjeniıgen meliner Kollegen, welche 1n der Ihat konsequente
Matert1alisten sind, gegenüber durchzuführen gesucht Ich habe immer NCTI-

kannt, hier o1bt ine bestimmte Grenze; jenseits dieser GreENZE, die
Naturwissenschaft aufhört, ich jeder Richtung, sich nach ihrem en

entfalten. Meine Herren, das 1111 ich Loleranz.‘‘ Diese (srenzen selien
dann ber uch VO beiden Seiten akzeptieren: AIch erwarte, daß uch die
Relig1on die (G£eENZE. welche die Naturwissenschaft bestimmt ziıehen, mit der
S1@ sich auswelsen kann, als erechtigt anerkenne; umgekehrt, me1ine ich, kannn
uch die Religion verlangen, daß S1e unbehelligt sSEe1 auf dem anderen C(zebiete “

IDIE Relig1on solle in siıch selbst allerdings nıcht den prägendsten Faktor
für das bürgerliche Leben sehen. IDIG deutsche Kultur steht keinesfalls NUur

auf dem Boden des Christentums.

ADIE steht auf dem Boden des Judenthums ebenso guLt, Ww1Ee das hristenthum
auf dem Boden des Judenthums gestanden hat, un WEC1111 einzelne Wissen-
schaften 1n HASCTCT ultur AaUus verschiedenen heidnischen Wissenschaften sich
entwickelt aben, das Recht AaUS dem Römischen, die Medizin 4aUuS dem (srie-
chischen, wird 1LL1A1l doch nicht leugnen dürfen, daß die moderne ultur
niıcht mehr ine spezifisch christliche, sondern ine allgemein menschliche
EntwickelungTLHatı“

185 Christian Andree Heg.) Rudolf Virchow. Samtlıche Werke, 3 „ 576—579
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Für Virchow ist diese Geschichtsauffassung wirklicher „„Humanismus‘“,
auch WwWenn seline Gegner S1E als „Naturalısmus““ bezeichnen. Weıl das
Allgemein-Menschliche, das Humane für Virchow den Inbegriff der
turellen Entwicklung bedeutet, hat für ih: VO  - dieser Warte AUS auch
die Relig10n, als ein Ausdruck des Humanen, eine natürliche Ex1istenzbe-
rechtigung innerhalb einer Kultur.1?

In einer ede VOT dem Preußischen Abgeordnetenhaus in Berlin
Februar RL hat Viırchow ausgeführt:

A SIE werden sich erinnern, d als das (sesetz VO' F1 Maı 1873 erlassen
wurde, ich mich vergeblich bemuht habe, nachdem die rufung  CC |gemeint ist:
der katholischen eistlichen, Christian Andree| „hineinkommen sollte, nicht
das Hauptgewicht auf die Philosophie egen 27 sondern die Naturwissen-
schaften darın vertreten“‘ sein sollten, Christian tee| Ch bın se1it der elt
gerade in den katholischen Urganen ungeme1n stark angegriffen worden, un
Herr Dr Brüel20 hat gestern einen Ausdruck gebraucht, VO:  w} dem ich die
mpfindung hatte, daß peziell auf iner eschichte basıre, welche alle

te einmal durch die atholischen Blätter ”1r un! mir dann
natürlich in der gebührenden Zahl ANONYINCT Exemplare AaUS den verschiedens-
ten Theıllen des Landes zugeht. Darın wird erzählt, daß ich einmal be1 ele-
genheit iner Leichenuntersuchung meinen /Zuhörern erklärt hätte ich hätte
L1U:  aD schon vielerlei durch das Sezirmesser entdeckt, ber die Seele hätte ich
noch nı1ıemals getroffen. Es wird MIr dies immer wieder AaUS scheinbar ON:

allz intftormirten Blättern zugesendet, un Herr Dr Brüel hat mMIr gestern
mM1t einer, W1Ee MI1r schien, naheliegenden eziehung auf diese Ne  ote selinen
/Zweifel ausgedrückt, ob ich denn die Relix10n schon mi1t meinem Sezirmesser
entdeckt hätte Meine Herren: ich hätte wirklic geglaubt, daß derartige inge
uch 1n den besseren Organen der atholischen Presse wohl unterbleiben
könnten:; ein olches Maß VO:  ; Absurdität ZUzutrfauen, w1e Ss1e in einer
solchen ekdote legt, das konnte AT wirklic Eerspart werden. Ich könnte ja
über diese umuthungen manchen Spal machen, ich könnte Herrn truel
SCN, ware MIr uch noch nıcht gelungen, den Aberglauben ure das
Sezirmesser entdecken,

©& gut! Heiterkeit.)
un! ich sSE1 nichtsdestoweniger VO':  - der Realıtat des Aberglaubens sechr
überzeugt, daß dieser Mangel eines praktischen, materiellen Bewelses VO der
Ex1istenz des Aberglaubens für mich in der 'T hat wegfallen kann.

Vgl Christian Andree, Rudolt Virchow. Leben un! thos eines großen Arztes.
München 2002 1691
20) emeint 1sSt der evangelisch-lutherische Jurist Ludwig August Brüel Hannover-
1896, Berlin), der nıcht 11Ur dem Preuß Abgeordnetenhaus un! der Hannoverschen
Landessynode angehörte, sondern uch Vorsitzender des Landes-Synodalausschusses
SCWESCNHN WATrT.
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Also, daß ich mich jemals auf derartigen egen betreten lassen sollte, davon,
denke ich, könnten S1e mich VO  . vornherein freisprechen. Im übrigen, oylaube
ich.  . WT ich uch on nicht derjenige, den sich die Adresse tichten
hatte:; 1im egentheil, ich habe mit Konsequenz immer den Standpunkt e1In-
gehalten, daß ich die Berechtigung jedes einzelnen Menschen auf volle (361-
tendmachung sei[ner]| Relig1osität innerha des ihm zustehenden Kreises
behauptet habe,

Uru: Kıirche!)
Ja, 1Ur niıcht der Kırche!l {IieC 1st ben kein Individuum, ich kann uch

die Kıirche mMi1t meinem Sezitmesser nıcht tinden. Wenn ich S1e historisch
verfolge, komme ich auf Ine Reihe VO  = PErsOoNEN, die mich nıchts mehr
angehen als reulsischen (resetzgeber, Personener der tenzen dieses
Staats, un: da ich mich NnnNer der Grenzen dieses Staats halten un!
me1line Erörterungen auf die Verhältnisse dieses Staats rtichten habe, fühle
ich keine Veranlassung un! keine Verpflichtung in mır mich mit diesen welt
entfernten Verhältnissen beschäftigen. Das habe ich mMI1r erlaubt, in KErwIi-
erung auf das gestern Gesagte hinzuzufügen.“‘
Kommen WIr D Schluß und zusammenfassend auf die orundsätzli-

chen Gedanken Virchows AA Thema:
an das Kirchliche, sondern das Humane steht für Virchow 1m

Vordergrund seliner Überlegungen, seliner Arbeit. Virchow fordert Bildungdes Menschen:
35  ung mMi1t ihren Toöchtern Freiheit und Wohlstand« be] Weiche
und stelle, Ausdruck und Katalysator Uner Verwirklichung des Huma-
LICNH der Lebenswelt. ung ist Voraussetzung »das ohlsein Aller*.
O1 iSt ‚„das Hauptmittel der emokratie‘“‘. s1e, kommt e1m

Eıinzelnen ZUuUr Straffälligkeit, gesamtgesellschaftliıch Krieg und sOo7z1alem
S Bildung un Erziehung lassen den Menschen sich selbst finden,
S1Ee heben den Eıinzelnen AaUSs der Unfreiheit heraus, führen ıh Z
individuellen Selbstbestimmung un wirtschaftlicher Unabhängigkeit.
Bildung 1sSt auf diese Weise ein wesentlicher Baustein des umanen.
Vıiırchows Engagement die „Überbürdung“ der Schüler durch den
Schulunterricht legt Zeugnis davon ab  > 4SSs (1 auch hier die Humanıtät VOT
das Leistungsprinzip stellt. In den Naturwissenschaften sieht (1 die
Grundlagen des Humantismus. S1e 1n den Unterrichtskanon der Schulen
und Unwversitäten aufzunehmen, selbst auf Kosten der alten Sprachen
un ohne diese zurücksetzen wollen 1st eine seliner wichtigsten
Forderungen.
AA Christian Andree Hg.) Rudolf Virchow. Samtlıche Werke, Poltische Taätıgkeit1mMm Preußischen Abgeordnetenhaus. Februar 1875 bis März 1877 ede im reußischen
Abgeordnetenhaus, Berlın. Februar E Berlın. Wıen 1999 540£.
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Humanıtät ist für Vırchow Antriebsfeder un Motivation auch für die
Krankenpflege, eine rein so/7z1ale Aufgabe, die allein den Leiden des
Kinzelnen ausgerichtet se1n soll.  - unabhäng1ig VO  w) seinen finanziellen
Möglichkeiten. e  em ach seinem Bedürfnis lautet Vıiırchows Moaotto
Das entspricht bei ihm in der Konsequenz se1ines Denkens schon schr £rüuh
einem überzeugenden Vergleichsversuch zwischen Homo biologicus un
Homo politicus, zwischen ‚ innerem menschlichem Zellenstaat Zals einer
Ansammlung gleichberechtigter, WECI1I11)1 auch nıcht oleich begabter“” Einzel-
Zellen und einem außeren (politischen) Staatsgebilde, 1n dem jeder
KEinzelne ogleichberechtigt, WECNN auch nıcht gleich begabt 1st

Das Humane 1st das Entscheidende. Es bedarf auch keiner Hilfestel-
lung VO  = auben, CI“ durch Glaubensinhalte irgendeiner Kirche DIe AiteiE
Gestaltung humaner Interessen‘“‘ rteicht AauS hier eliner sinnreichen
Einrichtung kommen. Das Gleiche gilt für die Urganisation der
staatlichen Gesundheitsfürsorge Allgemeinen. IDIG „„Christliche
Barmherzigkeit Einzelner“‘ bedeutet immer ein Scheitern des idealerweise
demokrtatischen Staates H3 seiner gesteigerten humanen Verantwortlichkeit
gegenüber den Bürgern. Dabe!i hat auch der Glaube als e1in Ausdruck des
Humanen für Virchow eine natürliche Fxistenzberechtigung innerhalb der
mensc  ea Kul Virchow WAar nıemals eın egner des Glaubens
(5O0tt. Die ihm unterstellte Äußerung, ‚„„daß ich einmal bei Gelegenheit
einer Leichenuntersuchung meinen Zuhörern erklärt hätte, ich hätte 1Un

schon vielerle1 durch das Sezirmesser entdeckt, aber die GCEie hätte ich
och nı1emals getroffen PE welsst e Ww1e WIr gezeigt haben, leidenschaft-
lich zurück. Hr verwahrte siıch dort WwWIE auch anderen (Orten die
provokante rage ob ich denn die Relıg1on schon mMit meinem Sez71irmes-
SCT entdeckt atte  CC

Virchows Liberalität und Loleranz verbieten CS ihm  9 den »Herrschge-
lüsten« der tchen nachzugeben, WENN diese versuchen, andere Kulturbe-
reiche ihrem Einfluß unterwerfen. Toleranz bedeutet für ihn die
Grenzen der einzelnen Kernbereiche menschlichen Denkens un! Fühlens
un 711 gehört auch der (Glaube fespektieren.“

Es bleibt interessant, PISS Virchow diese se1ne Grundgedanken, die GT
se1n Leben lang weıiterentwickelte, Zzu BESTEN in Schlesien 158458
deutlich geaubßert hat

Er hat das Land och oft besucht, auf dessen kulturelle Entwicklung
Kinfluss C  n un: zahlreiche Einrichtungen der Universität PE
lau gefördert bzu dortige Lehrstühle mit seinen chülern besetzen lassen,

2002 BT
Christian Andree, Rudolt Vırchow. Leben un! Ethos eines oroben Arztes. München
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AD die landesgeschichtliche un: prähistorische Erforschung Schlestiens
mM1t eigenen Publikationen bereichert un! als liberaler Politiker auch
intensive Kontakte schlesischen Politikern gepflegt.

Christian ree, Rudolf Virchow (1821—1902) pfaszczyZnie
napiecla miedzy wlara, Kosciotem panstwem
Virchow odegrai okrestie W, nadzwyCczajna role jJako patolog, lec7z
rown1e7 jJako lekarz spolecznik, polityk, starozytnık, 7bhleracz zalozyciel
IZEULE: 1862 zalozyi wespo{ heodorem Mommsenem Partie
Postepowa. Autor upatruje pobycie Virchowa Goöornym Slasku 18458

kluczowego przeilomu JEZO katlerze naukowe], ktory pobudzı{4 do
stworzenla podstaw NnOWOCZESNE) medycyny spofeczne] poniewaz
rozpoznai PIZVCZYILC LZ  < tyfusu olodowego NnieEWwYyStarcZa]jaCe] oplece
higien1czne) braku Zainteresowanla en Aatem duchownych przedstawl-
clel1 fzadu. Opinta Virchowa przygotowana dla ministerstwa, ktora
ukazywala panujace stosunk1 bardzo AaRfeSyWILY Sposob doprowadziia
do wzburzenia fzadzlie, zostaje oddana em Virchow tracı SW

DvaZe, ktore przechodza Charıte Berlinite, przenos!i S1e do
Würzburga, odzie latach SWIEtU] < najwieksze sukcesy
naukowe. drugie) CzesC1 artykulu Andree Omawıla stanowisko
Virchowa stosunku do Kosciola panstwa pruskiego. Virchow
upatrywal s1e powaznegO biedu nadzwyczajnym uprzywilejowanıiu
diakonis Charite: poniewaz obawıal s1e wpiywu Kosciota (Fliedner)
krola Fryderyka Wılhelma ] WTIAZ nım wielce przesadzonych
pogladow lekarskich okreste Kulturkampfu stana{i jednoznacznie
stronie NOWOCZESNE] auk1 Nowoczesna kultura „pfrzyjeia wiele bardzle]
powszechny ludzk1 fOZWO]J, 1317 specyficznie chrzescijansk1”, O7znaczalto
dla Virchowa: 17 przedkladai humanitaryzm ponad wlare chrzesc1-
jJanska. Po przytoczeniu licznych CytatOw JEZO przemowlen Ookresu
Kulturkampfu Andree konstatuje: W naukach przyrodniczych dostrzega

podstawy humanızmu.” „Humanıitaryzm jest dla Virchowa Oifiem
napedowym mMOtywacC]a roöwnlez do opieki nad chorymı, jest CZYSLO
spoliecznym zadaniem.” Dlatego n1ı1e POMLOCY STLONY
Kosciolta. Mımo Virchow „NIgdy nie byi przeciwnikiem Wlary Boga.”
Jako osobowosc eaa wykazywal toleranc}e wobec Kosciolfa, ıle
nı1e zamtlerzal wywilerac DE wpiywu inne pIaszczyzny kulturowe
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Wer sich mit Ludwig Feldner beschäftigt, LLLUSS bald die Erfahrung
machen, A4SS dieser Mannn schwer assbhar un: einzuordnen 1st War T: CIn
‚OcE Rationalist, ein neupletistischer „Workaholec“ der ein
„Stürer. lutherischer Kontesstionalist? Fur alles das findet INail in seinem
Leben Indizien, die schwer machen, einem Gesamtbild gelangen.
Dabel WAar dieser Schlesier ein bedeutender lutherischer eologe des 19
Jahrhunderts un! Cin Mannn der Yineren Miss1ion, dessen Bedeutung
diejenige des Dreigestirns Löhe Klıefoth und 1lmar un Johann
Hınrich Wıchern durchaus heranreicht.

Was Feldner M-()I: allem kennzeichnet 1st jedoch ein sens1ibles Gewissen,
das ıh: anders als die eben (senannten AZu bestimmte, die breiten
landes- und volkskirchlichen Bahnen verlassen un seinen Weg 1n die
lutherische Freikirche gehen, dort letztendlich seinen Platz inden

Se1in 200 Geburtstag 1in diesem Jahr bietet Anlass, seline Lebensbahnen
nachzuzeichnen un Z1IT naäheren Beschäftigung mi1t seinem Werk

Friedrich Paul Ludwig Feldner wurde ET Juni 1805
Liegnitz in Schlestien geboren.‘ Se1in Vater arl Feldner WArTr Diakonus,
spater Archidiakonus der Kirche Unserer lHeben Frauen,“ einer der
beiden evangelischen Hauptkirchen der Stadt Vater Feldner gxab
{ mf seinen Kollegen beider tchen 1im Jahre 1804 das „ NEeue
Evangelische Liegnitzsche Gesangbuch Z Öffentlichen und auslichen
Gebrauch‘“‘ heraus, das bis welt 1ns 19 Jahrhundert in Liegnitz un
Umgebung verwendet werden sollte.$ Im Vorwort dieses Buches gaben die

Feldner WATr eın Kinzelkind: hatte einen Bruder, ine altere Schwester, Pauline, un
eine jJuüngere, Emilie.

Vgl. AZu E Liebfrauenkirche Liegnitz, Kreis Lieonitz”. In: Gerhard Hultsch (H9.);
Schlesische DDorf- und Stadtkirchen, Lübeck PE 218f£.

Der vollständige Titel lautet: „Neues KEvangelisches Liegnitzsches Gesangbuch ZU
Oöffentlichen un häuslichen Gebrauch, nebst einem Anhange VO  . Liedern und Gebeten,
gesammelt unı herausgegeben VO  - den Mitgliedern des Ministeriums beider Kirchen.
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Herausgeber Auskunft ber ihre theologische Stellung un ihre Beweg-
oründe be1 der Zusammenstellung des Buches:

Es WT übrigens hauptsächlich Augenmerk, den (selst des
Christenthums, w1e olcher nach iner richtigen Auslegung den 2-

mentlichen Schriften weht, uch in IHASGCTIEGT Lieder-Sammlung heimisch
machen, WIr wollten 11UT7 die FEINE, auf Erleuchtung, Besserung un!
Beruhigung der Menschen ahnz abzweckende hristliche Relixionslehre, mit
Beiseitsetzung Her unfruchtbaren, spitzfindigen und blos spekulativen
Vorstellungen, die ohnehin 11UT Buchstabe sind, in diese ammlung
aufnehmen. €e1 sollte die Lehre Christ1i als eın vernünftiger, (sott
anständiger unı Menschen beseeligender Volksglaube in einem (Gewande
EfSCNEINEN, worıin S1E selbst den Leichtsinnigen Achtung abgewinnen, die
Überzeugung des Verstandes beleben, die (Gefühle des erzens erwarmen un
gleich stark, sowohl auf die Entschliebßbungen, als auf die Hoffnungen der
Christen wirken könnte. Dadurch denken WIr die sinkende Achtung un:! den
ert! unserer OÖffentlichen Andachtsübungen, ohne welche weder innere noch
außere Religion bestehen kann, ebEnN. un inen bedeutenden Ste1in des
stoßes für enkende und geschmackvolle Freunde der rchlichen
Zusammenkünfte aus dem Weg geraumt haben.‘“*

Wortwahl un:! Zielsetzung einen selbstbewussten un! hoch-
gernuten Rationalismus, dem sich auch Vater Feldner nicht verschlossen
haben wird. Leider WTr CS u1ls niıcht möglıch, mehr ber ihn und se1n
1itken 1n Erfahrung bringen, da die Quellen daruüber schweigen. Nur
dies och: 1812 sah sich auf rund einer schweren ankheıit (aegritu-
dinem desperatam) SCZWUNHCI, se1in Amt niederzulegen, Z7wel1 a  re spater
erlag ß annn diesem Leiden.®

IDIEG Multter ZOQ mMi1t ihren jer ndern ach Festenberg 1n die Aähe der
p0  ischen Grenze, und Ludwig Feldner wurde 1807 Schuüler des
(GGymnasiıums Qels,® das (1 1825 verliel, sich der Universität
Breslau dem Studium der eolog1ie widmen. ach dem Urteil VOIl

Liegnitz 1855° LIie Erstausgabe erschien 1804, der Anhang Zzuerst 1819 er Gesamtum-
fang betrug 00 Lieder.

Ebd.,
Vgl den Lebenslauf Feldners, den seiner Bewerbung nach Elberfeld beigelegt hatte.

Abgedruckt bei Lothar Przybylski, Feldner in Elberfeld In MeKGR, Jahrgang XE 1955
170
Von dem Prorektor des Qelser Gymnasiıums ZUrTr eıit Feldners, AINCIS Fülle, enthält das

Liegnitzer Gesangbuch Trauungslieder, bibliographische Daten leider nıiıcht.
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Zeitgenossen WAarTr CT ein recht UunTterer Student, der auch VOL derben
Streichen und Schlägereien nıcht zurückschreckte./

DIe Professoren der Universität damals mehrheiıitlic dem Ratıo-
nalısmus verpflichtet, allen der Konsistorlalpräsident Davıd Schulz
(1779—1854), dessen Einfluss in der schlesischen Kırche un: der
Universität ber Jahre lang mächtig WAL. Seine Art der Behandlung
biblischer Texte charakterisiert ohl besten eine Stelle AaUuSs der Vorrede

seiner Abhandlung VO Heiligen Abendmahl

Kn Wer VO Inspiration der Übersetzungen redet, IMUSS wenigstens nıcht
DCN, dass ein evangelischer Christ, allerwenigsten, dass Lutheraner
SCY. Der geistesstarke, kerngesunde Luther WT schr entfernt, sich inge VO'

der Art einzubilden, als heutige eiitsener und schwärmende raumer ihm un
sich selber andichten.‘$

Ehrfurcht VOT den biblischen TLexten und TLToleranz gegenüber Anders-
enkenden offenbar Schulz’ Starke nıchtLUDWIG FELDNER  115  Zeitgenossen war er ein recht munterer Student, der auch vor derben  Streichen und Schlägereien nicht zurückschreckte.”  Die Professoren der Universität waren damals mehrheitlich dem Ratio-  nalismus verpflichtet, allen voran der Konsistorialpräsident David Schulz  (1779-1854), dessen Einfluss in der schlesischen Kirche und an der  Universität über 30 Jahre lang mächtig war. Seine Art der Behandlung  biblischer Texte charakterisiert wohl am besten eine Stelle aus der Vorrede  zu seiner Abhandlung vom Heiligen Abendmahl:  „[.-] Wer von Inspiration der Übersetzungen redet, muss wenigstens nicht  sagen, dass er ein evangelischer Christ, am allerwenigsten, dass er Lutheraner  sey. Der geistesstarke, kerngesunde Luther war sehr entfernt, sich Dinge von  der Art einzubilden, als heutige Hellseher und schwärmende Träumer ihm und  sich selber andichten.“®  Ehrfurcht vor den biblischen Texten und Toleranz gegenüber Anders-  denkenden waren offenbar Schulz’ Stärke nicht ...  Sein Verhältnis zur christlichen Glaubenslehre überhaupt bringen wohl  einige Strophen eines längeren, ihm zugeschriebenen Gedichtes treffend  zum Ausdruck:  (1) “Ich glaube, daß die Welt regiere  ein hoher, weiser, nie erschaffner Geist.  Ich glaube, daß Anbetung ihm gebühre,  doch weiß ich nicht, wie man ihn würdig preist.  (2) Nicht glaub ich, daß der Dogmen blinder Glaube  dem Höhern würdige Verehrung sei:  Er bildete ja das Geschöpf im Staube  Von Irrtum nicht und nicht von Fehlern frei...  (13) Und tret ich einst dann aus des Grabes Tiefen  hin vor des Weltenrichters Angesicht,  so wird er meine Taten strenge prüfen,  doch meinen Glauben? Nein, das glaub ich nicht.“®  Was sofort auffällt, ist das völlige Fehlen jeglicher christologischen  Aussage. Eine nebelhafte „Gottgläubigkeit“, oder modern ausgedrückt  7£/'gl. dazu A. Lieberknecht (Hg.), Zeugnisse aus der ev.-luth. Kirche, Nr. 3 (März) 1890, S.  8 David Schulz, Die Christliche Lehre vom Heiligen Abendmahl nach dem Grundtexte des  Neuen Testaments. Leipzig 1824. Das Zitat stammt aus der Vorrede, S. VI.  9 Vgl. Helmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, Ulm 1962, S. 125, hier noch  weitere Strophen.Se1n Verhältnis DA christlichen Glaubenslehre überhaupt bringen wohl
einige Strophen eines längeren, ihm zugeschriebenen Gedichtes treffend
Z Ausdruck:

(1) “Ich olaube, die Welt regiere
ein oher, welser, nıie erschaffner (elst.
Ich olaube, Anbetung ihm gebühre,
doch we1l} ich nıcht, wI1e LL1LA1l ihn würdig preist.

(Z) Nicht glau ich, daß der Dogmen blinder Glaube
dem Höhern würdige erehrung se1:
Kr bildete Ja das eschöpf Staube
Von Irrtum nıcht un nicht VO'  » Fehlern fre1.

Und Iret ich einst dann AUS des Grabes T1ieten
hın VOTLT des Weltenrichters Angesicht,

wird meline Taten strenge prüfen,
doch meinen A4uDen: Neıin, das glau ich nicht.‘“”

Was sofort auffallt, 1St das völlige Fehlen jeglicher christologischen
Aussage. KEıne nebelhafte „Gottgläubigkeit‘“, der modern ausgedrückt

235  / Vgl dazu Lieberknecht (Hg.), Zeugnisse AusSs der ev.-luth. Kirche, Nr. (März) 1890,

Davıd Schulz, Die Christliche Lehre VO) Heiligen Abendmahl nach dem Grundtexte des
Neuen TLestaments. Leipzig 1R 22 [)as /ıtat STAamMMT AUS der Vorrede,

Vgl Helmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, Ulm 1962; 125 hler noch
weilitetre Strophen.
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‚ <C1val relix10N , 1st deren Stelle > die dem Gedankengut eine
EWISSE Beliebigkeit verleiht.

Niıcht 11UT Feldner merkte ach einigen Semestern, 24SS hiler wenig
Positives für den persönlichen Glauben un die spatere Amtstätigkeit
olen WAafr, und C: suchte ach Auswegen Aus dieser Notlage. Kiner se1iner
Kommiılıtonen vermittelte ihm die Bekanntschaft M1t Johann Gottfried
Sche1ibel (178653—1 5435), dem spateren Führer der altlutherischen ECWEe-

oung 10 Dieser WAarTr damals Privatdozent un lehrte eine bibelorientierte,
dogmatisch gegründete Theologte lutherischer Provenienz, hatte aber
wen1g /S:alaäut un galt den fröhlichen Rationalisten der Breslauer
Universität als „Spielverderbet da CI nıcht NUr ein Leben FOrdEeLLE,
welchem Glauben un 'Taten übereinstimmten, sondern dies auch
persönlich vorlebte. Kr riet Feldner, sich tief in die e  DC chrift un die
lutherischen Bekenntnisschriften versenken, damıt seinen spateren
Amtseid mM1t voller Überzeugung ablegen könne. DDiesen Rat befolgte der
jJunge Theologe un legte 1828 se1in Krstes theologisches Kxamen ab (pro
licentia concionandi). Im Rückblick urteilte Feldner sechr art ber se1ine
Studienzeıit 1n Breslau:

A Bis 1n meın DA Jahr te ich, mit tieten chmerz mul ich CL, ohne
Gott; ich suchte in allem, WAas ich trieb, me1ine Ehfe: meine Lust, melinen
enulß, ber e1 Cru: ich 1Ne innere age mMi1t mMIr herum, ich hatte
keinen Frieden Zum Bewusstsein, daß me1ine eigene Sunde ser die mir meln
1Leben verderbe, kam ich mit meinem Abgange VO'  H der Universitat 1828,
ich zunächst des Kxamens wilen, fleilig (sottes Wort studieren
ng

I1

Bibelstudium un intensives Lesen der Bekenntnisschriften bestimmte
auch Feldners Seit als Hotmeister be1 der Familie Ihomann in Berbisdorf,
nordöstlich VO  - Hirschberg. Der jJunge Theologe unterrichtete 1er die
Kinder der Familie un! bereitete sich durch UÜbernahme VO  w Amtsvertre-

auf se1in /xweites theologisches bxamen VO  b Hıier MusSste GT

feststellen, A4SS das Studium der Heiligen Schriften ihn ZW AT die

ber iıh: Martın Kiunke, Johann (GSottfried Scheibel und se1in Rıngen die Kirche der
lutherischen Reformation, Dissertationsdruck Erlangen 1941, hier weiltere Literatur.
11 Vgl Zum Gedächtnis des uth. Superintendenten und Pastors Herrn Friedrich
1ılhelm Paul Ludwig Feldner, Elberfeld 1890, 2Uf£.
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Glaubenswahrheiten heranführte, dies aber nıcht hne innere Kämpfe
VONnsTaAatten NS Im Rückblick est sich das

WDas vangelıum blieb MIr noch em egann ein heftiger amp mMIt
der Sünde; ich gab mir Mühe, dem Worte (sottes gemab meln Leben InZzuU-
richten. Miıt Her Kraft wollte ich mich bessern, meine Sunden überwinden l
Ich predigte viel als Kandiıdat, ber MIr un! denen, die mich hörten.  ‚9 fast 11UT

den Fluch des Gesetzes, bis ich nach jJahrelangem Abarbeiten un dem
(Gseset7z mM1r Sallz verzweifelnd, lauben wagte]
Feldner hatte also ein „Bekehrungserlebnis‘“, das ih: fahlg machte,

fortan Gesetz un Evangelium unterscheiden un nicht 11UT7 mehr
Moral predigen e1in orober Gewinn für ıh und se1ine Hörer. Diesem
„Dutfchbruch‘ verdankte der Kandidat eine lebendige Beziehung Jesus
Christus, die fortan se1n Leben bestimmen sollte.

Am Aprıl 1832 wurde Ludwig Feldner mMI1t Z7wel welteren Kandida-
Ten St. Marıa Magdalena 1n Breslau TL Amt der Kirche ordiniert. !»
ach Ablegung des Amtseides ZOQ sich zurück auf se1n Hotelzimmer,
legte VOT (SOtf ein Schuldbekenntnis ab un schlo(3 eine Art Bund mit ihm  9
wobel Feldner fünf Verpflichtungen übernahm:

ntsagung gegenüber dem eigenen en
amp Teutel, Welt und men eigen Fleisch‘‘
Predigt 1: VO gekreuzigten Jesus.
Intensive orge für seine Gemeinde.e ON CC} S Führung eines gottseligen Lebenswandels.

Weıl S: 27 1n sich keine Kraft verspurte; bat : (sott

Mitteilung se1ines Heiligen e1istes.
Beistand 1m Kampf die Sunde
Bewahrung VOT IeNte
Befreiung VO  ' aller Menschenfurcht.vA N CR T 1 Ireuen Beistand.

Die Verpflichtung schloß mit dem Gebet:

Ebd., 51
Ordinator könnte Johann Wılhelm Fischer (1762-1850) SCWECSCH se1n, selit 1831

Inspektor der Kirchen un Schulen Breslaus. Über ihn vgl Johannes Grünewald, Die
geistlichen Mitglieder des Ev. Konstistorilums Breslau O0 In JSKG 39/1960,

138£.
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99: I )Iu mMIr, meln Herr un! Gott, Deines Sohnes wiıllen, daß dies alles
geschehe; ich willxe se1in, WC1111 Du mich treu erhältst.‘‘}*

Damıit handelte s siıch keinen Bund zwischen gleichberechtigten
Parttinern, sondern Feldner ordnete sich (sott 1n der Weise 4SS
dieser fortan se1in künftiges Denken un Handeln bestimmen sollte Die
Sprache dieser Verschreibung, welche WIr als Anlage beifügen, 1: voll N6}  =

gepragten Wendungen Aus der Liturgie un dem Kleinen Katechismus
Martın Luthers. Be1 aller Urientierung pletistischen Gepflogenheiten??>
zeigt sich schon hler der Lutheraner, festgegründet in Katechismus
und Bekenntnis, der Feldner ein Leben lang se1n sollte

Im selben Jahr übernahm ß se1ine Pfarrstelle 1n Schreiberhau,
einer flächenmäabig weIıit ausgedehnten Gemeinde HY Riesengebirge,
sudwestliıch VO  - Hirschberg. ber die DSCHNAUC Lage un! Beschaffenheit
dieses (Jrtes Otrlentiert ein offizieller Führer:

Z beiden Seiten des schiumenden Zacken un seiner Nebenbäche AUSSC-
preitet, VO  ; 450—900 terrassenähnlich aufsteigend, liegt Schre1-
berhau P Jlang und BfEIt; wird nach Süd, West unı ord
durch die Höhenzüge des Riesengebirges un des Isergebirges abgeschlossen,
während nach (Jst nach dem Hirschberger Talkessel en 1st. Der Urt,
4AUS dre1 Haupfttälern un: Kolontien bestehend, edeckt einen Flächenraum
VO  — 47266 Hektar.‘‘16

Se1n Ruf als Pietist und Bußprediger WAaTr dem jungen Pfarrer schon
vorausgeeit, sSOdass der zuständige Superintendent, Pfarrer aup in
Hirschberg, einer der „AOHlcChHenNn Rationalisten, die Pfarrer selines
Kirchenkreises VOT dem Kollegen olaubte AÜAACH mussen:

LA dem heiteren freundlichen H1iımmel ziehen dunkle, bedrohliche
olken herauf! Ich habe meinen werthen Brüdern die eilung
machen, daß der Predigtamtskandidat Feldner vorigen Sonntag 1n se1n Amt

Schreiberhau eingeführt worden ist S17

Jubiläumsfeier des Herrn Superintendenten Feldner in Elberfeld, den
April 1882, Elberfeld 1882, DE

Solche „Verschreibungen‘“ sind charakterisüsch für den Pietismus, vgl uch die
Lebensgeschichte Gerhard Tersteegens.

Vgl „Schlesisches Riesen- und Isergebirge“, hg. VO: Verband der Kurorte un
Sommertrischen 1910,

Zeugnisse AUS der ev.-luth. Kirche, Nr. (Juni) 1890, 81
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Feldners (remeindeglieder lebten oröbtenteils 1n bitterer Armut, und
viele Familienväter dem tunk ergeben. Hınzu kam och das
druüuckende Abhängigkeitsverhältnis VO  e einigen Glashüttenfabrikanten, die
ihre Arbeiter 1m ‚; Truücksystem“ entlohnten, diese gehalten,
einen Teıl ihres Lohnes für den 1wer VO  z Gebrauchsgütern auszugeben,
die ihre Arbeitgeber überhöhten Preisen anboten. Die Fabrikanten
lebten 1im Wohlstand, dem Rationalismus verpflichtet un bevorzug-
ten die Gottesdienste rationalistischer Pastoren, das olk dagegen
vegetlierte in stumpfer Gleichgültigkeit dahin sodass Feldner e1in überaus
schwieriges Amt übernommen hatte

Der CHOe Pfarrer oINS jedoch unverdrossen anls Werk. bte nachgehen-
de und aufspürende Seelsorge, verbunden mit aufrüttelnden Predigten,
möglichst viele Menschen Christus bringen. ach und ach gelang
CS ihm, die Gemeindeglieder heranzukommen. Zur Intensivierung des
Gemeindelebens oründete T: eine Anzahl VO  e Vere1inen: 1834 entstand eın
Missionsverein ZUT Unterstützung der Heidenmission,18 dem 1837 e1in
Wohltätigkeitsverein P privaten Unterstützung der Armen neben der
gemeindlichen Armenpflege tolgte, SOWIle ein Enthaltsamkeitsverein, der

die Irunksucht kaämpfte. Eın Jungfrauenverein 1 03Ö) un eın
Jünglingsverein 1 541) oingen Aaus eliner Bibelgesellschaft!? hervor, die sıch
1n Buchwald Leitung VOLL Gräfin VO  e Reden gebildet hatte

Diese Vereine motivierten die Schreiberhauer Jugend, die Bibelverbrei-
tung nıcht TL {inanziell, sondern auch dadurch unterstutzen, A4SS INAan
sich verpflichtete, 1n einem bestimmten TIurnus jeden Tag e1in Kapitel AaUus
der Bıbel lesen. In gemeinsamen Zusammenkünften wurden diese
Kapıtel annn ausgelegt und besprochen.

Feldners bedeutendste Gründung WT jedoch das Schreiberhauer
Rettungshaus?! HmM Jahre 1835 Irager WATr e1in „ Vereın ZUr Rettung
verwahrloster Knaben‘‘ Diese Kınrichtung ahm elternlose un Aaus
verwahrlosten Familien stammende Knaben (und Mädchen) auf, für
deren Schulbildung und el ihnen eine solide handwerkliche Ausbildung

18 Dieser Verein hatte bis 1840) 1000 aler für die Sache der He1idenmission gesammelt.Vegl. dazu TITheodor Wangemann, Stieben Bucher preußischer Kirchengeschichte, BBerlin 1860, 141 18537 gxab dieser Verein eine Sammlung VO  3 300 Liedern für Bibel-,Missions- und andere christliche Vereine un dem Litel „Dein Reich komme!*“‘ heraus, die
sich in Schlesien oroßer Behliebtheit erfreute.
19 Ebd., KL

Ebd
Z Kennzeichnend für den Neupietismus sind die Einrichtungen VO  - „Rettungshäusern“‘,während der frühere Pietismus sich auf Waisenhäuser beschränkte.
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angedeihen. IDiese Kinrichtung bestand bis 1ns Jahrhundert un! hat 1e]
egen gestiftet.

egen seines rastlosen Kinsatzes und seiner Kompromisslosigkeit hatte
der jJunge Pfarrer jedoch mit vielen Anfeindungen und Behinderungen
seliner Arbe1it kämpfen, die oftmals Le1ib und Leben bedrohten /xweimal
gelang seinen Gegnern, eine Amtsenthebung erwirken; beide Male
führte die Disziplinaruntersuchung Z Krwelis VO  z Feldners Unschuld,
sodass die Suspendierung aufgehoben werden MuUSSTE

Be1 der Wiedereinsetzung 1Ns Amt 21 Januar 18239 predigte Feldner
ber Korinther 12 un spiegelte sSC1n rüheres und künftiges
Verhalten der oft entwickelten Amtsführung des Apostels Paulus. Er
betonte, 4SS CT „keine Sektenmeinung, sondern die allein rechtlich
geltende Lehre der evangelischen rche  CC verkündige. Zur Unterfütterung
dessen fügte E der Predigt Ausschnitte AaUuSs den lutherischen Bekenntn1is-
schriften SOWwle /1ıtate AUus 1uthers Werken und denen anderer evangeli-
scher Theologen be1 Ausdrücklich bemerkte Feldner, (ST: wolle ‚„NUur als
TreueEeTr Knecht se1ines Herrn Jesus C hristus 1n der (semelinde wirken und
seinen Weisungen folgen ° 22 Ihm sSEe1 VOTLT allem daran gelegen,

„alle ohne Ausnahme, enu: der eilsgüter, die u1ls Herr Jesus
erwotben, inbringen un! n1Ee VELSCSSCIHL, daß Botschaftter sind Christ1
Statt S (<'23
Für Härten seinem Verhalten und eventuelle Überschreitungen des

Strafamtes bittet Feldner se1ine (Gemeinde Verzeihung:
„nhabe ich 7uviel getan, tat ich’s Gotte, bin ich malg SCWESCIL, WAar ich
Euch maßio. 2
Fur die /Zukunft bittet SE (GOott.
‚„„wolle sich AaUuSs (CGnaden MC melner Arbeit 1NfeEe uch bekennen
un endlic ine (GGemeinde (sottes aus u11ls machen, die €  19 ware guten
Werken‘‘.2>

uch WE Feldner sechr zurückhaltend ber se1ine egner spricht,
schimmert durch, A4SS diese Aaus dem rationalistischen ager kamen und
ihm fünf Jahre lang eftig schaffen gemacht hatten. So wurde Feldners

/ıtat be1 Rotscheidt, Pastor Ludwig Feldner. Kın Nachtrag. In: MRKG, Jahrgang
1932 212
24 Ebd., 214

Ebd 515 ach Kor 5’
25 Ebd. 217
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tetormatorische Predigtweise VO  a der Rechtfertigung des unders alleın
Aaus (sottes Gnade als Sektierere1 verlästert und diejenigen, die dieser Lehre
folgten, als Sektlierer gebrandmarkt, 24SS CS innerhalb der Gemeinde
Parteiungen kam Oftenbar hatte der Superintendent die Sache ZUr

Anzeige Secbracht, enn auch C gehörte Feldners Gegnern. uch ach
Feldners Rehabilitierung gvaben die Gegner keine Ruhe: bereits ein Jahr
spater wurde (1 wieder angezelgt un suspendiert. Auf selinen Protest be1
Köni1g Friedrich Wılhelm gewährte i1ihm dieser eine Audienz. Der
KOnig SCWAaNN einen guten Eindruck VO Feldner, empfahl ihn jedoch,
weltere Unruhen vermeıl1den, ach Jauer auf eine Stelle als
Gefängnisseelsorger. Im a  1de 1841 irat Ludwig Feldner diese

In den TECe1 Jahren selINes dortigen Wiırkens kümmerte T: siıch in aufOop-
ernder Einzelseelsorge die Gefangenen un brachte manchen ZALT:
Einsicht und schließlichen Besserung. Daneben fand GT och Zeıit ZUT

Herausgabe un! Redaktion einer Zeitschrift ADer Deelsotsger:: 1n der T:
Hıiınweise und Anleitungen ZALT: Spezlalseelsorge veroöffentlichte.26 Um
Straftäter auch ach ihrer Entlassung VOT Rückfällen bewahren,
oründete CT einen ‚ \cefein ZUT Fürsorge entlassener Stratimnse un rief in
Jatier einen Enthaltsamkeitsverein 1nNs Leben Im Rückblick auf diese Zeit
lässt Feldner erkennen, 4SS diese Stelle ZWAT nıcht gesucht, aber mit
(sottes 1ilfe auch hier seinen at7z ausgefüllt habe

„1841 wurde ich als Pastor die Strafanstalt in Jauer berufen, e1in meinem
Fleisch sehr schwerer, ber meliner ferneren Demuüuthigung cschr heilsamer
Weg, dem mir der Herr durch under der Na SCQANETE, die ich
einzelnen Z Teıl schr schweren Verbrechern sehen durfte DA Wie lernte
ich 11U!'  3 danken daß Gott uch meinen Dienst Zuchthaus ZESCONEL hat-
te.‘28

Im Jahre 1844 verließ Feldner seline schlesische He1mat un übernahm
e1In Pfarramt 1n der Landgemeinde Rohrbeck be1 Königsberg 1in der
brandenburgischen Neumark. Patron seiner Gemeinde WAT Leopold VOILl
Gerlach (1795—1877), einer der Führer des politischen un!
irchlich-orthodoxen Konsertrvatismus 1m Königreich Preußen un:
Ratgeber Friedrich Wılhelms DIe Familie VO  - Gerlach unterhielt auch
Beziehungen E Herausgeber der „Evangelischen Kirchenzeitung“‘,

26 Theodor Wangemann (wıe Anm 16% 143
D Ebd., 144
28 Anm 11
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KErnst Wılhelm Hengstenberg C SC 21 009),2 einem einflussreichen
konservativen Theologen seiner Zeit [Iessen Zeitschrift LTrat betont für
chrift und Bekenntnis CIn verfocht die kirchliche e und xab
auch den Stimmen der altlutherischen Bewegung Raum. Gegner die
och immer prasenten Vertreter des Rationalismus und die konsequenten
Verfechter der kirchlichen (nnn Hier kam Feldner Z GrST. ndirekt mit
dem Gegensatz ZUT Unıi0on in Berührung.

Zunächst jedoch wirkte GT1 S w1e G1 CS gewohnt WATL: eindringlich
predigend un seinen Gemeindegliedern nachgehend. Kın Brief selines
Yatrons dessen Bruder Ernst Ludwig VO Juli 1845 zeigt dies schr
deutlich:

‚.Pastor eldners Amtsführung übertritft alle meine Frwartung; ich WAarTr mMi1t
ihm auf einem Prediger-Convent in Röhrichen un auf einem Bibelkränzchen
in Königsberg Bl So ist in allen Dingen sehr pra.  SC.  > VO'  — Natur StırenNgC,
urc. die Na cschr milde un! fre1 VO' Richten. Seine Predigten sind ein
espräc. mMi1t der (GGemeinde In der Katechisation, die alle vier ochen nach
derE ist, die Bauern un uch die Frauen. |IDIIG IL Gegend
hat aufmelhrt, el interessiert sich für UNes 5 un hat immer scharf das
Evangellum Auge, C alle en den Eindruck un! die Ordnung und sind
davon imponirt. *
urch seine Teilnahme der lutherischen Predigerkonferenz 1n

Neustadt Eberswalde kam Feldner ann 1n direkten Kontakt mit den
Mitgliedern der altlutherischen Bewegung, 15846 übertrug Man ıhm den
Vorsitz dieser Konferenz.31 Im Rückblick bemerkt Feldner ber diese Zeit

.„Eine dre1jJährige Ruhezeit Lrat 11U;  w) ein, als ich VO 844 das Pfarramt in
OoNrbec e bekleidete, ohne egen leß mich (Gott uch hiler nicht der
(Geme1inde. Besonders ber WAar MIr persönlic VO  = orober Wichtigkeit,
urfrc. die Gemeinschaft me1liner Patrone, der Herren VO Gerlach, in die
politischen Fragen gründlicher eingefü. werden, welche damals immer
mehr die (semuüter bewegen anfingen P uch den egen rüderlicher
Gemeinschaft, den ich bis dahin oft vermisst hatte, schenkte mM1r (3Off mi1t

29 Feldner kannte Hengstenberg schon se1t 1854, als SC Schreiberhau 4AUS ine Anfrage
ihn richtete: ob die‚ ihres 1L uthertums Verfolgten in der Kirche bleiben könnten,

der aus der unilerten Kıirche ausscheiden mussten”

Jakob VO Gerlach, Ernst Ludwig VO  - Gerlach, Aufzeichnungen aus seinem Leben und
Wırken D  9 I’ S  „ Schwerin 1903, 428
21 Vgl Pistorius, |DITS luth. Conterenz Neustadt Eberswalde den beiden
etzten Tagen des April. In Kirchliche Monatsschriuft füur die Provınz Sachsen 1846, 444
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einer e1i VO  = mtsbrüdern TEIEC un! rustete mich Aaus für die ZEIt. der
ich ging_‘ 632
Angenommen VOIN der Gemeinde, 1n freundlichem Umgang mit Patron

un Kollegen, fand Feldner hier ein ruhiges Arbeitsfeld und konnte <raft
sammeln für weltere Aufgaben, die ihn Danz die Seite des konservativen
Luthertums führen sollten. Leider dauerte die Rohrbecker Idylle nıcht allzu
lange bereits (Jstern 1847 wurde Feldner 1n se1ln Amt der lutherischen
Gemeinde (Wuppertal-) Elberfeld eingeführt. Hier sollte se1in Leben
eine grundlegende Wende ertahren.

1

Die Stadt Elberfeld, heblich 1m ale der Wupper gelegen, WAar damals eine
aufstrebende Industriestadt: hauptsächlich Textilindustrie hier heimisch,
un! der Zuzug VO  . Arbeitern AaUuSs allen deutschen Provinzen WAar schr
oroß Seit Einführung der Reformation hatten die Calvinisten kirchlich die
Oberhand:;: die lutherische Gemeinde hatte GEST 1776 das Recht der
öffentlichen Relixionsausübung erlangen können,° vorher und nachher
beargwöhnt und verfolgt V-()  3 den Calvinisten. KErst 1im Gefolge der
Aufklärung WAT ein schiedlich-friedliches Verhältnis zwischen beiden
Konfessionen beobachten.

Im F Jahrhundert ng den Gemeinden des Wuppertals der Ruf
besonders geistlichen Lebens VOTauUS; aber auch viele Sekten

Bedeutung.
Pfarrer standen 1m hohen Ansehen, aber CS wurde ihnen VO  . ihren

Gemeindegliedern auch vIiel abverlangt. Der (Barmen-) Wichlinghauser
Pfarrer Rudolf Stier (1800—1862) veroöffentlichte 1845 in der ‚„„‚Bonner
Monatsschrift“‘ eine Abhandlung, 1n der E den vielgerühmten kirchlichen
Sinn un! das geistliche Leben der Gemeinden 1m der Wupper mit
bissigen Worten ge1lelte:

„Öle 1WArtetfen nichts Geringeres als einen Pfarrer 1n abstracto, der, ine
seltsame Person ohne Fleisch un! Blut, 1n Amtsrock oder eiIichen mit
gelsterartiger Kraftentfaltung Tag un! Nacht durch seinen Sprenge schwebe;
ein gehetzter Aave seiner Pfarrkinder.‘‘>

Anm. I  'g A92f
Näheres be1 arl Pöls, LDie lutherische Gemeinde Elberfeld, Elberfeld 18068, S6ff£.
)9- der Pfarrer jederzeit jedem Gemeindeglied Diensten stehen”r‘‘ In Bonner

Monatshefte 1845, bes 912902 /aıtat bei Marıa Krummacher,Unsere Mutter, Bielefeld unı Leipzig 1850, 151
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Und der KElberfelder Superintendent Immanuel Friedrich Sander®>
(1797—1859) beschrieb in einem Brief die Kigenart der Wuppertaler
Frömmigkeit 1n folgender Wei1ise:

BS pricht mich dort sehr un! stÖößt mich sehr ab Alles ist T un
Handel, Miss1ion un! Eisenbahn, Bıbel un Dampfmaschine; nach Kunst oder
Wissenschaft fragt 11194  = wenig oder nicht, kaum ach Politik .“36

DDie VO  z Sander angesprochene ermengung VO  5 Kirche und Merkant1-
l1smus WAar VO  z jeher kennzeichnend für den Calviniısmus, der hier ZUrr. Zeit
Feldners besonders abstoßende Blüten trieb.57

er Union standen beide Kontessionen ablehnend gegenüber: beide
beharrten auf ihren konfessionellen Rechten; be1 den Calvinisten kam CS

darüber hinaus ab 1855 einer Separation, die 1847 in der Gründung der
niederländisch-reformierten (Gemeinde den endgültigen Bruch mıit der
Muttergemeinde vollzog.>®

In diesem Klima A: Feldner 15 Aprıl 1847 seinen Dienst als
Pfarrer der lutherischen Gemeinde Bere1its einige ochen spater
Juh, legte 1mM Namen seiner Geme1inde der Kreissynode ein Proponen-
dum VOFT- die hiesige lutherische (Gemeinde besteht auf ihrem konfesstionel-
len Recht gegenüber unionistischen Entscheidungen der Provinzial- oder
einer künftigen Generalsynode.

och 1m selben Jahr veröffentlichte der CL Pfarrer eine chrift des
Engländers IThomas Chalmers dem 1te „Grundzüge einer
christlichen Armenpflege ach Anleitung der kirchlichen Armenptege
25 Immanuel Friedrich Sander Wr VO  - 1835 bis 1854 Pftarrer in luth. Elberfeld un 1850
bis 1854 Superintendent.
20 /ıtat be1 Hans Helmich, DIe (3emeinde Wichlinghausen Wuppertal9 im
Auftrag des Presbyteriums hg. 1994, 116
A Vgl Leopold Cordier, Evangelische Jugendkunde, Bı  , Schwerin 1929 291
Be1 liederlichen Mädchen häalt schon sehr schwer, ihnen beweisen, daß Sünde sel,
der Fleischeslust folgen e Kın (Grund dieser mangelhaften Erkenntnis liegt wohl
der schrecklichen Erfahrung hier in Elberfeld Häuser der Lust bt, in denen
fast täglich Hausgottesdienste gehalten werden, denen5gebetet und den
Opfern der Unkeuschheit bewlesen wird, ihr abscheuliches Sundenhandwerk der ihnen
VO  ' .Ott geordnete Beruf sEe1.  .. Feldner oründete 1853 ein Asyl für gefallene Mädchen,
dem b1is 1856 vorstand.
28 Vegl. AZu Wolt ALLE Heinrichs, {die Anfange der Niederländisch-reformierten
Gemeinde Elberfeld 1847 199 he VO  - Klaus Vall urk und Heinrich Lüchtenborg,
Wuppertal 2000, ATZ=66
20 arl Poöls (wıe 330 264

'LThomas Chalmers (1780—1847) WAar Begründer der schottischen Freikirche und
erfolgreicher Organisator des kirchlichen Armenwesens in Glasgow durch Heranziehung
VO:  H Hilfskräften Aaus der Gemeinde, SOWI1E der Erziehung der Armen FA1T: Selbsthilfe. amıt
wurde DA geistigen Vater für das „Elberfelder System““ der Armenunterstützung.
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Ks gelang Feldner. se1in Presbyterium VO den Vortellen dieses Dystems
überzeugen un! die Armenversorgung der Gemeinde auf eine u

Grundlage stellen: Kın Verein wurde gegründet, dessen Mitglieder
bestimmte Beträge zeichneten, VON denen Bettler un! Nichtsesshafte
unterstutzt wurden. Dazu wurde die Geme1inde 1n BezirkeH eingeteilt,
denen jeweis ein Armenpfleger vorstand, der VO 1ilfskräften unterstutzt
wurde. Wer bedürftig WAaTr, wandte sich die Armenpfleger und erhielt
ach sorgfältiger Prüfung des e eine finanzielle Unterstützung der
erhielt eine Arbeit W1E Nähen, Stricken, Spinnen, Korbflechten der
hnlıches.42 ilfe ZUr Selbsthilfe eın durchaus modernes Prinzıip. Ergab
sich be1 der Überprüfung des alles, 4SS der Kliıent Z anderen Konfessi-

gehörte, wurde deren Armenverein überwiesen. Aus finanziellen
Gründen konnte die lutherische (Gemeinde dies NUur b1is 1855 durchhalten,
annn schloss auch S1€E sıch dem stadtischen ‚„„Elberfelder System““

och Feldner plante welteres: „Wollen WITr niıcht Deutschland evangeli-
sirtenr?“® mit dieser rage begann eC1in Aufsatz des Pfarrers der
Zeitschrift ADer Menschenfreund“‘ VO Maı 1854865 Damıit wurde die
Gründung eines konfessionsübergreifenden Vereins ZUT Missionierung
Dalz Deutschlands angestrebt:

An der jetzigen elit olebt für Deutschland WwI1e für Kuropa kein anderes
Rettungsmittel, als Sallz Deutschland evangelisıren, un! scheint der
ZeIt dieß jetzt ANZULCDCN Dn Wır mussen Missionare 1m Inlande aben, die

41 Nıicht verwechseln MI1t Seelsorgebezirken; diese wurden in luth. Elberfeld ITST 1559
eingerichtet.

Damit wurde Ludwig Feldner ZU)] eigentlichen Begründer des „Elberfelder Systems‘“.
Daniel VO der Heydt, (sustav Schlieper un David Peters übertrugen 1Ur das Feldnersche
Beispiel auf die bürgerliche (Gsemeinde Elberfeld und bestellten 150) Armenpfleger, teilten
ebenfalls das Stadtgebiet 1n Bezirke ein un wiesen jedem 11UT ine kleine Anzahl VO
Famıilien ZUT Pflege Stichtag ZUr Einführung der Januar 7835 der seitdem als
„Geburtsstunde des Elberfelder Systems“” bezeichnet wird. VO:  } der Heydt, Schlieper
und Peters, eifrige Calvinisten, erhielten 1903 OS eın Denkmal in Elberfeld, das 1943
durch Bomben Zzerstort wurde. Feldners Name fehlte damals un fehlt auch heute auf der

Gedenktafel der alten reformierten Kirche, se1ine Leistung wird bis heute
totgeschwiegen. diesem Komplex den Auftfsatz VÖO'  ' Barbara Lube Mythos und
Wiırklichkeit des Elberfelder dystems. In Karl ertmann Beeck (Hg. Gründerzeit. Versuch
einer Grenzbestimmung 1n Wuppertal, Köln 1984, 1581 S:  ' hier bes 1:706=1
43 Vollständiger Titel des Aufsatzes: Wollen WIr nıcht Deutschland evangelisiren?
Grundsätze DAELT: Bildung einer evangelischen Gesellschaft. In Der Menschenfreund 2
1848 129 Kın austführlicher Bericht ber Gründung un /Z1ıele dieser Gesellschaft
befindet siıch bei Wolfgang Heinrichs, Freikirchen ine moderne Kirchenform, Gileßen
und Wuppertal 1990 DA
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mitten AaUusSs den Irummern des Unglaubens die Gemeinde des Herrn SA\AaLLl-

meln.‘‘44

Dazıl: Feldner, reichen die tte der Landeskirche nicht AU>S, S(0O11-

ern CS bedürfte zusätzlich einer besonderen Gesellschatft, die den Kampf
„Rationalismus, Lichtfreundliche un römisch- un deutsch-

katholische Anmaßungen‘“® aufnähme. Kıne solche Gesellschaft sollte
keiner Landeskirche angeschlossen se1n, sondern als freies Werk „außer
der neben einer jeden stehen. un würde damıt Gilieder aller christli-
chen rchen  ‘9 also auch der katholischen, aufnehmen, die ZWAT weıliterhin
Glieder ihrer Kirchen bleiben, mittels der Gesellschaft jedoch eine
Neubesinnung innerhalb der Kıirchen fördern. (Gsemeinsames Band 1st für
Feldner das reformatorische „sola fide“ un nicht ELW:‘ eine “Unon“ wI1IE
die Preußische; jedes Mitglied der Gesellschaft bleibt vielmehr Mitglied
seiner Konfession und behält völlige Lehrfreiheit MI1t dem Ziel. die
‚„„‚Evangelische“ Gesinnung in Deutschland weilter OÖrdern [Diese
Gesinnung eßt laut Feldner Aaus dem jeweiligen Bekenntnıis.

Se1in Aufruf fand ein breites Echo, sodass CS August 18458
einer CISTCNH, konstitulterenden Sitzung 1m Aale Rıtterhaus auf der Hardt#7
kam [DIie 1ele der oründenden Gesellschaft der Finladung
beigefügt:

Bibelverbreitung durch Kolporteure.
Gründung einer Zeitschrift 88088 Evangellumspredigten.
Finrichtung VOIIl Bibelstunden.

(3anz besonders rechnete InNnan mMI1t der Mitwirkung VO  . Kalen: die als
primäre evangelistische Jraser angesehen wurden. Dadurch sollte
wesentlich 7115 Kmanzı1pation des Latenelementes 1n den rtchen
beigetragen werden. DIie Hauptabsicht der Gesellschaft wurde
bestimmt:

AInte Hauptabsicht würde aber se1ln, in den egenden, die Finsterni(ß des
ationalısmus oder des Papısmus herrscht, das Paniıer des Kreuzes ufzurich-
ten, Iso Agenten, Lehrer. Pfediser auszusenden. So Ww1e die Missionsgesell-
schaften in den Heidenländern oder die Gesellschaft für Nordamerika un
den dortigen verwahrlosten Deutschen durch dAie redigt A  7 Christo (seme!1-

/ıtat be1 Wolfgang Heinrichs, eb  9 219
45 Ebd
46 Ebd. D7
47 Die Hardt ist ein Naherholungsgebiet auf der OÖhe 7zwischen Elberfeld un Barmen,
ihrem F  ' auf Barmer Gebiet lag damals der Saal Rıtterhaus.
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NEC:  a) sammeln, wurde diese Gesellschaft den in Deutschland wohnenden
verwahrlosten Deutschen das Evangelium predigen un un: ihnen

48(Gemeinden sammeln bemuht se1n.

Deutschland als Missionsland äahnlich stellte auch Johann Hınrıch
Wıchern (1808—18854) September 1548 se1in Arbelitsprogramm auf
dem Wittenberger Kirchentag VOL: und C 1: konnte dabe1 auf Feldners
„Evangelische Gesellschaftt“‘ als Vorreiter verwelisen!

Dieser wurde der Vorsitzende der Gesellschaft un behielt das
Amt bis 1555 als CT CS niederlegte. Se1in Interesse für Innere un: Außere
Miss1on“? blieb jedoch lebendig.

Im Jahre 1854 gab eine tiefgreifende Veränderung 1im Pfarrkolleg1um
der lutherischen (Gemeinde: Maı elt Pfarrer und Superintendent
Sander se1ine Abschiedspredigt un olgte einem Ruf als Direktor das
Predigerseminar Wittenberg. Miıt ıihm verleß ein bewusster Lutheraner und
entschlossener Kämpfer Rationalismus un: Romanıiısmus Elberfteld,
mit iıhm oINS ein guter Freund Feldners

DIe Wahl des Nachfolgers gestaltete sich schwier1g: 7zwe1imal
Presbyterium un Repräsentation Z \Wahl Z  I1 we1l der ZuUuerst

gewählte Kandidat abgelehnt atte e1m 7zweılten Mal fiel die Wahl auf
Pfarrer Albrecht Wolters (1822—-1878)>7 AUS e Jedoch hatte dieser
bereits vorher durchblicken lassen, 24SS der Union mehr zugetan sSEe1 als
dem lutherischen BekenntniAis. [Das führte oroben Bedenken be1 einem
Teil der Gemeinde, VOT allem aber be1 Feldner Dieser ahm das Gespräch
mit Wolters auf, mundlich un schriftlich, un ermahnte iıh dringend,
se1ine Entscheidung SOTSSaMn abzuwägen: WECI1111 w& niıcht VO  - Herzen dem
lutherischen Bekenntnis belitreten könne, dann solle (S7: er verzichten.

Als 1€es bekannt wurde, G1 die Anhänger des Pastor Wolters be-
oreiflicherweise verargert, zumal dieser schriftlich die (Gemeinde wissen
heß, A4SSs > dem ıh: CISANDCHCLL Rufe wI1e in dem Berufstormular
seinen Ausdruck finde. niıcht entsprechen könne.‘>1 I diese Ablehnung
tührte dazu, A4SS L11U  = ein bestimmtes Formular für alle künftigen Bewerber
erstellt und als verbindlich festgelegt wurde. ach langen, teilweise

48 Woltang Heıinrichs (wıe Anm 43), DA
49 Feldner WAar uch Deputierter der Rheinischen Missionsgesellschaft, uch dieses Amt
gab 1858 auf.

Albrecht olters (1 RDD Ö /8) sStammte AaUusSs der ref. Gemeinde Emmerich, nach Studien
in Bonn und Berlin WAar VO 1851 bis 1856 Pftarrer 1n Wesel, danach bis 1874 Pfarrer un

Universität Halle übernahm.
duperintendent in Bonn, ehe 18/4 ine Professur für Praktische Theologie der

51 arl Pöls (wıe 33); 2 F3
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kontrovers geführten Verhandlungen kam das Gewünschte zustande un
yhielt die Genehmigung des Konsistoriums.

Aus der :  a erforderlichen dritten Wahl oINS der Mindener Hilfspredi-
DCI August IL iıchtenstein (1820—1891)>% hervor, ein bekenntnistreuer
Lutheraner. Feldner führte ihn, in seiner Kigenschaft als Assessor> der
Synode, Juni 1858 in se1n Amt e113: L ichtenstein wurde i1ihm ein

Freund, WECI1I111 CT auch Feldners spateren Austritt Aaus der Landeskir-
che niıcht mi1t vollzıehen konnte.

Im Rückblick schreibt Feldner:

‚In Elberfeld, ich ehofft hatte, der lutherischen Kırche ungestort dienen
können, lernte ich nicht bloß den AL1LS Leben tretenden Unterschied der

beiden Konfessionen AUS rfahrung kennen; sondern uch die Bedeutung un
Wiıchtigkeit der sichtbaren rche: die ich bisher völlıg verkannt hatte, als die
VO':  =) (301% geordnete Bewahrerin der reinen Lehre un des reinen Sakraments,
wurde M1r klar; un! die Haltlosigkeit der andeskirche, in welcher nıcht mehr
die inigkeit 1im (Glauben das Band 1St, das S1e zusammenhält, sondern die
Macht der Gewohnheit un der Schutz der Obrigkeit. >
Nun WAar Feldners Misstrauen gegenüber der Unıi1on geweckt, und CS

sollte nicht lange dauern, bis wieder einer Auseinandersetzung die
Fortdauer der lutherischen Kirche nnerhalb der Union kommen sollte.

ach Kinführung der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung 1im
Jahre 1835 spielten Fragen des Bekenntnisses NUur insowelt eine Rolle als
4SSs ZUr Prüfung eingereichte Lehrbücher (Gesangbücher, Katechismuser-
klärungen, Schulbücher U: A.) die kırchliche Approbation erhielten und den
(Gemeinden A Gebrauch empfohlen wurden. Als 1849 die Kreissynode
Elberfeld den Antrag stellte,

55 nach ogle der alten Kirchenordnungen be1 Eröffnung der ynode
jedes lied die Erklärung abgebe, daß mMit seinem Glauben auf dem
(Grunde der rteformatorischen Bekenntnisse stehe““,>>
wurde dieser Antrag KACH  = der Provinzialsynode als nıcht besonders

dringlich ab ge?ehnt. Kırst e1n Jahr spater be1 der Generalsynode in

August Lichtenstein @- Stammte aus Helmstedt, nach Studien in Jena und
Berlin WAar VO:  - Pfarrer in luth. Elberfeld Nach seiner Emeritierung
übersiedelte nach Detmold, Juni 1891 starb.

Nachfolger Sanders 1im des Superintendenten wurde der ref. Pfarrer Hermann B
Assessor wurde Feldner, der fortan die luth. Pfarrer in ihr Amt einführte.

Vgl. Anm IT
55 /ıtat be1 Justus Hashagen, Der Rheinische Protestantismus un die Entwicklung der
Rheinischen Kultur, Jena 1924,;, 139
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Duisburg wurden ach lebhaften Auseinandersetzungen der Kirchenord-
mun re1 Bekenntnisparagraphen vorangestellt, die das vormalige
Anliegen aufnehmen und verwirklichen sollten. och gerade diesen
Paragraphen sollte sich ein heftiger Streit entzünden. Was enthielten s1er

Der Artikel NAaNNTE die Schriften des Alten un! Neuen Lestamen-
FGS un die altkirchlichen Bekenntnisse als alleiniıge Richtschnur für den
Glauben überhaupt und stellte deren fortdauernde Geltung un diejenige
der jeweiligen Bekenntnisschriften für die evangelische Kıiırche Westfalens
un der Rheinprovinz fest. Der Z7welte Artikel bestimmt diese naher, stellt
die Geltung FESE, sicht aber in den Unterscheidungslehren zwischen
luth.erischen und reformiterten Bekenntnis eine Hindernisse für die
Kirchengemeinschaft. Im dritten Artikel wird annn unbeschadet (!) des
ekenntnisstandes der einzelnen (Geme1inden eine völlige Gemeinschaft in
Wort un!: Sakrament, SOWIle eine gemeinsame Verwaltung, be1ides
rechtsverbindlich, ausgesprochen un! festgestellt.

Damıit sind alle rheinisch-westfälischen (Gemeinden Glieder der Unilon,
eCin ftormeller Beıtritt erübrigt sich also [ Jas Bekenntnis hat also TT och
privaten Charakter, und ein lutherischer Pastor annn in eine reformierte
Gemeinde geschickt werden un umgekehrt. Damit kann jede (Geme1inde

die Unıion SCZWU 11 werden.
Inzwischen hatten sich jedoch nnerhalb der unlerten Kirchen, beson-

ers im Osten, lutherische Vereine gebildet, denen Pfarrer un (Semeinden
beitreten konnten, wenigstens auf dieser Basıs ihr 1 uthertum pflegen

können.
uch Ludwig Feldner [TAT MI1t mehreren Kollegen Juni 1854

un! oründete einen solchen Verein, der siıch oleich dem
Wittenberger Zentralverein der Lutheraner 1n der Union anschloss.
Insgesamt Äct Pfarrer die ETSten Mitglieder: Feldner lutherisch
Elberfeld Heinrich Eanserfeld . Pfingsten Voerde>3 un! Voswinckel
Wichlinghausen,”” denen sich bald weltere anschlossen. LDiese veröffent-
lichten 1856 die ‚„‚Mindener Erklärung“‘ den oben dargestellten
Unionszwang der Kirchenordnung. Feldner, der nıtlator und Mitverfasser

Kirchenordnung für die evangelischen (Gemeinden der Provinz Westfalen un! der
Rheinprovinz, Bonn 1908, A4£

Gottlob Heinrich (1816—1 500) aus Elberfeld, 856 Pfarrer in (Wuppertal-) Langer-
feld, 869 in Schnathorst, 884 in Jöllenbeck.
58 Philipp Pfingsten (1818—1881) aus Herdecke, S58 Pfarrer in (Ennepetal-) Voerde,
konvertierte 1859 ZU Katholizismus.

Friedrich Voswinckel (1818—18806) Aaus Soest, Pfarrer (Wuppertal-) Wich-
linghausen.
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dieser Erklärung unterbreitete arın einen Vorschlag UT Neuformulierung
der Bekenntnisparagraphen:

SS 1st den lutherischen un! reformirten Pastoren un Presbyterien erlaubt,
daß S1e Pastoren anderen Bekenntnisses auf ihren Kanzeln redigen lassen
dürfen, ber S1e sind nıcht dazuP Hs versteht sich ber DallZ VO:  =)

selbst, da hlerin nıcht das Recht hegt, lutherische Pastoren reformirte, un
umgeke. t ohne vorherigen Konfessionswechsel eruten

Ks die verschiedenen Gemeinden den Gliedern anderer (semein-
den, auf deren unscC. gastwelse, als Not- oder Liebessache be1 ihnen das
€  ge endma genießen dürfen, ber 1st kein reformirtes (seme1l1n-
deglied 1n einer lutherischen Gemeinde un: umgekehrt, das edenken
die gegenseltige Lehre hat, P  9 das €  gEe enam 2a 1n einer (Se-
meinde anderen Bekenntnisses halten. Ebenso wen1g ist Ine lutherische
oder reformirte (Geme1inde verpflichtet, ein .l1ed einer anderen Gemeinde, das
ihr Bekenntnis als SC oder schriftwidrig erklärt, be1 siıch ZU enamıa
zuzulassen, vielmehr verpflichtet, solche abzuhalten.‘‘60

So wollten die Unterzeichner der „Mindener Erklärung“ die in der
Kirchenordnung dekretierte Gemeinschaft lutherisch und reformierter
Pastoren in der Union verstanden wIlissen. och die Provinzialsynode
lehnte diesen Vorschlag als unmotivlert ab un o1NS ZET: Tagesordnung
ber.

Feldner SC och e1ine kleine Broschüre ach dem "Titel ‚:Das
Recht des lutherischen Bekenntnisses 1n einland und Westphalen““.°'
Hier bestimmt der Verfasser seinervon der Kirche

7u einer Kirche rechne ich neben der Uebereinstimmung Bekenntnis
uch eın oNeE  ©  CS Verbundense1in 1in irgend iner bestimmten Verfassung;
1L1UT glaube 1EA, daß ine lutherische un! reformirte rche, WI1E S1e VO'  w) der
Reformation bis ZU) Anfange dieses Jahrhunderts uch in ihrer außeren
Erscheinung bestanden aben, wirklich in Preußen aufgehört aben, un ine
ein private Geltung des uth Bekenntnisses 1n einer Union nıiıcht denkbar:; mit
iner olchen uslegung hörte vielmehr die lu  — Kırche auf, existirten.‘‘62

Feldner 1St überzeugt, 5 die TE der lutherischenn wirklich
der 1n der chrift geoffenbarten Wahrheit entsprechendsten .  scı un
GE fahrt tort

Vgl Ernst Buddeberg, Der Austritt des Pastors Ludwig Feldner aus der Landeskirche.
In: MRKG. Jahrgang 1932 274—266, DG DA
61 Erschienen Elberfeld 1856

/ıtat be1 Ernst Buddeberg (wıe Anm. 60), DD
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„Ich bın überzeugt, d we1l s1e Wort und Sakrament lautersten hat, IMnan

ihr den Weg ZUT eligkeit sichersten un! leichtesten findet un daß
deshalb (Gsottes Gericht sel, WEn die lutherische Lehre als OIfenNtLC 1CTI-

kanntes Bekenntniß irgen einem Orte oder einer Tovıinz entzieht.‘‘©>

Daraus tolgt für ihn unmissverständlich:

„Kann die rheinisch-westphälische EG nıcht neben der Gemeinschaft die
Oonderung der verschiedenen Bekenntnisse ertragen, spricht S1C das AI ihre
rgane AdU>S, un:! werden solche Beschlüsse bestätigt, wlissen wir, ich SdaHrCc
mMI1t blutendem Herzen, WIr sind, 1NSCTIC Stelung ist klar, un der Herr
wird den Geringsten seinen Knechten, die siıch bewußt sind VOT Gott
keine Spaltung suchen, dann den Weg zeigen, den S1e gehen haben.‘‘©

Damıit 1st deutlich, 24SS für Feldner und se1ne Mıtstreiter auf längere
Sicht 1n einer föderativen Union WI1E der preußischen keine Kxistenzmög-
lichkeit mehr bleibt, nachdem iıhr Vorschlag einer Verwaltungsunion
abgelehnt worden ist. Nun bedurfte CS Nur och eines geringen Anstoßes,
un der Austritt Aus der unlerten Kıiırche ware vollziehen.

Zunächst aber führte lutherisch Elberfeld ein Gesangbuch®> ein,
dessen Zusammenstellung zehn a  IC gedauert hatte Alle utherischen
Talgemeinden daran beteiligt, lutherisch Elberfeld jedoch federfüh-
rend. uch Feldner hatte PAT Gesangbuchausschuss gehört, w1e selinerzelt
se1in Vater Liegnitz. Das C146 „Lutherische Gesangbuch“ fu. seinen
Namen Recht 2 enthielt 552 Lieder vornehmlich lutherischer
Verfässer: darunter TIlr acht aus der Zeit der Aufklärung InNnan hatte also
hauptsächlich die klassısche Seit des deutschen evangelischen Kirchenlie-
des berücksichtigt, auch Lieder heimischer Dıichter berücksichtigt
worden.

Am etzten Sonntag 1m Januar 1857 WAar der Tag der Einführung 1n
lutherisch Elberfeld, fast fünfzig Jahre blieb in Gebrauch.®

Im nächsten Jahr sollte CS annn AT Austritt Feldners Aaus der unlerten
C kommen. Wıe alle entscheidenden inge fing auch dies ganz
harmlos

Als Vorsitzender der „Pastoral-Hilfsgesellschaft‘“,°7 einer FEinrichtung,
die bedürftigen (GGemeinden Kandidaten vermittelte, welche erkrankte

Ebd., DT8
Ebd
Vgl. Aazu ausführlich Peter Merx: „Singende und klingende Berge. KEvangelische

Gesangbücher 1m Wup ertal In: ermann Peter Eberlein (He.), 444 Jahre Kvangelische
Kirche in Elberfeld, Köln 1998 33—64. 4750

Feldner führte dies Gesangbuch uch in seliner (seme1inde e1n.
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Pfarrer ‘9 Diasporagemeinden verwalten un 1in übergroben
(semeinden als Hilfsprediger tätig se1in sollen, hatte Feldner ber diese
Kandidaten verfügen. Im Sommer 1858 ITAr der Kandıdat Friedrich
1ılhelm König AUS Calbe/Saale (Provinz Sachsen) in die lenste dieser
Gesellschaft un! sollte als Hiılfsprediger in die nıcht der Union beigetretene
lutherische (Geme1inde Wupperfeld in COberbarmen geschickt werden.
Bevor S: seinen ] ienst 4:  ‘5 verlangte der Superintendent des Kirchen-
kreises, Pfarrer ermann Ball6es Aaus der rteformiterten (seme1inde Elberfteld,
VO  = König eine Erklärung, w1e ST CS enn M1t der Unıion halte nicht ELW:‘

mit der rheinisch-westphälischen Kirchenordnung. Das sollte der Kandıdat
schritftlich einreichen. Er tat dies mi1t folgenden Worten:

WO. ich nıcht bloß meliner Überzeugung, sondern meinem aNzZCH 1Leben
nach lutherisch bın, ich doch der in Westphalen un! einland
bestehenden Union 1n SsSOWwelt beli, als Ss1e ein (Geist der Milde un! Mäßigung ist
un mich nicht ert, ekenntnistreu lehren un die Sacramente
verwalten. In Betreftf des letzteren Punktes erkenne ich sehr wohl d da ein
lied der reformirten (GGemeinde unte gewlssen Umständen durch einen lu  —
eistlichen VO enama2a nıcht zurückgewlesen werden darf. 1eraus
geht wohl AeNOF. daß ich einer der lutherischen Gemeinen, Ww1e S1e in
Rheinland-Westphalen sich finden, angestellt werden wuünsche.

Elberfeld, den 20 1

[ Jas WATr ZWATr 1m Sinne der „Mindener Erklärung“ durchaus richtig,
aber der Superintendent WATr Aamıt unzufrieden, da die Bekenntnisparagra-
phen der Kirchenordnung ELWA4s anderes besagten. Somit wIies Ön1gs
Erklärung zurück un! verlangte e1ine LICUC

Darauthin moditfizierte der gutgläubige Kandıidat se1ine Erklärung:
AIn Betreff me1liner gestern abgegebenen Erklärung füge ich noch hinzu, daß
ich da, Kirchenordnung un: Kirchenregiment MIr efiehlt, mich VCI-

pflichtet halte, dem einer rteformirten (Gemeinde das Abendmahl
reichen. Daher würde ich HA  = auch, obwohl ich heber einer lutherischen
(seme1line diene, den Ruf ine lu:  - unirte (Gemeinde niıcht ausschlagen.

Wupperfeld, den D Julı

Gegründet 1844 nach Berliner Vorbild, ursprünglich 11UTr für das einland bestimmt,
spater uch für Westfalen, bald ein Schwerpunkt ihrer Arbeit lag, 1948 aufgelöst.
68 ermann Ball (1804—1860) AauUus Elberfeld, Judenmissionar in Posen, 1830—
1838 Pfarrer in Wülfrath, 8G() in ref. Elberfeld, se1t 1854 Superintendent.

Vgl Ludwig Feldner, (bt 1n der preußischen evangelischen Landeskirche noch ein
Recht für das selbständige Bestehen lutherischer Gemeinden”?, KElberteld 1858, 141

Ebd



F RE [ 33

1eder WAr die Obrigkeit unzufrieden, un L1U.:  — begannen die Mühlen
der konsistorialen Bürokratie mahlen: Der Superintendent schickte beide
KErklaärungen mit seinem Kommentar A1l1lS Konstistorium ach Koblenz uch
hier rümpfte MNan die Nase un er den folgenden Besche1l1d:

99-  Die unls MIit bw Hochwürden Berichten eingereichten Erklärungen über
die Stellung, weilche erselibe jetzt gegenwärtig FAAT: Uniton einnımmt, stehen

(nicht) mMit den dre1 Paragraphen in vollem KEınklange, die den Bekennt-
nıßstand der evangelischen Landeskirche 1n einlanı un! Westphalen un!
die Beziehungen der Gemeinden einander Ilar bestimmen. Fur
genügend können WI1r er die vorgelegten rklärungen nıcht erachten un:
ben wen1g die uinaAahme des KöÖönig un: die rheinischen redigtamts-
andıdaten jetzt schon aussprechen A
ach einer nochmaligen umständlichen Erläuterung, AsC jeder, der

einland als Pfarrer angestellt werden möchte, vorbehaltlos die Kıirchen-
ordnung anzuerkennen habe wehte 11U:  82 der (selst der konsistorialen
Maßıigkeit und Milde, indem dem Kandidaten onAdig geEsStALLEL wurde, ein
halbes Jahr Jlang die rheinischen Verhältnisse studieren, jedoch 1LL1U!T

Predigt un: Katechese auszuüben, bevor i1hm Annn eventuell die (Ordinati-
erteilt werden könnte [DDies konstistoriale DDekret erhielt Feldner als

Vorsitzender der Pastoral-Hılfsgesellschaft auf dem Dienstwege, un e

or1ff 11U:  $ 1in die Angelegenheit bal da seine, mMIit derjenigen Ön1gs
deckungsgleiche Auffassung der Bekenntnisparagraphen gefährdet sah
uch C: elt den Dienstweg ein, indem V1a duperintendent das folgende
Schreiben das Konstistorium sandte:

DIE in me1liner Broschüre ZUT. Verteidigung der VO MIr mit unterzeichneten
Erklärung VO 17 Aprıl 1856 über die Rechte der Confession 1n der Union
aufgestellten Grundsätze ‚WAarTr V.C€)  } der hochw. Provinzial-Synode
misshliebig aufgenommen worden, ber nicht für irrıg erklärt. Jetzt ber 1St mir
die Verfügung des OC (‚onstistor11 VO G dieses es Z in Ab-
chrift zugesendet, in welcher als Bedingung der Vebernahme eines geistlichen
Amtes in dieser Kirche gefordert wird, daß INa  ®) die Abendmahlgemeinschaft
der Lutherischen, Reformirten und Unirten einfach anerkenne. I JIie Ehrlichkeit
erfordert unte diesen Umständen VO mir, hierdurch am erklären,
ich diese rec Abendmahlsgemeinschaft zwischen verschiedenen Confes-
Ss10Nen wenig anerkenne, daß ich S1E vielmehr für ine Verleugnung des
lutherischen Bekenntnisses halte, auf welches ich die hiesige (semeline un

in die hiesige TOoviınz berufen bin]

S Ebd.,
Ebd
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1 Jas Konstistorium NtwOrtet austührlich und versuchte, Feldner
überzeugen, sprach ihm auch das Vertrauen aus,

‚„„daß Pastor Feldner sich nıcht erechtigt halten werde, den Frieden se1iner
(Geme1inde un! der theuren Provinzialkirche igenwillig storen, eingeden.
der schweren Verantwortung, die damıit auf sich en wuürde EKs wolle
hiermit diese Angelegenheit als erledigt ansehen E
Be1 allem Verständnis für die Meinung eines erfahrenen Pfarrers und

deelsorgers schwingt doch unuüuberhörbar eine Warnung mit: be1 nochmali-
CM Vorsto(3 Feldners waren entsprechende Konsequenzen gewartigen.
Feldner jedoch wandte siıch 11U11, NC}  - seinem Gewlssen getrieben, se1in
Presbyterium un teilte diesem mıiıt 24SS CT1: durch diesen konstistorialen
Besche1id das Recht des lutherischen Bekenntnisses Rheinland für
gefährdet ansehe un: fügte hinzu, einer Gemeinde, die auf diese Weise
„unirt gemacht worden‘‘/4 sel, nıcht mehr laänger 1m Amt bleiben
können. ] Jas Presbyterium mOoge entscheiden, ob CI och eine höhere
Nnstanz anruten solle der ob s fortan 1n der Unıi0on aufgehen wolle.

Presbyterium und Repräsentation 1HEMVOTTETE 15 (O)ktober

„ Wır vermogen nach ruhiger un! wohlerwogener Prüfung VOT dem Herrn den
Standpunkt un seine darın argelegte Anschauung ezüglic des Bekenntnis-
standes WSCLET evangelisch-lutherischen (Gemeinde nıcht teilen 2
Wenn Feldner weliter intervenleren wolle, mOoge dies 1n eigener

Verantwortung Dieser legte daraufhin Oktober se1n Pfarramt
nieder. 7wei Tage spater bestätigte das Presbyterium die Amtsniederlegung
mT tiefer Betrübnil3‘“, stellte jedoch anheim, die sechswöchentliche
Kündigungsfrist einzuhalten.

Damıit Feldner un seine Geme1inde geschiedene Leute In seiner
Abschiedspredigt 51 (Oktober ber Korinther 11 LG sprach E: schr
zurückhaltend ber seinen Rücktritt VO Pfarramt und bat die Gemeinde,
diesen chritt als Gewissensentscheidung würdigen:

„Wenn jetzt vielen VO  =) Euch meln chritt schmerzlich/®© un unerklärlich ist,
mußtet Ihr nicht doch nach Kurer Kenntniß me1lines bisherigen Lebens un

EDa:.
Ebd.,

7 Ebd., 2
76 Glhlieder der luth. Gemeinde Klberfeld unterzeichneten Oktober 1858 1ne
Kıngabe das Presbyterium, 1n der S1e dem Beschluss VO' (Iktober widersprachen.
Insgesamt kamen in anderthalb Tagen 501 Unterschritten Vgl Krnst
Buddeberg (wıie Anm. 60), 281
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uch soviel vermuthen, daß sehr schwere Gewissensbedenken se1in mussen,
welche me1in Bleiben in der andeskirche MIr nıcht anger erlauben” l Ihr
wıbßt, daß K ich immer 1Ur die ine Hauptsache, reines Wort un reines
Dacrament, vertheidigt un! festgehalten habe; mußbet Ihr daraus nıcht schlie-
en daß die Veranlassung, die mich jetzt VO':  w Euch un:! A4auSs unserer Landes-
kirche treibt, dies ist, ich die eine Lehre un! Sacrament, diese Hauptklein-
odien der therischen FCNE: gefährdet sehe, über welchen die Väter gehalten
aben, als über dem höchsten chatz, den ihnen der Herr anvertraut Haf 7

Feldner betont, 4SS 6N immer se1in höchstes Anlıegen SCWESCIL ist, für
seinen Herrn Jesus Christus Seelen gewinnen, 1hm amıt für se1in
stellvertretendes Suhneleiden den schuldigen ank abzustatten. ber
gerade das erforderte auch VO  - ihm  ® ber die Gemeinde wachen, daß S1e
gelstlich gesund bliebe Daraus folgte auch se1n Eınsatz für die Erhaltung
der reinen Lechre der ıh: allerdings auch die Schattenseiten der vielge-
rühmten Kirchlichkeit un des hochgepriesenen geistlichen Lebens in
Wuppertal sehen Ließ

Ich konnte ja meln Auge niıcht verschließen die vielerle1 krankhaf-
ten Richtungen, welche auch, WwI1e in ISI aNzZCN Thale: in uLlserTer
Gemeinde sich zeigen; 1n meliner Seelsorge MI1r die vielen Auswuchse
un Gebrechen5 Orunter das geistliche Leben u1ls oft fast
erstickt wird, und ich sah WwI1e viele keiner Freudigkeit des Aaubens hin-
durchbrechen konnten, sondern mancherlei geistlichen Krankheiten
dahinsiechten An
eme1int sind hier die treinen Gesetzespredigten, die die Hörer mutlos

un zerknirscht zurückließen, ohne S1e durch den Irost des Kvangeliums
wieder aufzurichten, Ww1e damals be1 den Calvinisten un manchen
Sektierern oft vorkam.

Demgegenüber betont Feldner die Wichtigkeit der techten Unterschei-
dung VO  m (seset7z und Evangelium, Ww1e S1e die lutherische Lehre un:!
Predigt auszeichnen, die dadurch aufbauen und selig machen könne.
bschließend ermahnt (ST: die Gemeinde, be1 der reinen TE bleiben
un! siıch nicht verwıirren lassen.

Am selben Tage erklärte Feldner dem Superintendenten schriftlich
seinen Austritt Aaus der Landeskirche, anschließend veröffentlichte CF eine
ausführliche Dokumentation seiner etzten Auseinandersetzung mMit
Presbyterium un Landeskirche.79

Ebd.. ZET
78 Ebd., 282

Siehe Anm 69
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In lutherischen KElberfeld rief Feldners Schritt eine orolbe Besturzung
hervor: ETW 7() Gemeindeglieder erklärten mMIt ıhm seinen Austritt AUS der
Landeskirche un schlossen siıch der kleinen, Salı einigen Jahren bestehen-
den unionstreien utherischen (Gemeinschaft Elberfeld Al die sich dem
Ober-kirchenkolleg1um Breslau unterstellt hatte IDIG /Z’ahl der Übertritte
erhöhte sich 1mM 1 aute der naächsten eit aut ETW:‘ 200 Personen.®

Feldner begab sich L1U.  - ach Trieglaff 1in Ustpommern un wurde ort
November 1858 VO  S Superintendent Juhus Nagel (1809—18584)°' 1n die
Evangelisch-lutherische Kıirche 1n Preußen aufgenommen.

Durch die 7() Pefsonen; die seinerzelt mM1t ihm die 1Landeskirche verlas-
SC  . hatten, verfügte die Elberfelder selbständige lutherische Gemeinschaft
L1U:  — ber genügend Mitglieder, in den Status eines Pfarrberzirks
erhoben werden.

Wiährend Feldners Abwesenheit VO  . Elberfeld hatte Schreinermeister
Carl Rübenstrunk®2 (1815—18684), der mi1t Feldner die Landes-
kırche verlassen hatte, in seiner Werkstatt Listen ausgelegt, in die siıch
Übertrittswi]]ige eintragen konnten. ast 2300 sich e1in, die Mehrzahl
AauUusSs dem Handwerker- und Arbeiterstand.® / u vermehrtem Kiıntritt VO  -

Wohlhabenden, w1e damals be1 der Gründung der niıederländisch-
reformilerten (gemeinde, kam CS jedoch nıcht

Schreinermeister Rübenstrunk hielt, unterstutzt VO  . dem Pastor St
Martıin1 Radevormwald, 'Theodor Crome (1821—-1 O /4)® die Geme1inde
n’ und eine Gemeindeversammlung waählte C November
einstimm1g Ludwig Feldner ZU Pastor des Ptarrbezirks

Kıne Woche spater, 28 November führte Pastor Crome 1m Auftrag
des Oberkirchenkolleg1ums Breslau den Pastor 1in se1in Amt ein

Diese Z ahlen be1 Ernst Buddeberg (wıe Anm. 60), 284
81 Julius Nagel (1809—1884) AaUS Pommern, 828 Pfarrer 1n Colzow/Insel Wollın,

841 Divisionsprediger in Stargard, 884 Pfarrer 1n Trieglaff, 1847 Austritt AUS

der Landeskirche und Übertritt in die HBv. luth. Kirche 1in Preuben; spater Superintendent.
arl Rübenstrunk S11 (1815—1894) gehörte ZUT Repräsentation VO  - luth. Elberfeld,

verließ 1858 mit Feldner die Landeskirche un WTr VÖO' und VO  -

Kirchenvorsteher der St. DPetr1 Gemeinde Elberfeld
Vgl die Soz1ialstruktur der (GSemeinde be1 Wolfgang Heinrichs (wıe Anm. 4353), 553
Theodor (lIrome (1821—18/4) AUS Einbeck, Pastor in Potsdam,

Pastor der St. Martın1i Radevormwald, trat ZUTr Immanuelsynode über.
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sehr ZU ÄI.' ger der landeskirchlichen Iuth Gemeinde OUrt, die welteren
Ärger befürchtete.®5>

och bevor Feldner 1n Elberfeld se1in Amt antrat, vermählte siıch
Januar 1859 in Magdeburg mi1t Elisabeth Eleonore ALC}  ; Bergmann,®

einer alten Bekannten och AaUus Schreiberhauer Tagen, deren Jawort ST
schon FE (Oktober 1858 erhalten hatte

Am Januar kam das Ehepaar AAl in Elberfeld A VO  = einer Ab-
ordnung der Gemeinde VO Bahnhof 1n se1n OM1 auf der
„Wiılhelmshöhe*“‘87 begleitet. Dort wurde mit tröhlichem Chorgesang 1n
EmpfangS

DIe C: Gemeinde hatte verhältnismäßig oroben Zulauf; sOodass jeden
Sonntag Z7wel (Gsottesdienste un mittwochs e1in Wochengottesdienst
gehalten werden ussten nde 1858 hatte der Kirchenvorstand ein
Gelände auf der „ Wilhelmshöhe“ erworben, konnte C aber och nicht
HUtzZEN,; da der vorherige Besitzer CS jemand anderen für E1 Jahre
verpachtet hatte Also MUSSTE ein anderes Gottesdienstlokal her mIit
Unterstützung der Fiırma Rübenstrunk entstand 1m „ KIpdOrf“, gegenüber
der landeskirchlichen lutherischen Kıirche, die „Bretterkir-
cChe 88 1n der bis 1862 Gottesdienste gefelert wurden.

Am 15 un 2 Januar 1859 unterrichtete Feldner den landeskirchli-
chen duperintendenten auf dessen Anfrage ber den Stand der Gemeinde-
bewegung:

‚„„Die /Z’ahl der iıtglieder der hiesigen, VO'  $ der Landeskirche getrennten
lutherischen Gemeinde eläuft sich gegenwartig auf über 300 Seelen.
mehrere wohlhabende sich efinden; die verhältnißmäßig me1isten itglieder
ber dem Kern des Bürgerstandes angehören un! andwerker, theils
Fabrikarbeiter Sind, über deren Verhältnisse die Thatsache nlaß o1bt, daß der
Niedrigste der Bestreitung UüUSCTIET 16  en Belange geleistete Beitrag /
Thlr. 1st E Be!1 der angegebenen Seelenzahl sind die 1n Barmen un! ONSdOr
wohnenden Glieder aufgezählt, we1l S1e mit Z hiesigen Kirchengemeinde

Hier entstand durch Feldners Weggang eine orolie Verwirrung, umal dieser als Pastor
der altluth. Gemeinde Ort blieb Das Presbyterium bemühte sich nach Kräften
Schadensbegrenzung. Vgl AazZzu Ernst Buddeberg (wie 60), 280—286

Die Ehe dauerte 11UT Jahre, denn 15867 wurde Frau Feldner Alter VO  - JahrenUOpfer der Cholera. Ihr Mannn widmete ihr eine kKleine Bi0graphie unter dem Titel: „DasLeben einer Stillen 1im Lande.“. Elberfeld 1867
Auf der Wılhelmshöhe befindet siıch heute noch das Pfarrzentrum der St. Petr1

Gemeinde 1im obetren Teıil der Paradestraße in KElberfeld
Die Bezeichnung befindet sich 1n der „Chronik der Evang.-lutherischen St. Detri-

Gemeinde Elberfeld, angefangen 1mMm Jahre 1908 VO  n ihrem derzeitigen Pastor Dr. Schmuidt“‘
im Archiv der Gemeinde St DPetr1 auf Seite un! geht wohl auf Feldner zurück.
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gehören, dagegen die in Langenberg Schwerte wohnenden ihren besonderen
(sottesdienst en In Elberfeld sind enun Kinzelpersonen,
in Barmen un Ronsdorf 1 Famıilien und einzelstehende Personen Fa
on bald bildeten sich 1n der (Gemeinde feste Strukturen, Ww1e WIr

Feldners Vorwort ZU E1rSTeEN Protokollbuch entnehmen:

95  Ziuf Überwachung der (Gemeinde wurde die Ta Elberfeld in dre1 Berzirke
eingetheilt, A  . denen die Section A un der Vorsteher Rübenstrunk, D,

und der Vorsteher Heyder un! der Vorsteher Sproedt übernahm.‘“9

Damıit übertrug Feldner das System, das GE in der landeskirchlichen
Geme1inde eingeführt hatte, auch auf seine TDIEeCUE Gemeinde. Ebenso wurde
eine Armenkommuission, bestehend A4aus Vier Mannern, gebildet, denen
weibliche Helterinnen JALT: Se1lite gestellt wurden. 1859 entstand ein
Gesangverein, 1860 e1in Jünglingsverein un fünf Jahre spater ein
Posaunenchortr.

I diese Vereine pflegten jedoch eine CNSC Verbindung ZAHT: Gemeinde,
obwohl auch solche als Mitglieder aufgenommen werden, die niıcht ZUrr

Gemeinde gehörten, enn Feldner sieht die Vereine als Zweige der Kırche

. Die Vereine unı Gesellschaften ber beurtheile ich nicht nach dem, WAS S1e
augenblicklich schaffen, sondern nach dem beurtheile ich S1C ZUEIST,; w1€e S1e
sich die Kirche en WAasSs ihnen die LC allı Was heltfen mir
alle Verbesserungen, WE die Hauptsache runde geht, der Gehorsam, die
Ordnung, das Prediotamt. ‘
In der altlutherischen Kirche fand Feldner die Kıirche als organische

KEinheit wieder, deshalb kam dem Schluss:

„SIe (SC die tfche) befasst siıch darum nıcht mit den ‚UuCIL, bschon hochge-
rühmten Mitteln ZUT Beförderung guter er S1e begehrt gute er weder
rein vere1ins- noch fabrı  19 betreiben. Sie Erkennt; daß etke. 1n den
Formen moderner Vereine getrieben, leicht andere er verdrängen, die
Harmonte des mancherle1 (suten storen, die Menschen einseltig un unmälıig
machen E S1e erkennt noch heute die Armenpflege für Kirchensache, e bl
heute noch die Schule?? für ine OfTSC. un Kirche der Jüngeren für ihr
Reich, wIieE S1e früher that, heute noch sind die Kranken, die Pilgerimme, die

/iıtat be1 Wolfgang Heinrichs (wıe Anm. 43), 269 Im Anschluss das /ıtat welteres
/Zahlenmateri1al auf 270
I() Chronik (wıe Anm. 0Ö),
01 /ıtat be1 Wolfang Heinrichs (wie Anm. 43), 25

Am Maı 1 86(0) eröffnete die (Gemeinde ine private Klementarschule für Mädchen und
Knaben, für letztere jedoch L1UT bis ZU) Lebensjahr. Leider MUSSTE die Schule schon

Januar 1875 geschlossen werden. Vgl aZzu Chronik (wıe Anm. 88), und 28
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Walsen ihre Pfleglinge WIE eh und Je ] So hat die Kirche mancherlei eschäfte,
WE uch die Mittel, durch welche S1Ee Alles wirkt und allem (suten ermuntert,
immer einerle1 Ssind: das Wort, das dacrament, das CLUDE der Kirche.“®>

Bald erkannte das Oberkirchenkollegium Feldners esondere organısa-
torische Gaben und seline Fähigkeiten Za Menschenführung: 1861 wurde
T: PE Superintendenten der Rheinisch-Westfälischen 1Öözese CEINANNT,
ZUT Unterstützung 1n der Gemeindearbeit erhielt einen ständigen
Hilfsprediger.

In dieser S eit brach auf einer Generalsynode ein Streit die Begrün-
dung des Kirchenregimentes®* innerhalb der Kvangelisch-lutherischen
Kirche 1n Preußen AU!  / Es NS dabei hauptsächlich die rage, ob
dieses 11UT auf rein menschlicher Basıs oder auf Stiftung und Wıllen (Gottes
beruhe Das Ober—kirchenkollegiurn betonte, die Aufgabe, der Kıirche
gute Ordnung halten, sSECe1 auf trund VO  , Korinther 1  5 VO  3 (sott
befohlen, die Oorm dagegen, ob konsistorial der synodal, SC1 menschli-
chen Rechtes und musse NC  » der Kıirche JC ach Erfordernis der Zeitum-
stände gestaltet werden.

uch 1n Radevormwald WAar Pastor Crome, der selinerzeIit Feldner 1ns
Amt eingeführt hatte, 1ns ager der Gegner des Oberkirchenkollegiums
übergetreten, un! Feldner MUSSTE deptember ıh eine
disziplinarische Untersuchung einleiten. Hierin stellte GE sich unbeirrt un!
konsequent auf den Standpunkt des Konstistoriums 1n Breslau, da für ihn
Kirchengemeinschaft abhängig WAar MC}  =) Sakramentsgemeinschaft
einheitlichem Kirchenregiment der Hauptgrund für seinen Austritt AaUuSs
der Landeskirche In diesem Sinne elt CGCrome VO  H

Das, WAdSs mich Z endgültigen Verlassen der preulischen Landeskirche
innerlich nöthigte, WAar dieselbe Lehre: welche Du jetzt bekämpfst, die na:  C

uch die sichtbare Kıiırche eine gliedliche Gemeinschaft sel, verbunden
ÜLE gemeinsame Gottesdienste, gemeinsames Predigtamt, gemeiInsames
KEeoiMeENt. -
DIe Untersuchung endete mi1t (‚.romes Suspendierung, worauf dieser

sich VO  ® Breslau lossagte un der „Immanuelsynode“‘, dem Zusammen-
schluss der GEONeEr, beitrat. Vom Pfarrbezirk Elberfeld siıch

02 Zitat bei Wolfang Heıintichs (wie Anm. 43), 215
Diesen Streit ausführlich darzustellen, wuürde den Umfang dieses Gedenkartikels

Wır verwelsen deshalb auf Friedrich Brunn, Erinnerungen AaUS meinem Leben:Zwickau 1894 169—186; SOWI1E auf die Untersuchung VO  - Werner Klän, Die luth.
Immanuelsynode in Preußen, Frankfurt/Main 1986 Hier uch weltere iteratur.

Vgl. Hans un Peter Lochmann, Aus der Evangelisch-Lutherischen Kirche
Niederrhein, KOöln und Duüusseldorf 1981 KF
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damals die (semeinden Barmen und Langenberg, deren Vorsteher dieselbe
Meinung w1e C'rome vVertraten Feldner hingegen brachte seinen Stand-
punkt och einmal deutlich ZU Ausdruck:

„Wiıe keine MC ohne chaale gedeihen kann, uch die Heilsordnung
ohne ine Kirchenordnung nıcht A Zum Wesen der Kıiırche gehören 11UT7 das
autere Wort und die rechten Sacramente, und nıcht uch Kirchenordnung:; ber
Z Wesen der Kx1istenz der C autf Erden, Iso der sichtbaren Kirche,
gehört allerdings 1nNe Kirchenotdnung.

13 Aprıl 18872 felerte Feldner se1in 5SOjähriges Ordinationsjubiläum.
In der Feler anlässlıch dieses Kreignisses dankten die Vertreter der
(Gemeinde un der Kirchenleitung dem Jubilar für das, W4S E: 1n mehr als

Jahren für S1€e hatte 1ele Weggenossen, auch aus der Landeskıir-
CHE, als (Gratulanten erschienen und brachten 1mM Festgottesdienst
ihre Glückwünsche Z Ausdruck. Kıne Dankespredigt des Jubilars
bildete den Höhepunkt der Feler. Am Nachmittag erschienen fast 200
ehemalige Konfirmanden Feldners, iraten ihm gegenüber un ihre
Konfirmationssprüche der Jubilar dankte und xab ihnen eine Ermah-
MULG mit auf den Wes.?

Eın halbes Jahr spater, Oktober 1802, hielt Feldner seine Ab-
schiedspredigt als Gemeindepfarrer un IrAaTt 1n den Ruhestand. In den
Jahren se1nNnes Wıiırkens hatte CT die Gemeinde gefestigt und einer
führenden 1in der SaNzZCH Diözese gemacht.

[Jas Amt des Superintendenten behielt bis 1887 bel, seinen Wohnsitz
ebenso.

Eıne Woche spater, 15 (OQktober 1802, führte GT seinen Nachfolger,
Pastor IIr phıl LDettmar Schmidt?® aus Heynitz/Sachsen, 1n se1in Amt e1in.
Am 13 März 1884 verabschiedete sich Feldner VO  z seiner (Gemeinde und
übersiedelte ach Frankfurt/Main, ( 1: och einige a  C die kleine
altlutherische Gemeinde Seine Wohnung fand (T 1mM Hause der
Famıilie Wencker; die seinen guten Freunden Zaählte.

Am Dezember 1889 elt ST: seinen etzten Gottesdienst, erkrankte
Januar 1590 einer Lungenentzündung, der eine Woche spater

I6 /ıtat be1i Wolfgang Heinrichs (wıie Anm. 43), DA
Kıne ausführliche Darstellung der Festlichkeiten findet sich in der Schrift: Jubiläumsfeier

des Herrn Superintendenten Feldner in Elberfeld, den Aprıl 1882, Elberfeld
18582 der WIr uUuNSsSeEeTE Angaben verdanken.
08 Dr ettmar Schmidt (1839—191 /) aus Gre1z, 1586 / Pfarrer in Kohren, 1878 Pfarrer in
Heynıitz, Pftarrer St Petr1 Elberfeld, 1887 duperintendent, 1897 Kirchenrat.
eın Grab befindet sich auf dem Friedhof der St. Petr1 (Geme1inde neben den Feldnerschen
Gräbern.
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erlag. Se1ine letzte Ruhestätte tand S auf dem Friedhof seliner Elberfelder
St Petri-Gemeinde? neben seliner 1867 verstorbenen Ehefrau. {IIie
Irauerfeier fand 16 Januar oroßer eteiligung

Miıt i1ihm verstarb ein bedeutender Theologe des 19 Jahrhunderts, der
se1t seliner Kandidatenzeit immer CIa klares Z1el VOT Augen hatte Leute
Christus führen durch klares und deutliches Zeugnis bei rechter
Unterscheidung VO  - (seset7 un Evangelium.

In seiner Jugend- un Studienzeit Anhänger des Rationalismus und 1n
den EFSTEN Amtsjahren dem Pietismus zugenelgt, wandelte GT siıch in
Elberfeld FA entschiedenen Hutheraner. der die Landeskirche verheb, als
GT Oft keine Möglichkeit für das Weiterbestehen der lutherischen Kirche
mehr sah

Als Pastor St Detr1 in Elberfeld un als duperintendent entfaltete ET
nochmals eine rteiche Wıirksamkeit und erlebte H3 seiner Gemeinde oroßbes
Wachstum und eine lebendige Kıirchlichkeit Im Rückblick bemerkte

ADIeE ebe meiner früheren (G(Gemeinde un! die Fürsorge uLlSCTeETr en Kiırche
für ihre Emeriten hat alle irdische orge VO  — mir 4  ILLE  5 daß ich meine
uße dem achdenken über die wunderbaren ührungen me1lnes Lebens, un:
dem Anbeten der unaussprechlichen Jesusliebe widmen konnte, womıit mich

Suüunder gesucht, begnadigt un für viele Z egen DESCLLZL hat, die ich
SsSOowelt S1e nıcht schon ZU HErrn heimgegangen sind, jetzt 1n der = dem
HErrn S  19 ainls Herz lege, ihrer keines verloren gehe, bis Er mich
heimholen WIrd, der ich JTlein auf Sein theures Verdienst meline Hoffnung
‘9 der S1e in seinem theuren Worte u1nls ZUgESALL hat, Er SEC1 gekommen,
selig machen, das verloren ist. Se1n Name sSC1 gelobt EFwiskeit,
Se1in 200 Geburtstag 11 Juni bt Anlass, eines Mannes geden-

ken, der be1 allem Festhalten Gottes Wort und Sakrament nıcht
gescheut hat, auch moderne Wege einzuschlagen, seine /Z1ele
erreichen. Se1ine Gemeinde und seline Kirche halten bis heute se1in
Andenken 1in TenNn. Möge dies och lange bleiben!

DDarzu schreibt Feldner: „Die hiesige MC}  - der Landeskirche sich etrifenNnNt haltende
lutherische Gemeinde hatte beschlossen, nach ter Sitte der Vaäter, ihrer Kirche inen
bestimmten Namen geben. Im lick darauf,  ‚9 ihr hoffendes künftiges Kirchenge-bäude auf Felsengrunde, der Wılhelmshöhe Engelnberge, tuhen wird, Petrus seinen
Namen se1nes Bekenntnisses willen erhielt, das freimüthig und frohlıch VO)  - Christo
ablegte, und 1n Erinnerung das Wort PEetit. das auf dem Meere seinem Heilande
entgegenelend, e1m Versinken ihn richtete: err hll 9 ich versinke’, alles lauter
Weisungen für das Verhalten der Gemeine, war beschlossen worden, S1E nach dem ApostelPetrus nennen.‘‘ In: Der luth Kirchenbote AauUus den Rheinlanden, 1859
100 Vgl E: 25
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Fur freundliche Unterstützung be1 der Materialbeschaffung für diesen
Aufsatz danke ich herzlich der St Petri-Gemeinde Elberfeld, insbesondere
deren Pastor Michael Bracht, sSOwle meinem Freund Hans-Rüdiger KXintzel

A AN S AA C

Feldners „Vertrag‘“ miıt (z00 VO,  S Aprıl 1832

Im Namen (sottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen (se1istes! Amen!

B dreieiniger Gott, der u ertorschest die innersten Gedanken des
Menschen un prüfest Herzen un! Nieren, VOT Dır lege ich folgendes
Bekenntniß und Gelübde aAb AUS aufrichtigem Herzen:

Ich bekenne, daß ich Cin Elender, verlorner und verdammter ensch
VO  . MI1r selber bin, daß ich me1liner oroßen Sunde und Missethaten
willen nicht einmal irdisches Glück, geschweige enn die ewlige Seligkeit
verdient habe, dalß ich hne alle meln Verdienst und Würdigkeit ZuU

Hırten Deiner Schafe beruten bin Nur Deine oroße unertorschliche
(snade und Barmherzigkeit 1St CS, die mich ach langem Sträuben VO  n

me1liner Seite endlich Dır SCZOLCNH hat; die Liebe melines Heilandes allein,
die mich gestarket Hat; bis hieher der Suüunde nicht unterliegen. Nun, da
Du me1n Vater worden 1St Jesu Christ1 willen und mir mitgetheilt ast
Deinen heiligen Geilst, un mich berutfen einem Diener Deines Wortes,
verspreche ich Dır

Ich wıll meinem eignen sundhaften Wıllen un! mich ganz un
ar mi1t Le1b und d Hab un Cyut meinem Herrn Jesu Christo, der
mich erkaufet hat mit Seinem theuren Blute, eigen geben.

Ich will demnach kämpfen den Teutel, die Welt und meln eigen
Fleisch, nıcht Christum Jesum aufs Cu«c kreuzigen.

Ich wıll nıchts anderes predigen, als Jesum Christum den Gekreuzigten
un leber chmach un! Verfolgung Jeiden, als mMeline Weisheit predigen.

Ich wıill me1line elit me1liner VO  - Jır mir ANVEITTITAaLUtfenNn Gemeinde
widmen un in den Aausern predigen die Liebe des Heilandes.

Ich wıill ein gottseliges Leben führen in meinem Hause und mi1t den
Meinigen.

IBDZ ich aber dem Allem keine eigene Kraft besitze, bhitte ich Dich
meln Vater, 1m Namen Deines Sohnes, me1lines Herrn Jesu Christ1

Dal Du Deinen Heiligen (selst nicht VO  > mir nımmst, sondern mir
denselben desto reichlicher mittheilst.
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Ludwig Feldner
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Dalß Du MIr beistehst 1im Kampf die Sunde, mich stärkest, WEn

ich erliesen un! in MIr den Glauben erhaltest.
Da Du mich behütest und bewahrest VOTLT aller Irrlehre un MIr lebst,

WAaS ich reden soll
al Du VO  . mMI1r nımmst alle menschliche Furcht un Scheu
Da Du mich 1E erhaltest.
Hılt 1U mıir. meln Herr un! Gott, Deines Sohnes willen, daß 1€eS$

alles SesCHENE; ich wıll Dır treu se1n, WECI11L) Du mich tIreu erhältst!

FPriedrich Wilhelm Payul Ludwig Feldner

Am Tage melner Finweihung ZAT Amt,
das die Versöhnung predigt, den en pr1 1857

Peter Merx, Ludwig Feldner Zycie nacechowane wieloma ”7M1aANAaM1

Jego 200 rocznıca urodzın, ktora przypadata CZeIWCAa 2005 r’ daje
pretekst do nakreslenı1a Jeg0 1L0SOW ZyCl1owych klanıa do bliıZszego OmMOWwI1en1a
bıografil tegO ZNACZdCCBO ecologa luteransk1e20 MX wıeku, ktorego ZyC10oWwa
roga wıelu trudnoscıach walkach znalaz}a SW przystan cel obrebıe
luteransk1e20 Kosc1ıota Wolnowyznan1ıoweg20. Okresıe miodzienczym
okresıe Stud10W byi zwolennıkıem racJonalızmu, poczatkowym okresie
urzedowanıla stanowı1sku pastorskım Feldner blızat s1e swych pogladach
do neopletyZmu, lecz Stopn10wo poszukıwa: rog] do konfesyjnego
luteranızmu podczas DODY (Wuppertal-)Elberfeld wystapıt Unicki1e20
Koscıota a]oweg20, nıe Ww1dzac mozlıwoscı alszego funkcjonowanıa kosc1o1a
luteranskı1e20 ramach pruskıego Kosc1ot1a nıcklego. Jako pastor STarO-
luteranskı1eg20 Zzhboru SW Pıotra Elberfeld ZafrazeImn superintendent diecez]1
nadrensko-westfalsk1e] Ewangelıickiego Koscı1oia Luteranskıiego Prusach
rozwınal 147 JESZCZE wszechstronna bogata dz1atalnosc moög1 zaobserwo-
WAaC obrebıie W Zboru wıielkı WZTIOSL ZyWE] rel1211n0SC1. cala pewnosc1a
Feldner naleZy do reprezentantow konfesyJnegzo luteranızmu drug1e] generac]1

obrebie Ewangelıckıiego Kosc1otla Luteranskı1ego Prusach, ktora
zostai rzad prusk1, pOJlSCIE SWi droga organızac]ı charakterze
ZzrTzeszen1a funkcjonuyJacego DOZA ramamı Unicki1eg20 Kosc1ota a]oweg20.



tholisches <loster und evangelisches Predigerseminar
IJas Magdalenerinnen-Kloster 1n Naumburg Queis‘

VOoO  Z HANS-ULRICH MINKE

DIie Ackerbürger- und TÖöpferstadt Naumburg Queis, die 1939 VOT

Beginn des /xelten Weltkrieges D DA Einwohner zahlte, ist Erinnerungs-
OTL schlesischer Geschichte nicht CLWA, weıl S1C ein bedeutendes politi-
sches der kulturelles Zentrum DSCWECSCH ware, sondern des Magda-
lenerinnen-Klosters, das in der Z e1it der deutschen Besiedlung 1m 13 Jahr-
hundert gegründet wurde, das annn ber Jahrhunderte Stadt un Umge-
bung dominierte un! für deren katholische Pragung ach der SA-
kularısation 1m Jahre 1810 hatten die Klostergebäude als evangelisches
Gemeindezentrum un Va  3 1898 als Predigerseminar für Schlesien eine
evangelische Geschichte. Was faszinliert un ZUT Beschäftigung mM1t dem
Kloster> 1st das Ineinander VO  D katholischer und evangelischer Kır-
chengeschichte 7zumal damıt in nationalsoz1ialistischer elit die Ause1inan-
dersetzung der Bekennenden Kırche mi1t der deutsch-christlichen EWE-
SUNS verbunden WL In diesem Zusammenhang wurde Naumburg Na-
mensgeber der konsequentesten Bekenntnissynode der schlesischen Kır-
Che: der Naumburger Synode VO bis 1936 en sind VO

Kloster NUur WE auch beeindruckende Ruilnen. DIe Gebäude, die
1766 ach einem oroßen Stadtbrand MASSIV und w1e INa me1linte
brandfest wieder aufgebaut worden waren,* haben bis auf Dachschäden

Angeregt wurde ich diesem Aufsatz 1m Jahr 2001 durch Oberkonsistorialrat Nor-
bert Ernst, Görlitz, be1 einer Exkursion nach Naumburg. Intormationen gaben die rüheren
Bürger Naumburgs, Christoph Rückert, Hildesheim, und Karl Gries, Remscheid, der ine
maschinenschriftliche Chronik über Naumburg un eine Lageskizze ZU Kloster erarbeite-

Benutzt wurden Franz Micke, Urkundliche Geschichte der Stadt un des rüheren Klos-
ters Naumburg Queis, Bunzlau 1844 (neu aufgelegt Hıldesheim Rudolt Simon,
Chronik VO  $ Naumburg Quelis, Bunzlau 1912; Hugo Weczerka, Schlestien, Stuttgart
ISEL Fritz Barran, Schlesien. Stadte-Atlas, Würzburg 2002 Urkunden ZUT Stadt- un!
Klostergeschichte sind schwer zugänglich. 1726 verbrannte das Stadtarchiv. Verbliebene
Bestände befinden sich 1im Staatsarchiv und 1m LDIö6zesanarchiv in Breslau. [Dazu uch
Knoblich, Zum /00-Jährigen Bestehen der Stadt Naumburg. In: Wılhelm Werbitzky (He.),
Kloster- und Töpferstadt Naumburg Queils 700 Jahre alt 933 Naumburg 1933,

1012
Rudolf 1mon (wie Anm. „Klostergebäude un! Propstel sind ach dem etzten

Totalbrand (1 /66) in einer Verfassung hergestellt, daß bisher eın Brand sich nıcht wieder
ereignete. Die starken und festen Mauern, die Kellereien, Klausen un! endlosen Korridore,
widerstandsfähig und gewoölbt, CITCHCN fast Bewunderung.““
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den / weliten Weltkrieg unzerstort überstanden;“ erst ach Kriegsende s1nd
S1CE Z117 Materialbeschaffung ausgeplündert worden; S1Ce vertielen un:! Stur7z-
ten e1in alles ein rund MeEHr, die wechselvolle Geschichte dieses
schlesischen Osters erinnern.

N A  RG AL $  RT DES

Stadt und Kloster sind in der ErStenNnN Hälfte des 18 Jahrhunderts in der elit
des bewussten 1 andesausbaus und der konsequenten Besiedlung Schle-
s1ens durch die Piastenherzöge entstanden: Naumburg 1235 und das Klos-
er vermutlich 1L2ÄT Heinrich I der Bartıge (1201—12386),* oründete die
Stadt, als C: das Waldgebiet 7zwischen Bober und Quei1s erschlielßen un
bestiedeln leß, deutschem, Löwenberger CC un bestimmte S1e ZUE

Markt- und Gerichtsort für umliegende elf IC dörfliche Anstedlungen.?
Angelegt wurde die 1ICHE Stadt 1m Mündungswinkel VO  - Quels un! dem
Bach Ivenitz rechten Ööstlıchen tfer des Queis also auf einer An-
höhe der uft der Hohen tra VO  a der Lausıtz ach Breslau. Naum-
burg bekam w1e die melsten schlesischen Stadte, die 1im Zuge der Ansied-
lung deutscher 1edler AaUusSs dem Westen sich herausbildeten, 1mM Zentrum
einen rechteckigen Platz, den Rıng, mit dem Rathaus 1in der Mitte un
nıcht welt davon entfernt auf einer Anhöhe einen welteren Platz mit der
Stadtpfarrkirche Peter un Paul un! als Besonderheit bentalls auf der
Anhöhe vermutlich anstelle einer herzoglichen Grenzteste das Magdalene-
rinnen-Kloster.

{dIie Lage der Stadt heß eine positive Entwicklung Cerwarten, WC1IH nıcht
Faktoren dazugekommen waren, die ihre Möglichkeiten eingeschränkt
hätten. Die Nachbarstädte Bunzlau un Löwenberg mM1t ihren 1 JisE
trikten einengend ahe Vor allem aber fehlte CS der Stadt Autonomte,
die eine eigenständige Entwicklung un! Kigeninitiativen ermöglicht hätte.©

So Zeitzeugen, Christoph Rückert, [)as Naumburger Kloster im Jahre 1945 bis
heute, maschinenschriftl. Vortrag, Hildesheim 2000 Reiseführer irren, WE S1e eine
Kriegszerstorung annehmen. Die wertvolle Bibliothek ist durch Witterungseinflüsse, nıcht
uletzt durch Wassereinbrüche infolge fehlender Dachpfannen Zzerstort worden. DIe Reste
der vermoderten Bücher die Weilmarana sind spater verbrannt worden.

Die Jahreszahlen werden ach Quellenlage te1ils als AmtsJjahre, teils als Lebensjahr« angeben.
1)Dazu Heinrich Trierenberg, Üie Grundlagen des mittelalterlichen Stadtrechts un der

Ratsverfassung in Schlesten. In: Heinrich Trierenberg/ Antoni Bok, Rathäuser 1in Nieder-
schlesien, Würzburg 2003, 20257

Nach Benedykt Zientara, Heinrich der Bärtige un se1ine e1lt. Politik un! Gesellschaft im
mittelalterlichen Schlesien, München 2002 Dabel handelt eine bewusste Erschlie-
Bung Schlesiens, eine ‚„melioratio teIrde.s wobei für Stadt und and zunächst ahnliıche
Bedingungen galten. DE staädtischen /entren unterschieden sich 1in ihrem Grad VO: ifO-
nomitie nicht VO: den deutschrechtlichen Orfern‘‘. Miıt der Stadtentwicklung wuchs Kıgen-
ständigkeit.
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Naumburg WATL VO  aD Anfang praktisch ıs ZAIT: Einführung der PICU-
Bischen Städteordnung 1 Februar 1809 1i Besitz adeliger Grundher-
TE und spater des Klosters. I Jas Dilemma der Stadt zeigt bere1its ihre
Gründungsurkunde VO  e 1255 die in Varl1anten vorhegt, A4SS die olle
des Gründungsbeauftragten, des Vogtes emO, nicht eindeutig bestimm-
bar 1St. / Unklar SE welche der Fassungen ursprünglicher 1isSt: Dennoch
dürfte feststehen, A4SS Vogt eMO se1ine rivılexien ber das auch be1
dörflichen Lokatoren übliche Maß( hinaus ausgeweltet un die Stadt
Z Familienbesitz gemacht hat. Seine Famıilıe jedenfalls, die Landskrons,
verfügten ber Naumburg un! se1ine 1 ändereien ıs 1405, annn verkautten
SIE die Stadt mi1t allen Rechten die Brüder Rechenberg Klitschdorftf
un! die wiederum 14071 Fabilan V Warnsdorf 1n Gießmannsdortf. Von
dem erwarb das Kloster 1495 die Stadt füur 'Taler un: entschied 11U:  m

für 200 Jahre ber Bürgermeister, Amtspertsonen un! Lehrer un amıt
ber das Geschick der Stadt. uch WECI1I111 gelegentlich mM1t der Bürger-
schaft ber deren Rechte ZU Teıil handgreiflichen Streit kam, scheint sich
das < loster 1im Allgemeinen als fürsorglicher Patronatsherr verhalten
haben Gleich ach der Inbesitznahme hHel das Kloster die Stadtmauer und
eine Wasserleitung bauen un verbesserte deutlich die Lebensqualität
der Stadt /ur Blüte kam die Stadt trotzdem nicht we1l S1e 1n ihrer (5e-
chichte ungewÖhnlich viele Stadtbrände verkraften hatte, die S1Ce in der
Regel völlıg Zzerstorten un auf die oft die est FOLStE Darüber hinaus
wurde 12722 bis 129027 die Stadt 1n den Hussitenkriegen verwustet, un
nde des 30-jährigen Krieges lebten HF och A° Einwohner. IDIG Proöpste

UIie Urkunde, die 1 844 Franz Micke (Anm. Z als erster Chronist Naumburgs
überhefert, nn Vogt Themo mM1t Rechten, die vergleichbar uch füur dörfliche Lokationen
gelten, während 1ne Varılante der Urkunde, die Naumburger Reprasentanten 1455 1n
Schweidnitz dem Landeshauptmann vorlegen und die GT 1494 in Löwenberg 1ins Deutsche
übersetzt wird, VO Vogt Themo nıchts we1lß, sondern 1Ur allgemeın VO:  - „schirmung“
spricht, dafür ber die staädtische Eigentumsrechte deutlicher deftiniert. Dazu ermann
Hersel, Der Streit 7wischen dem Kloster Naumburg un der Stadt Naumburg. In: He1imat-
kalender für den Kreis Bunzlau, Jg 1939, 50-55; rtthur Zobel/Karl Springer, {die
Gründung VO Stadt und Kloster Naumburg Queis In Der Bunzlauer Kreıis Bober
unı Queils, Aufl 1964; 120-132

Rudolt Simon (wıe Anm. 1) „Eine sehr primitive Bauart Aaus HOolz: Bindewerk mit
ehm un weiche Bedachung, machten die Stadt besonders brandanfallı Totalbrände
VO  - kleineren Bränden abgesehen gab CS P29E, 1410, S10 1{n 1726. 1750, 1766 Der
Brand VO  = 1726 WAar schwer, daß INa meinte, ‚Naumburg musse AUS der Reihe bewohn-
EG (Orte ausscheiden), enn ‚binnen vier schrecklichen Stunden WAar alles, WAas Gebäude
he1ßt. darnieder gebrannt, und 1Ur einzelne CISPIUNSZCILC un wankende Mauern un!
Giebel übrig, und VÖO: den hölzernen Aausern keine Sput : Franz Micke (wıe
Anm. 57£. Das galt uch für das Kloster. 7 um etzten Mal wutete die Pest 1631 im A()-
na A ahriıgen Krieg. Auf Initiative VO Propst Fölix baute Ial ein Gelübde VO 1527 (er-
er einzulösen, die Pestkirche Marıa Opferung auf dem Friedhof; S1e wurde 1657
geweiht. Vgl Rudolf Simon (wie Anm.
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Christian Fölix aus agan (sun Martın Florian KRiımpler (1 GL
werden 1n den Chroniken als besonders engaglert bei der Beseitigung

des Elends geENANNL. Natürlicherweise bewahrte das Kloster in der Seit der
Reformation, der Gegenreformation un! danach in der preulsischen Zeit?
den katholischen Charakter der Stadt und ihrer Umgebung.

FA  N MAGDALENERI  OS PER

I )Jas Naumburger Kloster iSst das Krgebnis des Sledlungsprogramms der
Pıasten, und CS ist ein Zufall, A4SSs das Kloster fast gleichzelitig mıit der
Stadtkirche entsteht. 10 DIe Herzöge Boleslaus FE @l 242—76) und Heıinrich
L (1 ZAR 20606), Enkel Heıinrichs un der Hedwig, übertrugen 2a ihr
Patronat ber die Stadtkirche dem Kloster, das siıch offensichtlich 1n
Gründung befand, un parallel 2A7u überschrieb der Stadtpfarrer ()vo mMit
staatlicher und kirchlicher Genehmigung die Eıinkünfte der Kirche dem

Kloster allerdings mi1t der Auflage, BUE den Unterhalt elines Seel-
SOTgCcISs und der Kirchenbedürfnisse SOfgecn. Dieses Mıteinander VO  a

politischer Gemeinde, Stadtkirche und Kloster in Naumburg ze1igt deutlich,
A4SSs die Piastenherzöge darauf gesehen a  en 24SS die kirchliche Versort-
SUNS der Städte und Dörfer sichergestellt WAL. Gleichzeitig haben S1e
geistliche Zentren errichtet, die Relig1on un: ultur Ördern hatten.1!
Was lag damals naher, als die /isterzienser 1ns Land holen. S1e
der gut ofrganıslerte, modernste Orden der NC}  ® seinen Anliegen her guL
ach Schlesien passte. S1e Aaus der Erneuerungsbewegung des eCin-
hard VO  w Clairtvaux 1 090—1 135 hervorgegangen un! bevorzugten unwIirt-
liche nicht kultivierte Gegenden, ihr Ideal der Weltabgeschiedenheit,
Eintachheit un Atrmut rtealisieren können. Und ihre Mıitglieder erarbe1-

ihren Lebensunterhalt mi1t eigenen Händen in Ackerbau und durch
Viehzucht eın Wunder deswegen, ASsSs die oroben Klöster, die damals 1n

Be1m Übergang der Herrschaft VO  - Habsburg Preußen gab offensichtlich Loyali-tatskonflikte der katholischen Führungsschicht; Aa7Zzu Franz Micke (wie Anm 1) 56f.
1() Legende ist.  ‚5 4SS Heıinrich K e1in Jagdschloss 1im Mündungsgebiet VO Quels un
Ivenitz seliner Frau Hedwig geschenkt hat, die dort mit fünf Nonnen AaUSs Marseille ein
Magdalenerinnen-Klosters eintichtete. Wahrscheinlich 1st eher, A4SSs hier im waldigenGrenzlandgürtel die Lausıtz ine Grenzbefestigung gab, die der Herzog gelegentlichJagdzwecken WHEZEG Dafür spricht der Name: Neue Burg, Nuenburg, Naumburg, pol-nisch: Nowogrodziec. Es könnte hier gleichzelitig uch eine geistlicher elle bestanden
haben
11 Zur kirchlichen Versorgung un! der Bedeutung der Klöster bei der Bestiedlung Schle-
siens Peter Moraw, Das Miıttelalter. In: Norbert Conrads, Schlesien, Berlin 1994,Auch Benedykt /1ientara (wie Anm 6 s 1E Christian-Erdmann Schott, Hedwig VO  -
dechs-Meranien. In: JS>SKG 7 E 1994, 183-204, hier bes
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Leubus (117/5) Heinrichau (1222) (srüssau Kamenz (12406) un
anderswo 1n Schlestien entstanden, Zisterzienserklöster(

Diese [DDominanz der /1sterzienser 1n Schlesten erklart vielleicht auch,
DESNS die Magdalenerinnen 1n Naumburg Que1s) die Chance ZANUS: Nieder-
lassung bekamen, S1e doch, W ihre Statuten betrifft, Ahnliches Ww1E
diese och Wer die Magdalenerinnen” Der rdo 4NCLAE Ma-
r1ae Magdalenae de poenitentia, '“ oder deutsch eintach: der 55  T  en der
Büßenden Schwestern der heiligen Magdalena” entstand 127722 Mittel-
rhein, als der Wanderprediger Rudaolt VO  ® Worms einer Wegkreuzung
auf Prostitulerte stiel, die 7ABEaR Änderung ihres Lebens und ZUTr Buße berelt

WeNnNn S1Ce 11UTr Unterkunft un Lebensunterhalt bekämen. Fur S1Ee
oründete Rudolt 17206 in Worms eine klösterliche Lebensgemeinschaft mM1t
der Aufgabe, für sich selbst Buße un sich gefährdeter Frauen
zunehmen. S erkannte aps Gregor (1227-1241) den Orden
Er verbreitete sich schnell, aäanderte dabe1 aber se1ne Zusammensetzung.
Aus bekehrten: Frauen wurden unbescholtene Bürger- und Adelstöchter,
die VEILISOTSCH CC und die für die Sunden anderer Buße Knt-
sprechend STLENS und strikt die Ordensregeln, die auch für Naum-
burg galten: Gehorsam, Enthaltsamkeit un Besitzlosigkeit sind selbstver-
eständliche Grundnormen der Lebensgemeinschaft, aber nıcht NUur S1e: .„Die
Schwestern sollen Stillschweigen beobachten allen Crten: außer 1mM
Sprechzimmer oder 1m Kapitelsaal E $ EKın Katalog VO  S kleineren,
mittleren un! schwersten Verfehlungen wıird aufgelistet, der VO  a SUHNOI-
dentlichem Lesen oder Singen ” S 6) Zuspätkommen, verletzendem Um-
Sal untereinander bis Ungehorsam un Unbußfertigkeit reicht un der
auch die trafen bis hıin DE „Züchtigung auf den bloßen Leib“‘
un Zzeitweisem Ausschluss Aaus der klösterlichen Gemeinschaft, wobel
allerdings seelsorgerliche Verhaltensweisen Beachtung finden. Arbeit 1st für
alle selbstverständliche Cht: 7we1imal Tag sollen die Nonnen
in der Fastenzelit 11UT einmal. Ihre Kleidung WT bis hın ZUT we1ißen Non-
nentracht vorgeschrieben. Männer für die Verwaltung des Grundbe-
s1t7es anzustellen. Der VO OnNvent gewählten Priorin stand ein Propst
ZAUT: Seite

Miıt dieser Ordensregel WAar der Frauenorden das Ergebnis der Bußl-
stimmung des 13 Jahrhunderts und repräsentierte den Anspruch relix1öser
Frauen auf eigenständige Lebensgemeinschaften. Dahinter stand e1n VCI-

Die Darstelung VO: Gründungsgeschichte und Ordensregel folgt Elms, Magdalene-
rinnen, Sp. i Karl Frank Suso, Magdalenerinnen, LTIAKNd: Sp
KEdmund Piekorz un Paul Skrobel, Das Jungfräuliche Klosterstift ZUT Heıuıigen Marıa
Magdalena VO der Buße Lauban in Schlestien VO:  - E  9 Stuttgart/ Aalen 1970
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um Queis redigersem ndeha:

2 Blick VO Durchgang T: Schützenstrafe auf den Klosterhof
Rechts das Gemeindehaus MIt Kindergarten, dahinter das Predigerseminar

Blick VO Durchgang Pfarrhaus auf Kirche un Klosterhof
Links das Predigerseminar un! Gemeindehaus
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andertes Verständnis des Kvangelilums, durch das der demütige, mittellose,
siıch für Arme und an engagierende Christus unmıittelbares Vorbild
für die eigene Lebensführung wurde. .13 Diese Bußhaltung machte die Mag-
dalenerinnen vermutlich für Schlesien attraktıv, doch das Land ach
1241 die Grausamkeiten un! Verwüstungen der Mongolen überwinden
un! sich geistlich MUSSTE Dennoch bleibt C schon erstaunlich,
4SSs die Magdalenerinnen a  FE ach ihrer KEntstehung Miıttelrhein
wohl ber die Niederlassung in Hıldesheim 1Ns Ööstliche Grenzland
Queis gelangt S1ind. Hınweise, MG S1E hierher holte, fehlen.14

Im Laufe seliner eschichte hat das Kloster jedenfalls dank seiner 12
bensordnung hinreichend innere Kraft gehabt, bestehen. Es 1sSt SsSOWweIlt
erkennbar hne kandale ausgekommen. Hınweise darauf fehlen jeden-
talls 1n den Chroniken Kın Blick 1Ns Klosterarchiv, das sich be1 der DIioze-

in Breslau befindet, würde vermutlich ein detailliertes Bıild ergeben, WI1Ee
mMan mM1t der Klosterregel uUuMmMgCYaNgCH 1st. mmerhin hat das Kloster
1el Bedeutung un! Ausstrahlung gehabt, A4SSs CS 1289 das spater ach
Sprottau verlegte Magdalenerinnen-Kloster in Beuthen/ Oder ogründen und
12320 das K< loster 1n Lauban  ‘5 das Heıinrich VO  D Jauer (1514—1546) auf
Naumburger Bıtten hın gestiftet hatte, besetzen konnte. Zum ank dafür
übertrug Herzog Heinrich den

„Nonnen Naumburg unı allen ihren Nachfahren das Patronatsrecht
der Kıirche VHMHSGTEGTr Lauban, Me1ilßner Diözese P ba mit Hen Rechten,
eiden un! Wiesen } “'15
Derartige Schenkungen, Käufe un Verkäufe VO  a Gtrundstücken und

Dörfern brachten mMi1t den Jahren der Stadtbrände Wohlstand, der
z B 1495 den auf der Stadt Naumburg ermöglichte. Das Kloster WAar

jedenfalls durch seine obrigkeitliche Position als Institution gefestigt,
A4SSs die Reformation überstand.

SO Andreas Welt, DIe sudwestdeutschen /Asterzienserinnen und die relig1öse Welt des
Jahrhunderts. In Harald Sitebenmorgen He.) 750 Jahre /1sterzienserinnen-Ahtei ich-

enth: Sigmaringen 1995, 15204 Zum Umtfteld der Magdalenerinnen vgl Karl Frank
Suso, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums, Darmstadt 1979 -

Heinrich Holze, LDIie abendländische Kıirche 1m hohen Mittelalter 42713 Jahrhundert),Leipzig 2003, 63-65; Ulrich Knefelkamp/ Wolfgang Reddig He /isterzienser WEST-
lich unı östlıch der ÖOder, Frankfurt/Oder 1998

Möglicherweise brauchte Boleslaus 11 Herzog VO  - Schlesien un! l1egnitz E  >nach den Auseinandersetzungen mit seinen Brüdern ein „Buls‘-Kloster.
15 Edmund Piekorz/Paul Skrobel (wıe 12)’ 25
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Kloster un! Stadt WECI111)1 auch mit unterschiedlicher Intensität für
die Anlıegen der Reformation empfänglich. Durch die Lage Naumburgs)

der Straße VO  — achsen ach Breslau bekam 1NAan enntnis VO  ; den
Vorgängen in Wiıttenberg. Da siıch aber 1in Naumburg ein eigenständiges,
selbstbewusstes Bürgertum, das auch 1in Schlestien normalerweise neben
dem del die Reformation förderte,!© infolge der langen Adelsherrschaft
nicht entwickelt hatte, 6R die Nonnen, die Interesse zeigten. S1e ba-
ten den Adeligen Kaspar VO  = Schwenckfeld (1489—15061), damals och
Anhänger Luthers un! Rat Hof des Landesherrn Friedrich I1 VO  D

Liegnitz (1498—154 /) Informationen AUS GESTENT: and Schwenckfeld
Jlelt 1523 VOT den Nonnen einen Vortrag, den GE 1534 als Sendbrief die
„Closterjungfrauen Naumburg““ 1m ruck erscheinen lNe(3.17 [Das e1l

heß die Nonnen wlissen liegt nicht 1n weltlichen, menschlichen An-
weisungen un Ordnungen, sondern

55 besteht in dem persönlichen Vertrauen auf (sott C die ertfahrene
Kenntnis V-€) Jesus Christus, welchen die e  ‚DE chrift durch das Hören auf
das Öttlıche Wort TIG Herzen hineintragt””.
Schwenckfeld fügte ergaänzend hinzu: „Bufe fromme CcCNristliche Priorin

1st Ja eine Liebhaberin des göttlichen Worts‘* Diese theologische Klarstel-
lung führte aber nicht SOWeIlt ersichtlic FAr Austritt einzelner Non-
11C11 Aaus dem Kloster und auch nıcht einer wesentlichen Umorientierung
des Osters.

Das Interesse theologischen Denken bestand reilich welter.
Beleg dafür ist die Pfarr- un Klosterbibliothek,!8 die e1in breites Spektrum

Es dürfte teststehen, A4SS uch im VO Kloster bestimmten Naumburg der evangelische
(slaube WE uch 1Ur als Mögliıchkeit prasent WAL. mmerhin WAar 1562 be1 [Dienstan-
tritt des Breslauer Bischofs Kaspar Mittel- und Niederschlesien nahezu evangelisch. DDer
katholische Glaube elt sich in geistlichen Herrschaften. Dazu Kurt Engelbert, Kaspar NC

Logau. Bischof VO Breslau, S  '9 Teıl Breslau 1926 76 O Franz Micke (wıe
Anm 1 9 29, bemerkt, A4SS 1Ur „die Klöster die Anhaltspunkte für den katholischen
Glauben blieben‘‘. Allgemein ZUT Durchführung der Reformation Ludwig Petry, Politi-
sche Geschichte den Habsburgern. In Ludwig Petry/Josef Joachım Menzel (Hg.),
Geschichte Schlesiens, Uie Habsburger elit RE  , H@ Aufl., Stuttgart 2000,
1-9'  \O

Titel WArT®) „Eyn sendhrieftftf un Tung des Erentfesten Casper VO' Schwencktelt
d1ie ( loster Jungfrawen ZuUr Nawenburg Was S1E sich in itziger Zeyt halten sollen und WIE
S1e des ('losterlebens ach freyheyt des Geysts nutzlich gebrauchen möchten‘‘. Dazu Paul
Gerhard Eberlein, Caspar Schwenckfeld, der schlesische Retormator und se1ne Botschaft,
Metzingen 1998, 24f$.

Aufgelistet 1st die Literatur A der Reformationszeit VO: Kurt Engelbert, Schlesische
Kirchenbücher. In: ASK 4) 1939, hier bes 118£. Derselbe, Die Anfänge der
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theologischer er nthielt die Schriften Luthers der a  re 1521 ıs
1523 ber die Mönchsgelübde un über die Babylonische Gefangenschaft
der Kirche. aber auch die Jenaer Ausgabe der er Luthers VO  ; 1552
DIe ähe des Osters Luther zeigte siıch auch 1n der Reaktion des K 10

auf die Bedrohung Kuropas durch die Turken ach der Schlacht VO  e
Mohbhacs (1 526) Als namlıch die Turken Sultan uleiman E} € 520)-

ach Ungarn vordrangen un! 541 das Land endgültig besetzten,
gerlet Mıtteleuropa 1n Angst un Alarmstimmung.!? Luther hHelß im
Oktober 1541 se1ine chrift „Ermahnung Z Gebet wider die Turken‘‘
1m truck efscheinen: un 1542 wenige Monate spater also Er mMit
oleicher Tenden-z die Priorin Margaretha VO  - Falkenhain 1 5281 543) eine

un Lebensordnung, in der S1e ihren Untertanen 1n Naumburg und
den umliegenden Besitzungen den regelmäßigen Gottesdienstbesuch, das
Fasten, Bußübungen un ein ethisch einwandtfreies Leben auferlegte,?0 und
die S1€e VO  w den K anzeln ihres Herrschaftsbereiches vorlesen ließ

„ Wir, Margaretha, VO  - (sottes Gnaden erwählte Priorin des ochwürdigen
Jungfern-Klosters Naumburk ertheilen Hen 11SCT1T11 Unterthanen zutörderst
d egen un entbieten unı efehlen, welilen uUu11ls der Allmächtige u11l$5-
Cr oroßen un willen nıcht alleiın mit Theurung un! Pestenz: izt uch mit
dem allerblutdürstigsten1un! Iyrannen der TLurken gefahrlich 1NZU-
tasten un strafen drohet, Belbrung 145168 sundlıchen Lebens C1-

mahnen, da niıcht wıll den Tod des Sunders, sondern daß sıch ekehre
un! lebe, befehlen WIT:

alle Mıttwoch und rer fasten soll und den barmherzigen (SOFFt bitte
und anrufe, Glück und Siex wider den blutdürstigen TIyrannen verleihen.

Ks soll alle Tage auf den Mittag die oroße Glocke ine Puls geläutet werden,
einer Erinnerung des gemeinen Gebetes wider die bösen Türken
uch SO [La fleißig alle Betstunden in der Kıirche besuchen.
Es &CX uch ein jeglicher Hausvater Abends un Morgens sein Weılb, Kind

un Hausgesind A Gebete erinnern.
EKs soll uch ga kein 'Tan-z eheget werden, uch nıcht 1n hochzeitlicher

dem heiligen estan: en Wırd die Strafe Gottes voruüber se1in, INa

lutherischen Bewegung in Breslau und Schlesien. In ASK Z 1964, 177-250, ler bes
2123

Allenthalben werden Gelder erhoben, der Türkengefahr milıtärisch begegnenkönnen, König Ferdinand in Schlesien, vgl Ludwig Petry (Anm. 16), passım, ebenso
wird die Notwendigkeit VO:  . Kooperation VO Katholiken un Protestanten gesehen. L7
ther außert siıch verschiedentlich. Zum (sanzen Rudoltf Mau Luthers Stellung den Tur-
ken In: Helmar Junghans (Fg Leben un Werk Martın Luthers VO 1526 bis 1546 Fest-
gabe seinem 500 Geburtstag, Berlin 1983 64 7-6672 (dort Tr
() Das dıikt der Priorin findet sich be1 Franz Micke (wıe Anm. 3()-32 Franz
Micke den TLext korrekt transkribiert hat, Heß sich cht nachprüfen.
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1L1A1l wieder CanzenN, doch wird für ewlge künftige Zeeiten Hes unordentliche
Wesen beim Tanz: alles erdrehen un andre unziemliche ebehrden e1
be1 grober trafe verboten.

Wırd uch alles piel, w1e das uch Namen en MMag, be1 schwerer Strafe
verboten.

Soll 1L1A11 alles Saitenspiel jetzund Ruhe lassen un! nıcht brauchen be1 e1-
HNT trate.

[)as halbe und volle Sauten soll verboten sein be1 schwerer Strafe
er Ehebruch SO unabwendig mMit dem chwert estraft werden.

10) DIie Gotteslästerung in Schimpf oder Scherz, w1e S1e Mag gedeutet werden,
SO. ufs allerhärteste verboten un estraft werden.
11) DIe Pfarrherren sollen fleißig (Sottesdienst halten un! predigen, uch
selbst unsträflich se1in, un: gute Exempel gebe S
So ist Danz ernster Befehl un Wıllen, daß alle AA Pfarrherren diese
Artikel den Leuten vermelden un: OIfentlic. auf der KXanzel publizıeren sollen,
desgleichen Bürgermeister, chulzen un! Rıchter gebileten WIr sol-
che Artıiıkel den gemeinen Inwohnern orzubilde: un! halten gebileten,
auch die GCNuizen selbst auf die Verführer unı ljejenigen, solche Artikel
verbrechen, be1 Vermeidung TTr schweren Strafe uns gefanglic. über-
antworten, die WIr dann ohne einige Na nach Vermögen der Verbörnung

Straten wohl wissen werden. Derohalben sich männiglich VOL chaden WI1S-
SC  - hüten. Gegeben 11ISCIIN Stift Naumburk Tage Coölestin

Margaretha VO  > alkenhaıln. Priorin.

Wie ] uther sah auch die Priorin VO  3 Falkenhain 1m Vordringen der
Turken nıcht bloß eine politisch-militärische Bedrohung, der Katiser un!
Fürsten mi1t gleichen Mitteln begegnen hatten, sondern für die Priorin
un den Reformator hatte das Vordringen der Turken geistliche imens1-

der Allmächtige“ drohte ‚  UTn oroben Sunde willen“‘ STra-

ten. IDIG Turken eine Heimsuchung, mi1it der (3öft strafte un durch
die (T“ Buße un Erneuerung des Lebenswandels aufforderte wobel
die Priorin ZU!T Durchsetzung ihrer Bußordnung nicht 11UT geistlich, SO1-

CF auch mi1t weltlichen trafen vorgehen wollte Als geistliche und eltli-
che Obrigkeit bestimmte S1E also die Relig1onspraxis ihrer Untertanen,.
wobel S1@e sich selbst un die Nonnen dieser Ordnung unterstellte. Aufftällig
ist, 4SS das Tröstliche und Aufmunternde des Evangellums be1 der Priorin
äahnlich w1e be1 Luther angesichts der Türkengefahr fehlen Bescheidene
Freuden Ww1e der Tanz be1 einer Hochzeıit AtfCcC nicht erlaubt.

Margaretha AL}  a Falkenhain starb 1543, un: 6S scheint, 4SS 6S der
Priorin Katharına VO Metzerode, die erst Jahre spater, 1549, DC-

wählt wurde, keiner eindeutigen Rückwendung Z alten Glauben C
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kommen ist. Ks 1St die Zieit. der sich 1n Naumburg eine evangelische
Gemeinde etablierte und Geotrg Tilenus AUusSs Sorau VO  — 1565 bIs seinem
Tod 1570 51° 1st als einziger namentlıiıch bekannt als evangelischer Pfar-
FT wirkte.21 Naumburg WAar 1n dieser Zeit oft hne katholischen Pfarrer. 22
Diesen erbat sich 15672 die Priorin VO Breslauer Bischof Kaspar
VO  . Logau (1Z  > doch der hatte keinen Pfarrer vergeben. IJDen-
och WAar die evangelische Gemeinde Naumburg 11UTr eine Kpisode, die
mit der Gegenreformation unterging.

IT  — SC BILS . : AÄKULARISTIERUNG

Das Kloster hat Anstrengungen gekostet, die katholische Identität wI1ie-
der finden. ach dem ode der Priorin VO  e Metzerode 1563 un der
Wahl VO  m Katharina Kretschmer 1 563—1 5 (} beanspruchte der eißner
Administrator, der Bautzener Domdechant Johann Leisentrit ( /—1
die finanzielle Verwaltung des Klosters, WOZU CS allerdings auf tund der
Intervention des zustandigen Breslauer Bischofs spar nicht kam. .23 Der
aber sandte seinerseits V1is1itatoren ach Naumburg, weıl CS 1m Kloster
reli21ös nıcht Z Besten stand, un! „weıl sich daselbst och erle1 Irrun-
SCH rhalten haben sollten‘‘. Irotz dieser lutherischen Relıkte forderte
1564 das Kloster offenbar durch se1ne bloße KEx1istenz Spott und Upposıiti-
0n24 der vermutlich evangelischen Bürgerschaft heraus, WAaSs FASEr Auf-
forderung den Landeshauptmann 1n Schwe1lidnitz tührte, die Naumbur-
SCI ZU Gehorsam bringen. Bischöfliche Kommissare haben schließ-
lich 1570 da das Kloster och immer nıcht fre1 VO  . der Lehre WAafl,
der Priorin aufgetragen, „die Ordensschwestern W1E eine vernunftige Mut-
ter lheben S1e einem gottseligen Klosterleben anzuhalten .
VOT allem aber darauf achten, 35 keine lutherischen, kalvinischen,

7 [Darzu Gerhard Hultsch, Schlesische Dorf- und Stadtkirchen, Lübeck FE Z6110Schlesisches Pfarrerbuch, Manuskript, mitgeteilt VO'  - Mag. Dietmar Neß
Lücken und Vakanzen sind im Verzeichnis der Naumburger katholischen Pfarrer.  9 das

Rudolf Simon (wie 6  9 zusammengestellt hat, 1m Jahrhundert erkennbar.
Kein Wunder: 1548 hatte 1Ur jede Pfarrei in Schlesien einen katholischen Pfarrer. Dazu
Kurt Engelbert (wıe Anm 16), 8 'y un passım. Auf die itte der Priorin Kretschmer

22 Der Queis WTr die (Grenze zwischen den Bistümern Meißen un! Breslau. Deshalb kam
1563 he1ißt abschlägig: „„Was solle Cun, da INnan eine habe.“‘ Ders (wıe Anm.

ber Naumburg Besitzansprüchen.
Naumburger Bürgersöhne hatten einmal „Fiedler‘‘ gemietet, die nachts VOTr den Fenstern

der Nonnen unzüchtige Lieder spielten. Bereits 1551 hatte die Naumburger Bürgerschaftder Priorin VO Metzerode die Huldigung verweigert vielleicht we1l INnNan utherisch
gesinnt, die Herrschaft des Klosters nicht mehr anerkannte. Zur Huldigung Ng S1e 15572
Katlser Ferdinand (1505-1564). Opposition der Bürgerschaft begegnet uch Jahre spater.Dazu Kurt KEngelbart (wie Anm 16), Z /: Hermann Hersel (wie Anm 7)‚
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schwenckteldischen Oder w1e ketzerischen Bücher, Lieder der Bil-
der‘“‘ in Besitz der Klosterbewohnerinnen selen, sondern 4SS S1€e WCSRC-
ON HHEH unı! verbrannt werden.?> Diese Anordnung hat mMit der Zeit \Ar
kung gehabt. DIe katholische Relig10n galt 1m Kloster wieder uneinge-
schränkt, un für die “Untertanen Wr CS wieder Herrschaft. ] Jas ze1igte
sich 1605 als 1LL1LA1l mi1t der Bürgerschaft Naumburgs ber die Anstellung
VO  - Lehrern stritt.

L die Bindung den habsburgischen Landesherrn WAarTr offenbar orol,
24SS sich 1620 das K loster eginn des 30-jährigen Krieges weigerte,
dem Winterkönig Friedrich (1596—1 052) huldigen, un stattdessen
e1in Strafgeld VO  - 'Talern in Kauf ahm Undeutlich bleibt, w1€e das
Kloster selbst angesichts VO  w est und permanenten Verwustungen den
Krieg überstand. DIe Reihe der Priorinnen und der Pröpste bleibt jeden-
falls lückenlos auch 1n preußischer Ze1t.26 [ J)as Kloster baute F7O67 bis
1E 1n Naumburg eine Katholische Schule. DIe Stadtkirche Peter und
Paul wurde 1788 bis 1793 in frideriz1ianischem Barock LICU errichtet.

IDIG Chronisten haben niıchts Bemerkenswertes berichten, WAasSs

die geistliche und kirchliche Bedeutung ber das (Heichmaß klösterlichen
Lebens hinaus hetrvorheben würde. In dieser Z eit dürften ach Maßlgabe
der vorhandenen Z ellen 7zwischen 15 bis Nonnen 1mM Kloster gelebt
haben.?/

DIie allgemeine Sakularisation geistlicher (Juter in Deutschland brachte
schließlic. das nde des Magdalenerinnen-Klosters ach 600-jähriger (se-
schichte. Voraussetzung für die Enteignung der K löster und Stifte WAar der
Reichsdeputationshauptschluss, mit dem der Regensburger Reichstag 1803
die geistlichen Herrschaften und freien Reichsstädte aufgelöst un rchli-
ches Vermogen außerhalb der Kirchengemeinden ZUT Disposition gestellt
hatte Preußen kam dieser Reichstagsbeschluss jJahrelangem Zögern
mehr als gelegen, da sich das 1 and durch die außerst en Kriegskontri-
butionen an Napoleon Rande der Insolvenz befand. Am Oktober
1810 erliessen KOn12 Friedrich Wıilhelm 1: (1770—1 Ö4U) un se1n Staats-
kanzler arl August Fürst VO  o Hardenberg (1750—1 ö22) das 55  ikt ber
die Kinziehung sammtlicher geistlichen (süter 1in der Monarchie‘‘28 und

25 /Zum Bemühen, den alten Glauben durchzusetzen, Kurt Engelbert (wıe Anm. 16),
208f£.
26 Rudolt Simon (wıie Anm. 1 > 67-68
D] Ebd.,
75 Preußisches Gesetzblattr 1510, Begründet wird die Enteignung VOL lem
mi1t der finanzıellen Situation Preußens (dazu uch das „Edikt über die Finanzen des taa-
tes  vr VO Okt. 1910, PrGS 1810, 25-31, hier bes 28), ber 1m dıkt uch damlıt,
A4SS „„die Ziwecke, WOZU geistliche Stifte und Klöster bisher errichtet wurden, theils mit den
Ansıchten un Bedürfnissen der elit nicht vereinbar sind, theils auf veränderte Weise
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ordneten Al 4SSs „alle Klöster; [DDom- und andere Stifter, Balleyen un
GCommenden, S1e mogen ZUTr katholischen un: protestaniıschen Religxion
gehörten, VO  @ Jan  jetzt als Staats-Gülter betrachtet‘‘ werden un 4SS 555  für
Entschädigung der Benutzer un:! Berechtigten gesotgt” wIird Bere1its
Tag des Erlasses, (Oktober 1510, erschlen eine königliche Komm!is-
S10N 1n Naumburg un löste das Kloster auf, nachdem INAan dort gerade
ach dem 'Tod der etzten Priorin Marıa Aloysia Steinert (1789—1810) eine
CHE otrstehetin gewählt hatte IDIG Nonnen durften weIlterhin 1m Kloster
als Penstionärinnen bis einer Nutzung der Klostergebäude woh-
1  S Die Besitztümer wurden verkauft;?? der Staat übernahm die Verpflich-

des Klosters, für den Nter der Stadtkirche.
Wıderstand dagegen gab CS nıcht. Das atholische Naumburg siıch
ME ehmut VO  — inem frommen N ereine. der still un:! geräuschlos 1LL1UT SEe1-
LIC1T1 Pflichten nachkam un: 16 Wohlthaten ine Zufluchtsstätte für die
Armuth der un mgebung war‘‘ S0

EVANGELISCHES GEME  DEZENIRUM

Miıt der Sakularisierung begann die evangelische eschichte des Magdale-
nerinnen-Klosters. Zunächst freilich standen die Klostergebäude leer II

Zzeitwe1ise SCNUTZL 1n der Zeit der Befreiungskriege (1812—-1814) als Lazarett
für Iyphuskranke und als Magazın für durchziehendes Miılıtär. das Naum-
burg orohe wirtschaftliche Schwierigkeiten brachte. ach dem Friedens-
schluss un! einer gewlssen wirtschaftlichen Erholung®! wurde das Kloster
OT S1t7 des Land- und Stadtgerichtes un wenige Jahre spater Haus des
evangelischen Kirchensystems, w1e INAan damals Gemeindezentren AaUS

Kirche., Schule un Pfarrwohnung NAHHArE ach 1800 WT namlich 1n
Naumburg die Z ahl der Evangelischen deutlich angestiegen vermutlich

besser erreicht werden können“‘ und 99 alle benachbarte Staaten die gleichen Maasregelnergriffen haben‘‘ Zur Anwendung kommt also eın 9 VO: Aufklärung un franzÖs1-
scher Revolution bestimmtes Staatsverständnis, das ine Reichskirche mMit ihren EKıinrichtun-
CI ZUuUr Stützung nicht mehr brauchte. Religxionsfeindlichkeit ist nıcht Motiv. Aazu
Ernst Rudolf Huber, Deutsche Verfassungsgeschichte se1t 1789, 1’ Aufl. I95E BL
55 Hans-Jürgen Becker, Umbruch in Mitteleuropa. Der Reichsdeputationshauptschluß
VO  ' 18023 In: Per Schmid/ Klemens Unger (Hg.), 1803 Wende in Kuropas Mitte. Vom
teudalen DE bürgerlichen Zeitalter, Regensburg 2003, DA
29 Franz Micke (wıe Anm. IBEN Kloster besaß be1 seiner Aufhebung folgendeGüter: die Stadt Naumburg, die Dorter: Herzogswalde, ÜUllersdorf, Ihiıemendorf, Parıtz:
Birkenbrück und Herrmansdorf.
3() Ebd.,
31 Ebd 69 „Nach erlangtem Frieden entwickelt sich uch in Naumburg wieder eLeben un Gewerbsthätigkeit und die Stadt nahm schnell Eiınwohnerzahl Zz7u
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auf sodass sich die Bildung einer eigenständigen Kirchengemeinde
ahe legte Begründet wurde die IC Geme1inde offenbar auf Antrag
Naumburger Gemeindeglieder un mMi1t Unterstutzung preußischer Min1is-
ter> August 1818 durch Kabinettsorder VO  - König Friedrich Wil-
helm H1  9 der ogleichzelitig deren finanzielle Existenzgrundlage testlegte,
auch WEn diese ET endgültig 1in der Stiftungsurkunde nde 1829 verein-
art un! kodifiziert wurde. Wie E be1 Neugründungen ublich WAal, wurde
der Kön1g Patron der (Gemeinde un hatte das Recht, ach Anhörung der
(semeinde den Pfarrer un die Kirchenvorsteher berufen. Von Anfang

festgelegt die renzen der (Gemeinde: Alle die in Naumburg un
1in den Dörtern Paritz Herzogswaldau un Ulersdort evangelisch
gehörten N ZAUT: Parochtie, und die für das „Kirchensystem““ ertorderlichen
Räume einschließlich des Außengeländes bekam die Gemeinde 1m Kloster,

S1€e „uneingeschränkte Nießbrauchrechte“‘ yhielt allerdings mi1t der
Auflage der Bauunterhaltung.

DIiIe (Geme1inde WAar komplett ausgestattiet, einschließlich des tartka-
pitals, un! konnte 1820 mMIit der Herrichtung des Schulraums, der \WOh:-
ULE& un der Ausstattung des Refektoriums Z (Gsottesdienstraum Be-
oinnen, der Marz 182138 gewelht wurde. Pfarrer Friedrich (zustav
7T ürn (1793—1 dÖ1) amtiert VO  3 H  w als evangelischer Pfarrer 1in Naum-
burg; ihm olgte allerdings schon ach kurzer Z e1it Rudolf (Glauer A

DIe (Gemeinde entwickelte sich Ww1Ee sche1int kontinulerlich,
allenfalls 1n der Miıtte des Jahrhunderts gestort durch die Werbeaktionen
der freirell&x1ösen Lichtfteunde;? die allerdings erfolglos blieben egen
nde des Jahrhunderts gehören ihr ein Drittel der Bewohner der Stadt

So Rudolt Simon (wıe Anm 1)’
22 Z um Antrag der Naumburger vgl eb!  , Be1l den Ministern, die den Naumburger
Antrag förderten, handelt S sich den Staatskanzler Karl August Fürst VO:  - Hardenberg
(1750-1822) un den Innenminister Kaspar Friedrich VO'  - Schückmann (1755-1834), der die
schlesischen Verhältnisse aus seiner Tätigkeit ebenso kannte w1e Kultusminister Karl Fre1i-
err VO Stein ZU)] Altenstein (1 -1840), der die Stiftungsurkunde der (GGemeinde
Jan 187% beglaubigte. ext der Urkunde: EZA 7/14187 DIe Stiftungsurkunde ist das
Ergebnis VO: Vereinbarungen der Liegnitzer Regierung MIit den Mitgliedern der evangeli-
schen (GGemeinde Naumburgs auf Grund der Königlichen Kabinettsorder. S1ie wurde in
Naumburg (2Z NOv. und Dez un! in Liegnitz (20. Dez unterschrieben.
Dabei wurden alle Naumburger evangelischen Haushaltsvorstände namentlich genannt.

So Rudolt Simon (wıe Anm. 1 9 7 9 das Schlesische Pfarrerbuch (Manuskri1pt, Mag
letmar NeBS) nn den IS März 1821 [Dort sind alle Pfarrer Naumburgs bis 1945 VCTI-

zeichnet.
25 Martın Schlan, Das kirchliche Leben der Evangelischen Kirche der Provinz Schlesien,
Tübingen/ Leipzig 1902, 247-249, beschreibt die Aktıvıtäten der Lichtfreunde un 1im
katholischen Bereich der Deutschkatholiken in Schlestien.
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an,>% sodass die Räume 1mM Kloster nıcht mehr austreichten un Inan den
Bau einer evangelischen e planfte: Am 21 Juhlt 18584 wurde MT der
Stadtmauer der Laubaner Straße eın 1.014 orobes Grundstück C1-

wotben, das für Kirche. Schule un! Pfarrhaus oroß WAT. DIe Kıir-
che,° deren Grundstein Pn Juli 1885 gelegt wird  ‘9 annn 11 Novem-
ber 15886 eingeweiht werden. DIe mıit re1i Klassenräumen un: Z7wel
Lehrerwohnungen ist 31 1898 ertig, nachdem sich der Neubau

der Schülerzahl un der Nutzung der RA4ume 1m Kloster ahe
gelegt hatte LJer Pfarrhausbau wurde nıcht realisiert, nachdem das (Ge-
meindepfarramt 1902 mit dem Amte des Direktors des Predigerseminars
zusammengelegt wurde und die Wohnung des Pfarrers 1m Kloster blieb In
unmıittelbarer Nachbarschaft ZU) Kirchengelände konnte 1898 ein CVAall-

gelischer Friedhof eingerichtet werden, SOdass auf diese Weilise ein CVaALLDC-
lisches Z entrum Naumburg entstanden WATL. Gemeindehaus, Kindergarten
und Pfarrwohnung verblieben Kloster. DIe Hauptgebäude des Osters

Aamıt nde des 19 Jahrhunderts frei1 für die SCHE Nutzung.
DA N W IRD KD  ERSEMINAR

Am Januar 1895 informierte die Berliner Kreuz-Zeitung ihre LEeser,
A4SS ein evangelisches Predigerseminar für die Provinzen Schlesien un!
Posen 1n Naumburg Queis 1n einem emaligen K loster eingerichtet
werde. Der Staat werde die Herrichtung der Gebäude finanzieren. Für
Schlesien wurde amıt wirklich, WAS die evangelıschen Landeskirchen
Deutschlands vorab die preußische 1im Jahrhundert fliächendeckend
anstrebten: eine geregelte Pfarrerausbildung und MIt ihr eine gezielte prak-
tische Vorbereitung der Vıkare Seminarform ach akademischem Studi1-

un: dem theologischen KExamen. Bere1its Maı 1816 atte
Önig Friedrich Wılhelm JIE in einer Kabinettsorder??9 gefordert:

20 Nach der Volkszählung VO' 1895 sind VO:!  w den 1962 Kinwohnern Naumburgs 663
evangelisch, Iso 3979 Yo /Zu ihnen kommen noch die Evangelischen der Dortschaften. Es
ist mit OO Mitgliedern der evangelischen Gemeinde technen.
2A7 Rudolt Simon (wıe Tf nn Einzelheiten der Geldbeschaffung unı des
Baus
28 Die Kirche Cru: den Namen des Schwedenkönigs (sustav Adoaolf£. S1ie wird in polnischer
elit nach iner elit der Verwahrlosung als Lagerhalle SENUTZT. Ihr TITurm wurde abgetragen.
Ihre Glocken läuten 1m Turm der katholischen Stadtkirche Peter unı Paul. Der evangeli-
sche Friedhof ist aufgelassen.
20 /itlert nach Ferdinand Cohrs, Art. Unterricht theol. S20 1908, 301-318, hier bes

314 [Dort werden die Entstehung der Predigerseminare in Deutschland beschrieben und
ihre Standorte aufgelistet. Zur Entstehungsgeschichte des Naumburger Sem1inars wurden
die Bestände des Ev. Zentralarchivs in Berlin (EZA) benutzt, wofür danken ist.
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s mul auf die Kandıdaten der eologie, GL17 S1e die Universitat verlassen,
mehr Aufmerksamkeit verwandt werden. Ich wıll, daß diesem wichtigen
Zweck geistliche Semi1inare errichtet werden 6
Daraufhin wurde November Pa 1n Wittenberg das preußi-

sche Predigerseminar eingewelht. 1854 olgte das omkandidatenstift in
Berlin beide Semi1inare für aALlZ Preußen /7u welteren Gründungen kam
CS zunächst nıcht KEitrst in den &er Jahren wurden die Predigerseminare
wieder ema der Synoden un Kirchenkonferenzen. Der KEvangelische
Oberkirchenrat 1n er fasste 1891 für die dritte ordentliche preußische
Generalsynode den Sachstand 1n einer Denkschrift+9 un! CIMNP-
fahl für Altpreußen die Kıinrichtung VO  > ier Predigerseminaren. IDIGE
Denkschrift berichtet auch, 4SSs schon 18972 1n Soest das rheinisch-
westfälische Seminar eröffnet un das schlesische ohl 1n Kurze geneh-
mi1gt werde.

In Schlestien selbst hatte 1NAan sich frühzeltig un zielstrebig für e1in Pre-
digerseminar eingesetzt. 188 7/ beantragte die schlesische Provinzialsynode
1n er die für ein Predigerseminar ertorderlichen Mittel; se1t 1888 SAaLil-

melte Generalsuperintendent Davıd Erdmann (1 dafür K1-
GenmMittel ” un! schließlich bat Konsistorialpräsident 1ılhelm Stolzmann
(1862—1906) Z Dezember 1888 dringend 1n einem Situationsbericht
1 Hıinblick auf die schwierige Lage un die wichtigen Aufgaben der
evangelischen Kırche Schlestiens‘‘ bevorzugte enehmigung des Sem1-
atrs offenbar mIit rfole IIenn 15889 fiel die Entscheidung ber den
Standort.

4() Die Denkschrift des BV Oberkirchenrates (KZA 1/ 4329) beruft sich auf die Deutsche
evangelische Kirchenkonferenz VO  - Kisenach, die 1886 empfohlen hatte, ‚„die geeignete
ahl Predigerseminare behufs wissenschaftlicher un! praktischer Vorbildung der Kandida-
ten un VO: Viıkariatsstellen schaffen, welche den Kandıiıdaten Gelegenheit bieten, VO

praktisch tüchtigen Geistlichen in den Dienst der (‚;emeinden eingeführt werden‘‘. Auf
diesem Hintergrund schlägt der Oberkirchenrat VOT, ler Predigerseminare für die Altpro-
vinzen (Jst- un Westpreußen, Posen unı Schlestien, Brandenburg und Pommern, Rhein-
and un Westfalen einzurichten, un! WAar als „internate mMit vollständigem Gemeinschafts-
leben'  66 unı mit einer Höchstbesetzung VO: Kandıidaten. DIe sachliche Notwendigkeit
VO Predigerseminaren, die die Denkschrift des KO benennt, tragt der aus UOstpreußben
stammende Abgeordnete (JIskar Korsch März 18972 dem preußischen Abgeordne-
tenhaus VOT und Ordert die Bereitstellung VO  - Sach- un Betriebskosten (EZA 1/A329)
41 Davıd Erdmann sammelte für ein ALutherstift‘ als Ausbildungsstätte. [Dazu Martın
Schlan (wıie Anm. 33); 41

Als Gründe für die Uringlichkeit eines Predigerseminars nn ılhelm tolzmann
seinem Antrag (WZA [/ABZ den Pfarrermangel in Schlesien, die Abwanderung vieler
Pfarrer infolge unzureichender Besoldung, die Finanzschwäche vieler („emeinden, denen
die Ptfarrdienstländereien in der elt der Gegenreformation Wi  CHNOMMLE: wurden, die
Notwendigkeit, uch nıcht deutschsprachigen (Gemeinden eine sinnvolle geistliche Betreu-
ung bieten un: MIit guten ausgebildeten Pfarrern ein qualitätsvolles Gegenüber ZU!T
reichen katholischen Kırche se1n.
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DIe Anfrage des Mintisteriums der geistlichen Unterrichts- un Medict-
nalangelegenheiten“ bei den zuständigen UOberpräsidenten 1n Posen und
Breslau) ergab, 4SS den möglichen jekten allein die Klosterge-
bäude in Naumburg hinreichend atz für einen Sem1inar- und Internatsbe-
trieh und 1m ersten FfOC Wohnraum für Kandidaten boten Eıine Re-
xerungskommission, die E Dezember 1859 Naumburg besuchte,
fand das bestätigt:

„Nach dem Ergebnis der Ortliıchen Besichtigun: wird möglıch se1n, die für
das Predigerseminar ertorderlichen RAume in den beiden Hauptflügeln un:
uhiltenahme des Brauereigebäudes unterzubringen.“““*
Man entwickelte ein detailliertes Raumprogramm und regte eine Pro-

jektskizze un: Kostenberechnungen al  ‘9 mit denen schon Tage spater
Dezember 1889 das Mınisterium den Reglerungspräsidenten 1n

eonNItz beauftragte. Der „ungunstigen Finanzlage“ konnte ErCt
15896 die Realisierung gedacht werden. Am 16 Juni 1896 beauftragte das
Kultusministerium“%> den Regierungspräsidenten in egnitz mMI1t der Vorbe-
reitung un spater MIt der Durchführung des A4US be1 einem Kostenauf-
wand V  m Mark

Da die Fertigstellung 1m Aprıl 1898 erwarten WAal, wandte sıch der
Oberkirchenrat e1 15 Januar 1898 die Konstistorien in FECS-
lau) un Posen mi1t der Verfügung,*° organıisatorische Entscheidungen für
den Seminarbeginn treffen Dazu gehörte die Anstellung geeigneter
Mitarbeiter entsprechend dem Stellenplan, der neben dem eminardirek-
FOr. einen Studieninspektor, eine Hausdame, Wirtschaftspersonal un den
Hausmeister vorsah, wobel der Oberkirchenrat selbst den Pfarrer Lic 1r
Paul Kalweit4#7 als Direktor deutlich favorisierte. Fur die Auswahl der SEe-
minarteilnehmer die beiden Generalsuperintendenten Davıd Krd-
Mannn Breslau, un Johannes Hesektel, Posen, (1886—1910) zuständig.*
Generell sollte füur den Betriebh gelten,

42 Das Ministerium entscheidet in seinem Bericht den EO (EZX 7/4329) VO
Nov. 1889 nach Abwägung verschiedener Vorschläge (Breslau, Brieg, Wohlau) für

Naumburg unı erteilt entsprechende Aufträa
Bericht der Regierungskommission, EZA F141

45 Erwogenoder Folgekosten, ber als undurchführbar abgetan wird die Nutzung 1Uur
eines Flügels des Klosters für das Predigerseminar.
46 EZA 7/14169 In einer Stellungnahme GEHICH Generalsuperintendent Davıd Erdmann
und Konsistorialpräsident Wılhelm tolzmann eigene, schlesische Kandıdaten für die Stelle
des Direktors.
47 Dr Paul Kalweit, geb 1806/, WAarTr Pfarrer in Eydtkuhnen in Ostpreußen.
48 DDie Studienplätze im Predigerseminar werden im kirchlichen Amtsblatt für das Konsis-
tori1um der Provinz Schlesien 1898, Nr. 20 ausgeschrieben. Ermuntert werden Vıkare
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95 die Wırtschaft in einfacher, den erhaltniıssen eines soliden bürgerlichen
Hauswesens entsprechenden, anständigen Weise eführt werde, die
Kandıidaten nicht das Bedürfnis empfinden, auswarts Anschluß suchen,
vielmehr in der famıliıenartigen (G(Geme1inschaft des Seminars sich wohnlich un:
heimisch tühle

Modell für alles, WAas in Naumburg in Gang DESECLIZL wurde, WAarTr das Pre-
digerseminar in Soest die Inventarbeschaffung, die Ausstattung der Biblio-
thek. der Etat die Konzeption, die Verwaltungsordnung un die ENSE

Oktober 158598 verabschiedete Haus- und Disziplinarordnung“? folgten
dem Vorbild IDIGE "Lexte wurden nahezu wortlich übernommen. uch das
Naumburger Predigerseminar wurde VO  - einem Kuratorium geleitet, dem
die beiden Generalsuperintendenten, ein kirchlich ausgezeichneter Mannn
Aaus der Umgebung und der Direktor angehörten und be1 wesentlichen
Entscheidungen auch die Präsidenten der beiden Provinzialsynoden VO  .

Schlesien und Posen.
Damıit für den Start des Predigerseminars wichtige Entsche1idun-

DCH getroffen. Der Oberkirchenrat erließ Marz 1898 „‚Jeitende
(Grundsätze für den Studienbetrieb un! die Verwaltungsordnung“‘. Am

Maı 158598 begann mit dem Kıntreffen der Vikare die eigentliche Arbeit
Eingeweiht wurde freilich ErSt B Juni 1898 nicht mit einem (Sottes-
dienst und im Talar. sondern 1m Frack, mit illustren (sästen und orundle-
genden Ansprachen.>!
mMi1t einjJahrigem Gemeindepraktikum nach dem Examen und vorzugswelse Bewerber
nach dem Examen, vgl uch EZA DE 141
49 Die Haus- un! die Disziplınarordnung Wr ine straffe, den Tagesverlauf konsequent
festlegende unı den Umgang untereinander und mit den Mitarbeitern ordnende Lebens-
ordnung, die auUumM individuellen Spielraum 7zulhel. 99:  Z den Hausandachten, den Kolleg-
stunden und den Mahlzeıiten haben die Kandidaten pünktlich und 1m schwarzen ock
erscheinen.“‘ Um D Uhr wurde das Licht gelöscht un! das Haus geschlossen. E7ZA
1 /14170

EZA 7/14169
51 In einem Brief legte der Präsident des Oberkirchenrats Friedrich Wılhelm Barkhausen
(1891-1903) den Verlauf fest (BZA { Iie GöOrlıtzer Nachrichten berichteten
21 Juni 1898 ‚‚de Exzellens, Herr Dr. Barkhausen WAar selbst erschienen, die Feiler
leiten. Derselbe führte in seliner Eröffnungsrede AuUS, die Predigerseminare AZu be-
stimmt selen, den Kandidaten VOT Kintritt in das Pfarramt Zeit un Muße geben, theore-
tisches und praktisches Wiıssen entwickeln. Die Kirche Männer, welche der Wiıssen-
schaft cht veErgeSSCH der dieselbe unterschätzen und zugleich den praktischen Bedürfnis-
SC1I] ihrer (GGemeinde gewachsen S1Nnd. Nach WAAarIneEnN Begrülßungen unı herzlichen degens-
wuüunschen selitens der beiden (reneral-dSuperintendenten der beiden Provinzen Schlestien
und Posen, Herren Davıd Erdmann un Hesekıitel, legte der Direktor des
Seminars die Grundsätze seiner verantwortungsreichen Amtsführung darf; S1Ee lasse sich in
dem Gedanken zusammenfassen: hlier soll ine Freiheit herrschen, die in Jesu dem Gekreu-
zigten ihre Schranke hat. Außer den („enannten nahmen, noch folgende Herren der
Feler te1il: Oberpräsidialrat Webers Berlın, die Konsistorial-Präsidenten der beiden
Provinzen Schlestien und Posen: tolzmann un VO  - der Gröben:; die Präsidenten der
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Das Cuc Predigerseminar hat offenbar schnell folgt iINAan den Jahres-
berichten selines Direktors se1ine Arbeitsformen gefunden un sich prob-
lemlos 1m Kloster eingerichtet VT allem, als och 1898 weltere nstand-
setzungen und Verbesserungen die Wohnqualität Steigerten.”? 1902 wurde
ach dem Weggang des Gemeindepfarrers (Jtto Weber (1Ö die
Kooperation mit der Kirchengemeinde geregelt: Der Seminardirektor WAar
fortan auch Gemeindepfarrer, WAaS wiederholt problematisch wurde,° W

aber in nationalsozialistischer Zeit besondere Bedeutung bekam Das Se-
minar stand jedenfalls w1e siıch be1 der GrSTEN Visitation durch die beiden
Generalsuperintendenten un! November 1906 zeigte „lebendig
un:! pOSLtLV 1m Dienst der Geme1inde‘‘ nıcht 11UT7 der Gemeinde 1n
Naumburg, sondern auch der (Gemeinden in der Umgebung. Von den 18
Kandidaten 1906 1L1UT Aaus Schlesien, aus Posen, die übrigen
AUus der restlichen altpreulßischen Union. Es urteilten die Vis1ita-

. IriSCHE: strebsame jJunge Männer 2 engagliert für die Führung
des geistlichen Amtes  c

ERS-EFAR VAAAEAETSIKER AT UÜUN

IBDIG politischen und gesellschaftlichen Umbrüche der GESFEN Hälfte des
Jahrhunderts machten siıch auch Predigerseminar bemerkbar. In der
wıilhelminischen Zeit hatte das Seminar dem Gründungsdirektor
Kalweit, der 19172 als Generalsuperintendent ach Danzıg InNg, seinen
atz 1n Naumburg un Umgebung, VOrTr allem aber in der schlesischen
Kıirche gefunden. Der NECUC Direktor Lic Rudolt Franckh (1912—-1927)
hatte L1U:  } die Aufgabe, das Seminar 1n eine u Zeit führen, VOT allem
aber MUSSTE ( se1ine Ex1istenz sichern, enn die WAar nıcht DU wirtschaft-
lich wiederholt gefährdet.

schlesischen und posenschen Provinzialsynode VO  - tochem und Dr Bolte, Regierungs-präsident Dr. VO:  - Heyer-Liegnitz, Landrat VO:  - Rosenstiel, die beiden duperintendenten des
Kreises Bunzlau, Pastor prim. Stralsmann-Bunzlau, Pastor Dehmel-Waldau und Pastor
Weber-Naumburg.

Nach der Ortsbesichtigung VO Oktober 1898 (vgl. EZA 7L 141 Ö /) sind VOT allem
die sanıtären Verhältnisse, die üblichen Standards angepasst werden mussen. Noch 1906
wird ber die Klosettanlage gekla

So beantragte Derz 19297 (EZA 7/154171) Seminardirektor Dr Rudolt
Franckh (1912-1927) die Trennung: Das Predigerseminar se1 ine „wissenschaftliche An-
stalt““, neben der eın Pfarramt mMi1t kontinutlerlicher Gemeindearbeit cht eisten sel: ADie
Vereinigung Direktorat un! Pfarramt in einer Person 1st unmöglich. Ich halte weder für
richtig noch für durchführbar, die (Gemeinde wesentlich als Übungsfeld für die Kandı-
daten angesehen wıird.‘‘ Franckh wiederholt seinen Wunsch 1925, als die
Festsetzung der Pfarrgehälter geht (EZA T4 141 72).
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Z eginn des Ersten Weltkrieges kam das Seminar praktisc ZE Hfr-
liegen, da die Kandidaten Soldaten wurden. Krst spater Juni 19017
ZUE Sommersemester erschienen vereinzelt wieder Kandidaten, un: die
brauchten besondere Zuwendung. CIft S1e dienstuntauglich, kri1egs-
VELSCHIT. physisch un psychisch leistungsschwach, belastet V  - quälenden
Erlebnissen un mMI1t orobbem Nachholbedarf un das 1n der Mangelsitua-
t10oNn des etzten Kriegsjahres un der achkriegszeit.”*

IDIEG Klosterbewohner Kandidaten w1e Mitarbeiter un! deren Famıilien
haben 1n dieser Leit 1e] gehungert>> un:! och mehr gefroren, enn in=

olge der eld- und Kohlenknappheit ungeheizt, erwlies siıch das Kloster
mehr ennn FC als kalt.  ‘9 feucht un gesundheitsschädigend.>°

„Wenn das Seminargebäude, zumal in einem harten Wiınter, nıcht austeichend
erwarmt werden kann, ist für Menschen, die gelstig arbeiten wollen,
bewohnbar  CC

urteilte Direktor Franckh 1mM Jahresbericht 10722 Dabei die
Kandidaten angesichts eigener Mittellosigkeit darauf angewlesen, 1m Klos-
LEr wohnen, hiler versorgt werden, arbeiten un oof. VO  w hler AUSs

das Examen abzulegen.
[ Jie finanzielle S1ituation des Predigerseminars WAr prekär, we1l ach der

Trennung VOIl Staat un Kırche die staatlıchen Zuwendungen NUur Nre-

gelmäßig flossen, eigene Y Finanzierungen offensichtlich nıcht
angedacht und entsprechende Eitats ehlten. Vollends katastrophal
wurde die finan/zielle Lage. als Winterbeginn 1923 angesichts fort-
schreitender Geldentwertung das Seminar zahlungsunfähig wurde, 07E
schäftsleute keinen Kredit mehr gewährten un! Pı1ano un: Harmon1ium der
Sparkasse verpfändet werden usSssten IDIG Klosterbewohner entschlossen
sich, be1 den umliegenden (Csuütern Korn, Kartoftfeln un Lebensmittel

betteln. Und ZALT Groteske wurde CS, 4SSs ein eil des gespendeten

Die Situation nde des Krieges mMit Adiefr uch in Naumburg cschr fühlbar geworde-
HC}  — Kriegsernährung“‘ und des Mangels He1izmaterial, der zwingt, NUur noch wenige
Räume beheizen, beschreibt Dr. Rudolt Franckh 1m Rechenschaftsbericht VO April
1918 EZA 7/14180

Von „ausgesprochener Hungersnot‘ spricht Dr Rudolf Franckh im Inflationsjahr 1923
K/ZA

So der Rechenschaftsbericht 1925/26, EZA Die Reparatur bZw. die Erneue-
LUNg der Heizung, der Wasserleitung und der Abortanlage sind Dauerforderung Her Re-
chenschaftsberichte. |DITS Tatsache, Aass 1923 ast überhaupt nicht geheizt werden konnte,
führte dazu, 4Ss Wasserrohre einfroren un! platzten.

Eıindringlich geschildert im Rechenschaftsbericht für 19253 eb /Zur Finanzlage allge-
meln Christa Stache, Finanzielle Auswirkungen VO Krie un Inflation auf die Evangeli-
sche Kirche der Kirchenprovinz Schlestien In J5SKG 997/98, 28A_
208
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Korns verkauft wurde, für den Direktor eine Bahnfahrkarte Klasse
ach Berlin lösen können. Der Direktor sollte namlıch e1m Finanzm1-
nısteriıum zeitnahe, also nicht ntwertet: Zuwendungen einwerben; CT hatte
Erfolg. Und I1a rechnete 1n Naumburg VOrT allem ach Finführung der
Rentenmark 1im Dezember 1923 mit ruhigeren Zeiten. och dann stellte
1im Januar 1924 der Staat überraschend seline Zahlungen CM  ‘9 Ja, O6T verfügte
durch KErlass die zeitweilige Aufhebung des Seminarts. Verantwortliche un
Freunde des Predigerseminars, auch das Konsistorfium 1in Breslau®® Uu-

hinter dem Erlass die Absicht das Seminar Sanz schließen un das
Kloster w1e schon 1919 das Kloster (Gsrüssau die katholische
zurückzugeben. Ängste un Erfahrungen der Gegenreformation wurden
wieder lebendig. Jedenfalls solidaristierten sich welite Kreise des evangeli-
schen Schlestien mit dem Predigerseminar, suchten tfinanzielle Abhilfe
schaffen Malsnahmen, die schließlich ZUr Rücknahme des Erlasses führ-
en [Das Konstistorium forderte, 4SS die Klostergebäude in das Kigentum
der evangelischen W übergehen.

Tatsächlich folgte ach dem nde der Inflation eine Normalisierung 1in
der Arbeit des Predigerseminars.>° Hier lebten 1n der ege 18 Kandidaten
Verstärkt wurde diese Normalıtät dadurch, 4SS der Besuch eines Prediger-
emiinars in der preußischen TE nıcht mehr fakultatiıv blieb des
Kirchengesetzes betreffend Vorbildung un! Anstellungsfähigkeit der
Geistlichen VO Maı 1927 bestimmte lapıdar:

ANOF der 7zwelten Prüfung hat der andıldat der eologie e1in injähriges
Lehrvikarıiat un ein Jahr ein C  es Predigerseminar (Sammelvikarlat)
besuchen.‘‘©9

Die Vorbereitung in Naumburg auf das Pfarramt WTr deswegen breit
angelegt: Auf dem Programm standen neben den üblichen theologischen
un praktischen TIhemen aktuelle Intormationen thischen und so71alen
Problemen, ber den Pressverband Schlesiens, ein Kirchenrechtskurs un!
vieles mehr, WAas mit der real existierenden Kirche machte.

Generalsuperintendent TIheodor Nottebohm, Breslau (1904-1925), tritt vehement für
den Erhalt des Seminars ein un erkennt 1n der GE eNWAart ein „systematisches Streben‘““
der katholischen Kirche Schlesiens „nach Vorherrschaft, daß sıch der evangelischen Bevöl-
kerung ine wachsende Beunruh l bemächtigt”. Kıngabe den Oberkirchenrat
Berlin VO Febr 1924, EZA

Das Jahr 1924/1925 vermerkt Seminardirektor IJr Franckh ist das 'g 1in dem
dem Seminarbetrieb wieder e1in fester Haushaltsplan Grunde liegt A bemerken ist, WAas
die Position des Predigerseminars in der preußischen Kıirche betrifft, dass das Kuratorium

Juni 1926 (EZA beantragte, das Seminar nach Abtrennung der Provinz
Posen allein für Schlesten zuständig se1n lassen un die datzung entsprechend andern,
WAas genehmigt wurde.

In Kıirchliches (Gesetz- und Verordnungsblatt, Nr. 11 1927
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928/29 wurde PE Standortbestimmung der Kırche das Buch VO  e

(JItto Dibelius „ Das Jahrhundert der C behandelt‘‘61 e  ef 1nwels
tehlt indes; ob 1ECUC theologische Ansätze wI1e die Lutherrenaissance arl
olls der die dialektische Theologie arl arths diskutiert un: tfeziplert
wurden.®°2 Inwieweilt die kirchliche und die politische S1ituation nde
der Welimarer Republik den Seminarbetrieb beeinflusst, 1sSt nicht erken-
11  S Es 1st ein wohltemperiertes, bürgerlich-konservatives Bild das Aaus

heutiger Sicht VO Predigerseminar entsteht. Kıs fallt allerdings auf,  > 4SS
nicht Seminardirektor Johannes Scheller. der ach einer Vakan-z 1928 auf
Dr Franckh tolgt, den Rechenschaftsbericht für das Jahr 928/29 1Dt,
sondern der Prior der Viıkare, Hans-Jürgen Ostrowsk1. Von „echrlich ZUDC-
gebener Upposition“ 1St die Rede,

„CiE sich ‚WAarTr nıemals cheller persönlic tichtete, die ber das gemeln-
Samnıc Arbeiten erschweren, WEEC111)1 nicht ar unfruchtbar machen droh-
te‘* 65

Undeutlich bleibt, nhaltlich NS In der (Gemeinde WAar

cheller nicht beliebt. Er zeigte sich bald als überzeugter Nationalsoz1alist
un! engaglerter Deutscher Christ.°4 Zum September 19323 ng OE als
hauptamtlicher Konsistotrlalrat ach Königsberg 1n das Konstistorium des
deutsch-christlichen Bischofs Fritz Kessel (geb und übernahm be-
reits 1mMm Frühjahr 1934 als Oberkirchenrat 1m KO  A Berlin das Dezernat
„ T’heologische Ausbildung““, WOZU die Predigerseminare gehörten. In die-
SC*E Figenschaft kam ST pikanterweise 1m November 1934 als Emissär des
Reichsbischofs Ludwig Müler (1865—1 )45) ach Naumburg, hier eine
Cu«cC Ordnung durchzusetzen.

61 KZA 4A72
Lediglich Jahresbericht VO'  - 927/28 findet sich ein inwels: 7 wei wohl aus dem

einland stammende Kandidaten storen offenbar das („emeinschaftsleben, indem Ss1e
entschiedene Anhänger Barths sind und den Wiıderspruch der anderen herausfordern (EZAT7 141 72). Oberkirchenrat Scheller erinnert sich allerdings in seinem Bericht ber die KEreig-
nısse 1mMm NOov. 1934 (EZA» A4SSs „eine große Anzahl VO: Kandidaten e
dem Einfluß VO Schmid (wohl Karl Ludwig Schmidt), Barth. illıch CSTAN-
den haben Sal Z um Selbstverständnis des Seminars siehe Studieninspektor Dr. Julus
Rieger, Das evangelische Predigerseminar Naumburg Queis. In Heimatkalender für
den Krels Bunzlau, Jg. 1930 239_-47)
623 Vegl. den Jahresbericht für 928/29, EZA 1/ 44172 Von Seminardirektor Scheller VeECT-
fasste Jahresberichte hegen merkwürdigerweise nıcht VO:  F

/Zur Karriere von Johannes Scheller vgl Hugo Linck, Der Kirchenkampf in Ustpreußen.
Geschichte un! Dokumentation, München 1968, 52 Gerhard Ehren{forth,

e schlesische Kirche im Kirchenkampf SR  9 Göttingen 1968, 136 ber den
welteren Lebensgang Schellers WAar nichts ertahren.



ATLTH KL OS TE UÜUN PKK ED  ERSEMINAR 167

GLOEGE DE K  CHENKAMPF ÜUEN DAS 1TEGSENDE

Der letzte Abschnitt in der eschichte des Predigerseminars fallt in die
LEit des ritten Reiches, SVCNAUCTK: in die Zeit des Kirchenkampfes un!
endet ach Kriegsende mi1t der Vertreibung der Deutschen. Hauptperson,

der sich die elister schieden, WATr in dieser Zeit 1n Naumburg der AaUus
(C'rossen der der stammende Pfarrer Dr Gerhard Gloege, der VO
Oberkirchenrat 1n er ZUuU Oktober 1933 Z Direktor des Prediger-
em1inars berufen wurde, der aber allem Anschein ach schon dep-tember seinen Dienst antrat.©> Es liegt auf der Hand, 24SSs die Pfarreraus-
bildung ein neuralgischer Punkt 1n der Auseinandersetzung bibelorientier-
ter Christen un der Bekennenden Kirche 88081 der GlaubensbewegungDeutsche Christen wurde. Be1i Dr Gloege schlen die DC-Kirchenleitung 1in
Berlıin auf der sicheren Selite se1in, ennn be1l se1iner Berufung WAT Cr

„Deutscher Christ“‘ Ww1e viele andere mit der Hoffnung, 24SSs der VOIl
CT inıtiierte Autfbruch auch eliner Erneuerung der Kıirche führe
16 gerechnet hatte InNnan mi1t seiner soliden theologischen Ausbildungund seinem Kirchenverständnis, en die entlarvende Sportpalastkundge-bung 13 November 1933 mit der ede des Berliner DC-Gauobmannes
Dr Reinhold Krause, die eigenmächtige FEingliederung der Kvangelischen
Jugend VO 19 Dezember 1933 1n die H} un kirchenordnungswidrigeKıingriffe in die Kirche hatten be1 vielen auch be1 Gloege ernuch-
ternd gewlrkt, sodass 1: 1m Maärz 1934 1n einer Gemeindeversammlung in
einem Naumburger Gasthof Offentlich seinen DCG-Mitgliedsausweis Zzerr1iss
un seline Mitarbeit in der BekennendenC begründete.°ber die Position, die Gloege fortan mi1it seinen Vorträgen un! theolo-
oischen Stellungnahmen im schlesischen Kirchenkampf einnahm, ist hier

65 So das Landgericht Liegnitz in seiner Urteilsbegründung VO Nov. 1934, EZA7/14176 un Henning Gloege, Eın dickfelliger Bekenner. Gerhard Gloege un das Predi-
gerseminar Naumburg Queis S  p Schles Gottesfreund 5 2004, Nr. 21-20,hier bes Z die Bestallungsurkunde ZU)] Okt. 1934 findet sich bei EZA
66 Das berichtet der Sohn Henning Gloege (wıe 65), Z auch Gerhard Ehren-forth (wıe Anm 64), 136f. Die Entscheidung Dr. Gloeges ist kein Eıinzelfall Dazu
Kurt Meier, Der Evangelische Kirchenkampf, Halle 1976 138f£. Gloeges theologi-scher Lehrer Friedrich Gogarten (188/7-1967) begründet mit anderen selinenAustritt mMi1t der „Erklärung Breslauer Geistlicher ZUH: Klärung der kirchlichen Lage‘ VO:

NOv., 1935 Lext bei Kurt Dietrich Schmidt Hg.) Die Bekenntnisse und grundsätzli-hen Äußerungen Zur Kirchenfrage des Jahres 1933 Göttingen 1937 /79%. Darın wirderklärt, 55' der Glaube Jesus Christus cht mit der Verehrung iner heldischen Gestalt
hat““ und A4SS „die Ablehnung des Alten Testaments „ein Verlassen der Grundlageder Kıirche Jesu Christi“‘ bedeutet. Zu Friedrich Gogarten: Dietrich Meyer, Z ur (5e-schichte der evangelisch-theologischen Fakultät der Unwyversität Breslau

JSKG 68, 1989, S. 149-174, hier bes. S. 163 (1811-1945). In:
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nıcht berichten.®©” Auf Naumburg bezogen ist allerdings festzustellen,
4SS se1ine Entscheidung für die Bekennende Kırche durch die eindeutige
Haltung vieler seiner Kandidaten mM1t beeinflusst wurde, VOTLT allem aber
durch die (Glaubenstreue seiner damals ETW: 1.500 Mitglieder 7ählenden
Diasporagemeinde, der nicht zuletzt durch seine Werbung nahezu
( / die Bekenntniskirche unterstützten.°® Gloege hatte damıt eine solide
Basıs 1in seiner Gemeinde, die ıh: VOT Übergriffen schützte, die w1e die
Novemberquerelen 1934 zeigten für ıh: auf die tra NS un die das
BK-Predigerseminar mM1t Lebensmitteln un! Heizungsmaterial alımentierte.
[diese (Gemeinde bot die Möglichkeit, VO bis 1936 die schles1-
osche Bekenntnissynode ach Naumburg einzuladen, die den Namen für
die radıkalste Richtung den rupplerungen der schlesischen eken-
nenden Kirche hergab.

Damit ist das kirchliche Umfeld beschrieben‚ in dem VO  - 1934 die
Auseinandersetzung das Predigerseminar stattfand eine Auseinander-
SEtZUNG, die in der Sicht des deutsch-christlich beherrschten Berliner ber-
kırchenrates ein 7we1litaches /Z1el hatte; nämlıch den rebellischen eminardi-
rektor loszuwerden un: das Predigerseminar einer deutsch-christlichen,
dem Nationalsozialismus angepassten Bildungsstätte machen. Begonnen
hat die Auseinandersetzung och ohne Kenntnis der „„Konversion“
Gloeges mMIt einem Beschluss des Geistlichen Mintisteriums 13 Marz
1934,° durch den das Naumburger Seminar WwI1Ee andere auch 1mM SOm-

Gerhard Gloege rückte sehr schnell die Führungsriege der Bıbel un Bekenntnis-
schriften Otrlentierten Gruppen Schlesiens AU: SO WTr Retferent auf dem Schlesti-
schen Kirchentag Maıi 1934 un! Autor ihres Wortes die Gemelinden und Pfarrer
Schlestiens. Text be1 Kurt Dietrich Schmidt (wıe Anm. 66), 11 Göttingen 1935 I4 LF
unmissverständlich wıird hier Jesus Christus als die alleinige Offenbarung (sottes beschrie-
ben, und Wort un Sakrament werden als das gENANNT, WAS die Kirche konstitulert. Leut-
liıch wird freilich uch das Dilemma, 1in dem sich die evangelısche Kirche befindet, die
Jahrhunderte lang den Staat als gute Obrigkeit akzeptieren gewohnt WAar unı arum 1Ur

mühsam un zögerlich begriff, ASS die nationalsozialistische Ideologte, die die Kirche
ZEIStOTE,; gleichzeitig uch das Wohl der etaatliıchen Gemeinschaft gefährdete, Iso uch
politischen Widerstand erforderlich machte. Gloege formulherte fast tem 99-  Adolf£f
Hıiıtler 1st uUu11$5 nicht ine Offenbarung, wohl ber ein Geschenk des Gottes, den WITr in der
Bıtte des Vaterunsers fromme un Oberherren unı gut Regiment bitten.““
Sichtweise un Verlauf des Kirchenkampfes sind inzwischen VO:  $ jeder rupplerung be-
schrieben worden, 7uletzt allgemeın VO: Ulrich Hutter, |DITS evangelische Kirche Schlesiens
1mMm Kirchenkampf Darstelung un Quellen. In: JSKG 6 > 1988, 11:7:165;
Christian-Erdmann Schott, Die Spaltung der Bekennenden Kirche Schlestiens. In: JSKG ö1,
2002, Trl (dort L1 wichtig für die Chronologie: Gerhard Ehren(forth, Chronik des
Kirchenkampfes in der nationalsozialistischen e1lit. In: JSKG 4 ö 1963 O11
68 Gerhard Ehrenforth (wıe Anm. 64), 137

In der Verhandlungsniederschrift he1ilit ( Punkt SES wurde beschlossen, die Predi-
gerseminare in der Evangelischen Kirche der altpreußbischen Union zunächst für das kom-
mende Sommersemester schließen.“‘ In:; EZA kte: Ausbildungsstätten für
Geistliche. Z7u den Folgen dieses Beschlusses un der Reaktion der B  5 eigene Predigerse-
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II  1 geschlossen un seine Kandidaten bis auf einen Gemeinde-
pfarrern ZUT: Ausbildung übergeben wurden. Der Seminardirektor blieb
unbehelligt zumal @T: gleichzeitig Naumburger Gemeindepfarrer WAL. Am

Juni 1934 wurde auch iıhm mi1t Wirkung VO 15 August 1934 gekün-
dlgt7o auf seinen Kınspruch VO 19 1934 hın mit Wirkung Z 231
August eine Kündigung, die Gloege für rechtsunwirksam erklärte, da BT
sich inzwischen dem preulsischen Bruderrat unterstellt hatte, der siıch auf-
orund der Synoden VO  ' Barmen (Z9 bis 51 Maı un! Berlin-Dahlem
(19 bis Oktober un! des OfTt proklamierten Notrechtes ZUur
allein rechtmäßigen Kirchenleitung erklärt hatte.7]! Diesen Rechtsstand-
punkt, der selbstverständlich das Haus- un: Verfügungsrecht ber das
Klostergebäude einschloss, erlaäuterten Seminardirektor Gloege un se1n
Bunzlauer Rechtsanwalt Paul Beninde November 1934 Oberkir-
chenrat cheller un! dem TE Oommissarischen Leiter des Predigersemi-
aTtrs bestimmten Berliner Pfarrer Werner Holland.”?? Beide „uüuberra-
schend un! unangemeldet‘“ AaUus Berlin angerelst un hatten 1in Abwesenheit
VO  } Dr Gloege 1m Kloster Wohnung gefordert fraglos 1n der Absicht, in
Naumburg ach dem Versuchsseminar 1n Ustpreußen mit deutsch-
christlicher Vikarsausbildung beginnen. ”® Es liegt auf der Hand, A4SSs S1Ee

minare einzurichten unı für S1E Kollekten bitten, Wılhelm Niemöller, Kampf un!Zeugnis der Bekennenden Kıirche Bieleteld 1948 228-242
Die Kündigung erreichte Dr. Gerhard Gloege SO 1934 im Urlaub in Bad

Flinsberg der Sohn Henning Gloege 2005 Das Seminar wurde damit fOr-
mell kirchenamtlich geschlossen.
FA Vgl den Synodalvortrag VÖO:  - ermann Ehlers, „Zerstörung unı Neubau der Kirche“
auf der Bekenntnissynode der Ev. Kırche der altpreußischen Union in Dahlem

März 1935 In Preußensynode, hg. N: Immer,
Werner Holland wurde 1904 in Berlın geboren, VO  3 1937 bis ZU Uintrıitt 1ins Berliner

Konsistorium Pfarrer Martha Kıirchenkreis K6llln-Stadt.
W1ie ein deutsch-christliches Predigerseminar strukturiert se1in musste, sollte ein Keichs-bischöfliches Versuchsseminar“‘ zeigen, das VO: Maı bis 1934 mit A ausgesuch-IC H Kandidaten 1m ostpreulischen Predigerseminar Klein-Neuhof be1 RastenburgLeitung des Aaus Brieg stammenden Pfarrers Wılhelm Brachmann (geb 1900; VO' 1926-1929 Pfarrer Hertwigswaldau, Krs Sagan-Sprottau) eingerichtet wurde. Brachmann hatteschon vorher Nov. 1933 mit Kandidaten begonnen, die PIOMmMpt bereitsNov. 1n die SA-Reserve führte un entsprechend uniformierte unı die Zu unbedingtenGehorsam den Reichsbischof verpflichtete. 1e] der Ausbildung WT der „Offizier 1m:Falar“: der 1in Hıtler un seliner volkischen Bewegung unmittelbare Uffenbarung (sottessah: Gott schrieb Brachmann in seinem Bericht ber das Versuchsseminar redetletztlich „gegenwartig durch unNnseren Nächsten in der NS-Volksgemeinschaft“‘. Die Pfar-

rerausbildung „I'yps  CC sollte AINUt der harten Zaucht eines nationalsoztialistischenKameradschaftswerkes“ verbunden se1InN. Entsprechend WT der Tageslauf im Seminar: nachdem Wecken 6.15 Uhr und dem Wehrsport folgten die Flaggenparade, die Morgenan-dacht und nach dem Frühstück Kollegs, Übfmgen und Spiele. Bekannt gemacht wurden dieKandidaten uch mit der grundlegenden nationalsoztialistischen und völkischen Literatur.Brachmann, der die NS-Ausrichtung des Seminars brutal durchsetzte, wurde 1935 entlassenunı gın annn als ‘Referent „Beauftragten des Führers für die Überwachung der FC-



170 H A  ® AT RE

die Rechtsauffassung der Bekennenden C nicht akzeptierten. Was 1n
der Folge gewaltsamer Hausbesetzung, Schikanen un gerichtlichen
Inanspruchnahmen geschah, ict ein dunkles Kapitel in der schlesischen
Kirchengeschichte./* Am nde gab CS Miıtte November 1934 in Naumburg
protestierende Mitglieder der evangelischen (semeinde und auch tadtbe-
wohner, die sich 13 November 1m Klosterhof VOLT dem Seminargebäu-
de versammelt un schützend VOT Dr Gloege gestellt hatten, einen Bur-
germeister und die Ortspolizei, die den Stadtfrieden fürchteten, un!
schließlich Z7wel1 Predigerseminare: eın deutsch-christliches Leitung
VO  - Holland iIm Seminargebäude, das Ve).  $ cheller Aaus Frankfurt/Oder
herbeigeholte N: IKAare gewaltsam ber den Hinterausgang für sich be-
schlagnahmt hatten und dessen Iuren ZALT: Dienstwohnung VO  a Dr Gloege
verschlossen wurden:; un 6S gab 1n der Dienstwohnung des Direktors ein
Predigerseminar der Bekennenden Kirche, ”> mMi1t dessen eitung der preu—
Bische Bruderrat November 1934 IIr Gloege beauftragt und für
das 13 Kandıidaten abgeordnet hatte [Dieses natürlicherweise für den
Berliner Oberkirchenra ıllegale Predigerseminar WTr auf Zuwendungen
der Bekennenden Kirche un Spenden Naumburger Christen angewlesen.

Eıne Lösung xab VOoOrerst nicht. Der ntrag auf einstweilige Verfü-
DUNE den Reichsbischof Z Herausgabe der Sem1inarraäume wurde
och 1m November 1934 VO Landgericht Liegnitz abgewlesen. IDIGE ober-
kirchenrätlichen Versuche: Dr Gloege entlassen, scheiterten seiner
Hartnäckigkeit un Konsequenz. Am 11 Aprıl 193235 wurde ihm se1in (Je-

Samten geistigen un! weltanschaulichen Schulung unı Erziehung der DHAPS Alfred
Rosenberg (1893-1946). Nach dem Krieg lebte Brachmann in Rüdersdorft be1 Berlin. In:
JS5SKG 44, 1965, 100 Zum (3anzen Hugo Linck (wıe Anm. 64), 02-65; Manfred
Koschorke, Geschichte der Bekennenden Kirche in Ostpreuben <  ' Göttingen
1976 119-122; ılhelm Niemoller (wıe Anm 69), DA

Von den Vorgaängen 1bt außer der Zusammenfassung VO:  - Gerhard Ehrenforth (wıe
Anm. 64), 136-142, Darstelungen er Beteiligten, den Eılbericht VO Oberkirchenrat
Scheller VO: NOov. 1934 das Reichsinnenministerium (BZXA }141 /4), einen Sachbe-
richt Dr. Gloeges Z Begründung des Eılantrages ZUT Herausgabe der Seminarraume für
das Landgericht Liegnitz VO Nov. 1934 (BZA 76) un schließlich ine weıitere,
edruckte Darstelung DDr Gloeges für Mitglieder der Bekennenden Kirche VO:! NOov.

1934, die der Bruderrat MIt seinem Rundschreiben Nr. 25 Derz 1934 versandte
(Archiv der Gemeinschaft Schlesier/ Mag. Dietmar Ne‘S;), stiehe Anlage. Auf den Artikel
„ Tätlıcher Angriff auf einen Oberkirchenrat“‘ im DC-Sonntagsblatt: „Evangelıum im [ Irit-
ten Reich: Nr. 4 / (Totensonntag 570 NtwOrTtEL Dr. Gloege mMit einem Handzet-
tel: „‚Die Wahrheit uüber Naumburg‘‘, in dem ber das korrekte Verhalten der Naumbur-
DCI Scheller intormierte.
75 [Dazu der Bericht Dr Gloeges VO NOov. 19234 1E vier oberen Wohnräume 115C-

IT Privatwohnung sind Schlafräumen (einschlielßlich eines Tagesraumes) umgewandelt.
In der geräumigen Diele wird langer 'Tafel Unser Eß7zimmer ist Kollegraum
un! Aufenthalts- un Musikzimmer E
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halt gESPeEIE. } Am Juni 1935 WArTr schließlic der Spuk Ende. ”7 Wefr-
1IGT. Holland verließ mit den wenigen Kandidaten die 1ihm geblieben d  ‘9
Naumburg, un! August 1935 bezog das BK-Seminar wieder die
gewohnten RAäume.

In dem Mabe, in dem die verschiedenen offiziellen Kirchenordnungs-
versuche 1n Preußen und im E1IC erfolglos blieben, hatte das Seminar
Freiraum für eine Staunenswerte „geordnete un substanzielle Sem1inarart-
be1t‘‘78 un für die praktische Ausbildung 1in Kooperation m1t den umlie-
genden Kirchengemeinden. Sichtbares Zeichen für die intensive theolog1-
sche Arbeit 1n Naumburg WAT 1936 die Naumburger Synode, die in der
Gustav-Adolf-Kirche stattfand un:! auf der Dr. Gloege das Hauptreferat
AVon der Kirchengewalt““ 1elt.

Unbegrenzt ließ sich freilich das Seminar nıcht halten Der Berliner
Oberkirchenrat erreichte auf dem Klagewege den Beschluss AA Raäumungder Dienstwohnung un! die Herausgabe des Dienstsiegels ZU Januar
1938 Das Seminar schloss schließlich Februar 1938: die Viıkare VCTI-
ließen Februar Naumburg, die Famliltie Gloege 15 März 1938 .79
F nde WAaT damıit der Versuüch: 1in einem staatlıchen Gebäude ein Sem1-
114r der Bekennenden TC unterhalten etztlich gescheitert den
Beharrungskräften un! der Macht einer ach preußischem Recht geordne-
FGn Kirche un deren Verfügungsbefugnis ber die Finanzen. Um eut-
liıcher wird w1e notwendig die theologische Nachfrage Gloeges un ande-
DtET.: ach dem WAL.  > WAS C ach dem nde des Staatskirchentums VO  -
ihrer Herkunft her onstitulert.

Leichter 1m Umgang mMi1t den Kirchenbehörden hatte CS se1in Nachfol-
CI Lic Hellmut Eberlein (1 0=  > den der Berliner Oberkirchenrat

März 1938 berufen hatte.80 Bereits VO 1936 hatte 1im Auftra-

Vgl Aazu die Gegenklage Dr Gloeges VO: Marz 1935 EZA
S Pfarrer Werner Holland teilte dem Oberkirchenrat in Berlin mit, A4SS bereits Juni1935 Studiendirektor Borning mit Kandidaten nach Frankfurt/Oder zurückgekehrt SELdie restlichen Kandidaten mMit ihm Juni Naumburg verlassen unı A4SSs damıit das
Predigerseminar aufgelöst se1 (BZA 7/ 141 /6)78 Dazu Gerhard Ehrenforth (wıe Anm. 65), 141
79 Dazu Henning Gloege (wıe Anm 65), ber die Situation der Vıkare: Richard
Beer, Vıkar der Bekennenden Kıiırche In: JS SKG 6  ' s 1989, 1953-200, hier bes
ach den Akten, die siıch 1m Unıitätsarchiv der Herrnhuter Brüdergemeinde befinden, sind
Aaus Naumburg 1nNns Theologische Seminar nach Herrnhut 1m Sommersemester 1937 Kan-
didaten, für das Wintersemester 937/38 Kandidaten unı schließlich nach Auflösung des
Naumburger Predigerseminars 1 Kandidaten gekommen 5:3 GegenseitigeKontakte zwıischen den Seminaren bestanden schon Schellers Zeiten (vgl U.  . ThS/BS
80 Zu Hellmut Eberleins Lebenslauf: Schlesisches Pfarrerbuch, Manuskript (mitgeteit VO  -
Mag. Dietmar Nels) und Paul Gerhard Eberlein unı Werner Lang, Zum Gedenken
Pfarrer Lic. Hellmuth Eberlein In JSKG 69, 1990, 11:3:121 (dort Lit.)
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C VO Bischot (J)itto /Zaäanker (6—1 ein Sammelvikariat 1n KXamenz
nmı Kreise Frankenstein geleitet, un ZWAaT in Raumen, die das Haus Ho-
enzollern ZUiE Verfügung gestellt hatte I Iieses Sammelvikarilat wurde ZU

Sommersemester 1958 ach Naumburg verlegt. Lic Eberlein, der der kon-
71l1anteren ruppe der Bekennenden Kirche die Christophori-Synode
angehörte, führte das Seminar in deren Sinn, w1e se1in Rechenschaftsbericht
VO Oktober 1958 ber se1in GESTES Sommersemester ze1gt: „Kirchenpo-
iitische Schwierigkeiten innerhalb des Sem1inars gab CS überhaupt nıcht‘“
ohl aber mMI1t der Naumburger Kirchengemeinde, die vermutlich den
eggang IIr Gloeges nıcht verkraftet hatte un detren Pfarrtvikar Ireutler
siıch kooperationsunwillig ZEeISTE:

DDas nde des Predigerseminars 1mM Magdalenerinnen-Kloster kam lang-
Sa un schleichend. Im /Zwelten Weltkrieg kam das Sem1inar WI1E schon
1m Ersten Weltkrieg durch KEinberufung der Viıkare ZU Erlegen und
wurde geschlossen. LAic Eberlein arbeitete als Gemeindepfarrer und up CI
intendent des Kıirchenkreises Bunzlau H

ach Kriegsende verfiel das Kloster. Kın jetztes; CIWAS pittoreskes S 1:
chen für se1ine Ex1istenz 1st C1in Schreiben des kirchlichen Oberrechnungs-

VO Februar 1950 den Oberkirchenrat in Berlın,® 1L11LA habe
die Jahresrtechnungen des Seminars VO  - 1933 un 1934 geprüft,
Schriftverkehrs in den Folgejahren ehlten aber die welteren Jahresrech-
LULSCIL

So haben die irdischen inge ach SO0 Jahren eschichte des Magda-
lenerinnen-Klosters ihre Ordnung.

ANHANG

Bericht Dr Gloeges ber die organge 1mM November 19234585

Naumburg Que1s) den November 1934
1L1ebe Brüder!
Ich nehme A daß be1 Ihnen das Bedürfnis BEStENT: ber die Kreignisse,
die sich 1n den etzten Tagen in Naumburg Quels abgespielt haben,
arheit erhalten.

S1e werden wissen, daß ich 15 Juli Js VO Reichsbischof melnes
Amtes als Studiendirektor enthoben wurde. Ich habe diese Kündigung
nıiıcht als rechtswirksam angesehen, we1l die Deutsche Kvangelische Kirche
CZ der Reichsbischof niıcht die Rechtsnachfolgerin der FEvangelischen
81 Arbeitsbericht ber das Sommersemester 1938 VO (Ikt. 1938 EZA 7/14181

KEZA 7/1616
Anm.
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W der altpreußischen Union un insbesondere der Reichsbischof
nıcht die Nachfolgebehörde des Kvangelischen Oberkirchenrats 1n Berlin
1St. Man hat mich auch bIis VOT ELW: Tagen nıcht in der Ausübung me1-
L1ICS Amtes weder als Dıirektor, och als Pfarrer der kleinen Diaspora-
(Gemeinde Naumburg (knapp 1.500 deelen) 1n irgendeiner Weise gehindert.
Ich WAT ach WwI1Ee VOT 1m Besitze des Gebäudes un bte das Hausrecht AdU:  N

IDa erschien Sonnabend, dem November 1934 überraschend
und unangemeldet Herr Oberkirchenrat cheller 1mM Auftrage des Reichsbi-
schofs ECZW. der Kirchenkanzlei 1n Begleitung Zzweler Herren, die als
Pastor Holland un! Dekanf unserer Hausdame, Fräulein Pfeiter.
vorstellte. Kr bat, TEe1 Zimmer heizen un ein Verhandlungszimmer. Kr
stellte weIlter die Hausdame die rage, w1e S1€E Z Reichsbischof stehe
Von dem ELTWAaS MmMassıven Auftreten des Herrn cheller eingeschüchtert
un verwirrt, bat die Hausdame Bedenkzeit. da S1E vorher mit mir als
ihrem rechtmäßigen Vorgesetzten sprechen wolle. Im Laufe des Nachmit-

traf och ein vierter HE ein Kandıidat, ein
Ich selbst hatte sobald ich 15.45 Uhr VO  . dem Eindringen der

fremden Herren hörte (ich WAar gerade VO  w} einer Trauung AausSs der Kirche
zurückgekommen), mich fernmündlich mit meinem Rechtsbevollmächtig-
ten.  $ Herrn Rechtsanwalt Beninde in Bunzlau, in Verbindung DESELZL. Da
selbst 1m Augenblick nicht kommen konnte, ich aber auf alle Fälle nıcht
ohne Gegenwart eines rechtskundigen Zeugen mMi1t den Herren sprechen
wolte, fuhr ich selbst mittels Motorrades (ein anderes Auto WAar 1m Au-
genblick nıcht ZUr Stelle) ach Bunzlau. spaten Nachmittag traft ich mit
Herrn Rechtsanwalt Beninde in Naumburg e1in. DIe fremden Herren hat-
ten das Haus zwischendurch verlassen. Herr cheller hatte siıch in das Rat-
Aaus 1T Bürgermeister begeben, offenbafr, sich des polizeilichen
Schutzes vergewIissern. Vor dem Rathaus hatte sich eine oroße enge
Neugleriger eingefunden, die Herrn Scheller, der bis VOT einem Jahr hier
selbst meln Vorgänger WAaTfr, sehen wunschte. Gegen 19.45 Uhr traf Herr
cheller 1n meliner Wohnung ein. Hier fand eine Unterredung 7zwischen
Herrn Beninde und mir einerselits und Herrn cheller un Pastor Holland
andererseits Frl Pieiter, unNseTrTe Hausdame, WT zunächst ebenfalls
ZUSCDEN. ach der Erklärung, daß S1e siıch aus Gewissensgründen nıcht

den Reichsbischof stellen könne, verließ S1e das Zimmer.
In der Unterredung Sagte ich zunächst, daß ich Herrn cheller nıcht als

melinen rechtmäßigen Vorgesetzten ansehen könne. Herr Beninde entwI1-
cCkelte darauf austführlich uUuNsSCTEN Rechtsstandpunkt. Er W1ES anhand des
KRechtsgutachtens VO  a Reichsgerichtsrat Flor nach, daß die Verordung des
Reichsbischof VO Januar 1934 SOWI1eEe die Verordnung VO März
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1934 SOWwle schließlic das Kıirchengesetz VO Maärz 1934 rechtsunwirk-
SA selen. uch Se1 1n einer SaNzZCHN Reihe VO  aD} Fällen durch deutsche (36=
richte die Rechtsunwirksamkeit der betreffenden Verordnungen und (e-

durch Urteile festgestellt worden. Herr cheller heß die rage, ob der
Reichsbischof rechtmäßig der unrechtmäliig handle, bis AT Entscheidung
des Reichsgerichts in Le1ipzig en Er könne das Seminar nıcht als Predi-
gerseminar belegen, da C sich in der Stadt intormiert habe, daß S() / der
(semeinde ZUTr Bekennenden IC gehörten. Kr wolle vorläufig eine
„neutrale Lösung treffen un itglieder der theologischen Fachschaften
Leipz1ig und Breslau) DAT Zwecke nationalpolitischer Schulungskurse 1ns
Semi1inar legen. Ich habe eine freiwillige Zwischenlösung nıcht abgelehnt,
S1€e allerdings 11UT 1n der ichtung gesehen, daß

A) sowochl der Reichsbischof als auch die Bekenntnissynode der CValNgC-
lischen Kirche der altpreußischen Union auf Besetzung des Semi1inars VCI-

zichten,; oder aber
der Bischof VO  — Breslau das Seminar LL1LUT mit schlesischen Kandıida-

ten belegte.
Ich erklärte, daß ich eine endgültige Stellungnahme EfTST ach CHen-

INCI mM1t dem Rat der Bekennenden Kirche vollzıiıehen könne. Oberkir-
chenrat Scheller schied mit der Erklärung, daß C sıch überlegen wole, ob
C: die Sache VOT Gericht bringen wolle der dem Stadt, den das Kigentum

dem Seminar-Gebäude zusteht, vorschlagen solle, das Seminar eiInzu-
Zziehen. Er werde folgenden Tage nachmittags abreisen un VOTAaUS-
sichtlich mittags 1200 Uhr mich eine Unterredung ersuchen un
sich inzwischen die Angelegenheit nochmals überlegen. Diese Unterredung
hat nıcht stattgefunden. Herr Scheller 1St abgereist, hne siıch nochmals
VO  =) mir verabschieden.

Ich hatte Sonnabend Abend auf ternmüundliche Anfrage be1 Herrn
Bischof /Zanker VO  =) diesem erfahren, da CT ber das Vorgehen des
Herren cheller überaus sel, da T: VOT ET Tagen ihm  5 dem
Bischof VO  k Breslau, erkärt habe ör wolle mich „ungeschoren““ lassen un
seine Kurse in Haus Baächeltal (in Haın 1m Riesengebirge) oder 1n der
„Schwedenschanze‘‘ be1 (amenz eröffnen. Ich ahm also a daß Herr
cheller mit seinen Begleitern ach seinem Naumburger Besuch nunmehr
dorthin weiterfahren wurde. IDa ich 1n den nächsten vier Tagen 1n VCLI-
schiedenen (Gemeinden Niederschlesiens Abend für Abend Vorträge
halten hatte, konnte ich beruhigt ber den Gang der Kreignisse mich
Sonntag Nachmittag me1liner Reise rusten, die ich zunächst mit meinem
ar bis Bunzlau, Bischof Zänker predigte, unternahm. Hıer CI-
reichte mich ein Ferngespräch melner Frau, die mich sofortige 1CK-
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kehr bat, da die Begleiter des Herrn cheller wıider KErtrwarten nıcht abge-
relist selen. Ich brach daher me1line Reise sofort ab und traf, VO  - Haynau
kommend, Mitternacht wieder Naumburg e1in Hıier hatten siıch in
der Zwischenzeit die Herren schr häuslich niedergelassen, eifrig Klavier
gespielt, Rundfunkapparat sich schaffen gemacht un: dem S1e be-
dienenden Personal 1n wen1g höflicher Weise, obwohl S1Ce (GAaste9 ihre
Weisungen erteilt.

Da ich weder VO Bischof VO  a Breslau och VO Bruderrat der Be-
kenntnissynode der Kıirche der altpreulßischen Union Verhaltungsmal3-
nahmen erhalten hatte, beschloß ich, folgenden orgen, ontag, dem

November, ach er fahren. NVorher. U1n VOT dem Abgang des
Postautos FA Uhr LNOTSCHS, bat ich Herrn Pastor Holland, se1n /1ım-
LIHGT: Ööffnen un Sagte durch einen geÖöffneten Türspalt:

shlefr mtsbruder‘! S1e kennen aus der Unterredung VO'  — vorgestern en!
melinen Rechtsstandpunkt. Ich moöchte S1e fragen, ob S1e bereit sind, das Haus
bis heute Mittag 2 .00 Uhr verlassen”?““

Pastor Holland erwiderte, Weisungen 11UT aus er nN-
nehme. Darauf ich

„Ich stelle hlermit 1n Gegenwart der beiden Zeugen, der Hausdame Frl Pfeif-
fer un! melner Frau:; fest, daß S1e nach meinem Rechtsstandpunkt damıit Haus-
friedensbruch begehen Ich an Ihnen für Ihre Auskunft. Heıl Hıtler!‘*

ach dieser Feststelung fuhr ich ach er
In Berlin erfuhr ich seltens einiger Herren des Bruderrates, daß siıch se1it

ELW:‘ Tagen T4 Kandidaten des Predigerseminars Frankfurt 1n Dah-
lem befänden, denen folgenden Tage och Zzwel weltere stoßen
würden. In Frankfurt selbst seien 11UT och Kandıidaten geblieben
Leitung des DCG‘-Direktors Borning. Kurz entschlossen bat ich den Bruder-
Fat, mMIr diese 13 Kandidaten für das Naumburger Seminar überweisen,
WAas auch durch ein Telegramm des Herrn Präses och aufgrund eines
Bruderrats-Beschlusses geschah. Durch Telefon un Laxe wurde die ber
Sanz Berlin wohnenden Kandidaten och 1n spater Abendstunde
benachrichtigt:

„Morgen früh 8 .10 GOrlitzer Bahnhoft. Sachen für angere elit einpacken!
Retiseziel wiıird bekannt gegeben (IJrt un Stelle.“‘

Während ich mich in er aufhielt, erhielt ich VO  3 me1liner TAau fern-
mundlich die Nachricht. daß Nachmittag des Montags Herr Direktor
Borning mit den übrigen Frankfurter DCC‘-Kandidaten 1ins Naumburger
Seminar eingedrungen se1. Meine Tau WAar bereits V ormittag VO  z der
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Leitung der Bekennenden Kıiırche auf das Eintreffen der Franktfurter Her-
111 vorbereitet worden. Zum Empfang hatten S1Ce sich die beiden Vikare
Gerhard-Naumburg (SA-Obersturmmann) un Po. Mochalski-Sächsisch-
Haugsdorf (SA-Obertruppführer) HıltfeAWährend diese 1m
Hause blieben, Lrat.  ‘5 als die Frankfurter Herren Bornings Führung
der Haupttür des Seminars klopften, meline TAau heraus und verbot ihnen
aufgrund einer VO  5 MIr ausgestellten Vollmacht kraft Hausrechtes den
Kintritt. Darauf wurde die Tur verschlossen. ach kurzer Zeit drangen
7wel der Herren dutrch die nde des Hauptflures dem Haupteingang
gegenüberliegende (sartentür, die unverschlossen WAaTfL, ein { Iie Herren
mussen ber den Z aun des umtfriedeten (sartens gestiegen se1n. Als die
Hausdame S1e bemerkte, rief die me1liner TAuU „ yetzt kommen S1e VO  D
der anderen Seite  CC Meıine TAau erklärte ihnen nochmals, daß S1e ihnen den
Eintritt Kraft Hausrechtes verweigere. DIe Eingedrungenen beachteten das
nıcht Da die Hausdame un das Personal tortwähren schikaniert wurden
u wurde die Batterie des Haustelefons zwischen der Hausdamen-
Wohnung un! der Küche herausgenommen SOWI1eEe der Zugang der Haus-
AaMeEe me1liner Wohnung verwehrt), riet INa  ® Herrn Rechtsanwalt en1in-
de-Bunzlau Be1istand In seiner Gegenwart fand 1n meinem Amts-
„i\mmer eine Unterredung MIt den beiden Damen die Herr Borning,
obwohl S1e Sallz sachliıch gehalten WAarTr und Herr Beninde die Rechtslage
och einmal zeichnete: vorzeitig (mitten 1m atz verließ.

kEın Ferngespräch, das ich ontag en! DA Uhr VO  D} er AaUus
mMIt me1lner TAau führte (ich bat S1e Bestellung eines Sonderpostautos
7zwecks ÜHSETCT Abholung VO Bahnhof Lauban) wurde VO  s den
Kandiıdaten, die die Nebenstelle HuBHSC:1:685 Apparates besetzt hielten, Ww1€e
alle anderen Gespräche abgehört. Direktor Borning machte sofort Herrn
Oberkirchenrat cheller VO  . unNserer Ankunft Mitteilung.

Dienstag mittags 122492 traten WIr mMi1t mir Mann 1n
Lauban e1in: Po Mochalsk1 ahm uns mit dem Postauto 1n Empfang. Er
berichtete uUu11ls VO  D den in der Zwischenzeit geschehenen Kreignissen. Be-
re1its 1m KFılzuge hatte ich 1m geschlossenen Vorderabteil den Kandıidaten
die Lage 1n Naumburg geschildert, SsSOwelt S1Ee mir bis dahin bekannt W
Ich wies S1e d  ‚ Strengste iszıplın halten un! auch durch mögliche
rovokationen der DCG-Gegenseite sich nıcht trelizen lassen. S1e vers1-
cherten mich dessen ausnahmslos. Ich sagte ihnen, daß WIr nicht durch das
Hauptportal 1n das SemMinAar, sondern durch die hintere private Gartenpfor-

1n meline Wohnung hineingehen wollten. Wır wollten auf keinen Fall
durch die Korridortüren in das Seminar eindringen, auch nıcht den
geringsten Schein des Unrechts geschweige CNn einer Gewalttat auf u1nls
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laden In der Überzeugung, daß be1 der Klarheit der Rechtslage sich
Kintritt 1Ns Seminar 1n kürzester Zeıit auf ruhigem Wege vollziehen werde,
wollten WIr u1ls his dahın 1in melner Wohnung authalten. Nun erfuhr ich
jedoch durch Po Mochalskı, daß die eingedrungenen DC-Kandidaten sich
im Seminar bereits verriegelt hatten; besonders alle Tre1 VO  . melner Woh-
NULNE 1Ns Seminar führenden LILuren durch egel, K etten USW. Die eine Tur
WAT außerdem och mi1t einem Schrank verstellt. IDE) die Kunde VO

nochmaligen Eintreffen CAHEHCs sich WI1€Ee e1in Lauffeuer 1mM (Irte verbreitet
häatte, hatte sich ein orober Teıil der Gemeinde VOT dem Haupteingange des
Seminars eingefunden, darunter eine beträchtliche / ahl bewußter Nat1o0-
nalsozialisten, auch einige OS S1ie fürchteten offenbar, daß IMr irgend
ELWAaSs geschehen könnte. Angesichts dieser Sachlage fühlte ich mich in
dem votrher gefaßten Plan: durch die private Hinterpforte 1n me1lne Woh-
NUuNg gelangen, bestärkt. Wır außerdem, jede außereü

vermeiden, nicht auf dem geraden Weg durch eine der Hauptstraßen
und ber den Markt, sondern durch verschiedene Nebengassen, VO  - der
Offentlichkeit fast unbemerkt, 1n meine Wohnung. Wiährend siıch die Kan-
didaten AUSSCZOLCNHN hatten, iıhr Gepäck niedergesetzt und ErTwW4s Mittagbrot

sich z  IX  1  9 erschlen plötzlich der Bürgermeister VO  } Naumburg
mMi1t dem Polizeiwachtmeister. REr schilderte MIr die Stimmung der Bevölke-
rung, VO  D der ich selbst och nıcht das geringste gesehen hatte; da ich eben
EISt Aaus Berlin gekommen WATL. Kr S@e1 ungehalten, dalß DC-Kandidaten die
Menge VO  a der deminartreppe Aaus fotografiert hätten. IIdem einen habe CT

CS da 6S die enge unnötig fEIZIE: direkt verboten. Im übrigen fragte A

mich ach me1liner Ansıcht. Ich entwickelte melinen Rechtsstandpunkt un
gab Z  5 daß s für ıh: schwer se1  5 eine Entscheidung fallen; da beide
Parteien siıch auf das Hausrecht beruftfen hätten. Ich sahe allerdings eine
Möglichkeit, den Frieden wieder herzustellen, darın, daß die Friedenstörer
Aaus dem Seminar entfernt würden, Herr cheller und (senOssen. Ich
selbst betonte, daß ich nicht das Geringste mit dem Volksauflauf tun

hätte: ich freilich auch die Menschen niıcht 1n der and hätte un! jede
Verantwortung für irgendwelche bedauerlichen Vorkommnisse VON Orn-
herein ablehnen musse. Ich vetrsicherte ihnen, dalß jede gewalttätige and-
lung VO  ) u11ls verworfen werde. Auf se1ine Bıtte sprach ich sodann in seliner
un! des Polizeimeisters Gegenwart den (remeindegliedern, die VO  D
melner Ankunfrt gehört unı VT meliner (sartentür siıch versammelt hatten,
einige kurze Worte Ich ermahnte S1Ce uhe un! Besonnenheit. Ich
selbst ware weder me1liner Person och meliner Bewegungsfreiheit
irgendwie behindert. Ich ftorderte unbedingte 1szıplın un bat. besonders
Herrn cheller keinen Umständen ELWAaSs zuleide U:  3 Spontan
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Salg die Gemeinde, der sich besonders viele Bauern aus den ach-
bardörfern, die AT Gemeinde gehören, befanden, die vier Verse des L3
therliedes Ich stellte der Gemeinde die 13 Kandidaten VOL, die ihrerseits
e1in dreifaches Stieg-Heil auf die (G(Gemeinde ausbrachten.

Nachträglich erfuhr ich  9 daß Herr cheller bereits Gegenstand VO  e

Verwünschungen der CrregteEN Menge geworden WATL. Als (ST: siıch ein erstes
Mal in seinem Gehpelz, eine /igarre rauchend, hönisch ächelnd der (3e-
meinde ze1gte, wurde Er V  - einer Flut VOIl Schmährufen überstürzt. Eın
Pg drohte ihm mi1t geballter Faust Die enge schrie CIFCQT Eın Mann,
Mitglied der NSBO stellte sich VOT ıh: unı fragte ihn.  ‘5 WAds hier wolle.
Er wurde VO  - einem DCC‘-Kandidaten VO  z hinten gepackt. Um sıch NC  aD
dem 11 los machen, drehte sich impulsiv u und be1 dieser 1U  ®)
entstehenden Handlung, der sich auch DC-Kandidaten beteiligten,wurde die Brille des Herrn cheller gestreift, daß der eine Bügel VO
COhr herunterrutschte. uch sollen 1hm Knöpfe VO Pel- gerissen worden
se1n. IDIG 1C-Kandidaten iıh: jedenfalls 1Nns Haus zurück un: VCTI-
schlossen die Tür. Als cheller Nachmittage 1m Auto Naumburg VCI-
lassen wollte, kam CS ahnlichen Auftritten. cheller schien, begleitet VO  e
Z7wel Gendarmerie-Wachtmeistern auf der reppe: Unter den Zurufen der
Gemeinde bestieg CT das Auto. IDIG Menge lief och rutend e1n Stück
hinterher.

An den folgenden Tagen beruhigte sich die Lage ichtlich Leider WAar
S uns nıcht möglich, Seminar beziehen. Alle ußen- un Innen-
turen des Seminars Ss1nd verriegelt. as Haustelefon, das mich mit Zwe!l
Seminarzimmern, 1in deren einem meln Lehrvikar wohnte, verbindet, 1st
der Batterien beraubht. Vor der Glastür ZAT Korridor, ict ein gruner Vor-
hang heruntergelassen, der auch hellsten Tag das 1C absperrt, davor
Kübel mit Palmen un Weinlaub ZUTr Absperrung. Die Rıegel sind VO  m den
DCC-Kandidaten selbst angebracht, da sich der hiesige Schlosser AzZzu nicht
hergab. Unsere Hausdame, die bis heute och nicht gekündigt 1st, darf
nıcht 1n ihrer Wohnung schlafen. Ihre Bitte. CS 1n einer der ETISTEN Nächte
AT Beruhigung mit TAau Mochalsk1i tun dürfen, wurde ihr abgeschlagenfür den F  ‘9 S1e die Schlüsse] den Vorratsräumen, Leinenschrank
USW. nıcht herausgegeben habe Dies verweigerte S1€e selbstverständ-
lıch da S1e in mir alleiın ihren rechtmäßigen Vorgesetzten sahe, dem S1E die
Schlüssel übergeben habe Einen IC der offenbar die Herausgabe der
deminarstempel forderte, ahm ich nıcht Der Fernsprechapparatwurde mir Mittwoch, dem November, abgenommen (unter Uu-
FPT. Rechtsverwahrung meinerseits) un auf melinen Antrag e1in APp-angebracht.
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In den ErTStIeEN beiden Wochen herrschte be1 den DC-Insassen des Sem1-
ATS offenbar oroße Unsıicherheit. S1e begaben siıch 11Ur selten 1n die Stadt
hlelten sich in dem ach allen Seiten wohl verschlossenen Seminar auf un
wurden Tag und Nacht VO  - einem bzw Zwel Gendarmeriebeamten be-
wacht { J1ie Nächte ber hielten Zzwel Kandidaten, die siıch 1n Zeiträumen
VO wenigen Stunden ablösten, rC DIe Belegschaft bevorzugte über-
haupt die kalten Flure Aufenthaltszwecken. NSe1it ETW agen (S
Liegnitzer Urteil) S1e sich häufiger 1n den Ort. Am Totensonntag-
abend während unNsere Kandidaten VOT fast 200 Gemeindegliedern eiInNne
Abendtfeier in der Kirche darboten, hatten die DC-Leute einer ahnli-
chen Veranstaltung 1Ns Seminar geladen. Ks fanden siıch GEW. bis 25
Menschen ein Während WIr auf den Außendörfern letzten Mittwoch
Bibelstunde hielten, wurden durch eifrige Flugblatt- und Handzettelverte1-
lung VO  ®) den einem Bekenntnisabend geworben, dem Juden
keinen Zautritt bekamen (!) Tau ohn 1n Naumburg ist freilich schon
VOT: einiger elt verstorben! Übrigens sind die me1lsten Frankfurter Herren
abgelöst durch Studenten der Fachschaft Leipz1g, die nationalsozialis-
sch geschult werden.

Während dessen 1st 1in Naumburg selbst die (GGemeinde aufgewacht. DIie
Zahl der Bekenntnisgemeinde, die W: dem 13 November siıch auf ETW:‘
200 Mitglieder belief, 1sSt 1n den wenigen Sturmtagen auf ber 500 gewach-
SC  S Eine vorübergehende, An technischen (Gründen verhängte Mitglieder-
SpeIrE dämmte den och bevorstehenden Zugang ELWwWwAas ein Es sind be-
reits ungezählte Voranmeldungen vollzogen. Bemerkenswert 1st der wach-
sende Gottesdienstbesuch, der Tage lang eine erstaunliche ohe ze1igte.
Die (Gsottesdienste Sonntag, dem PEF und Montag, dem 1217 waäh-
tend me1iner Berliner Reise (Bittgottesdienst durch Vikar Gerhard) zeigten
trund 300 Seelen 1n der Kirche Der folgende Tag, Dienstag, eın VO  > den
Kandidaten improvisierter Gemeindeabend der 4aus dem Gemeindesaal in
den orößten Gasthaussaal verlegt werden MUSSTE, sah ETW:‘ 400 Gemeinde-
olieder beieinander. Der folgende Sonntag, der tag, der Totensonntag,
zeigten jedes Mal eine Gemeinde, WI1Ee S1e nıcht einmal Heiligen Abend
un Silvester 1n der Kirche se1in pflegten. Abendsmahlziffern un
Summe der Kollekten zeigten gegenüber dem Vorjahre eine Zunahme VO  -
STW:‘ 50—60 Yo Am vorbildlichsten ist freilich die aufgebrochene DIE
lıgkeit. Ihr außerer, in allen Schichten der G(emeinde, Anlass WAT eine gele-
gentliche Äu.ßerung der D  ö S1e wollten uns aushungern. Das WATL das Sig-nal für die Spendefreudigkeit. Arm unı Reich gaben, WAasSs S1e geben konn-
(&  5 die Bauern Kartoffeln die Geschäftsleute Lebensmittel aller Art /xwel
Bäcker liefern MMOTSECNS kostenlos Semmeln Eine TAau bringt Zzwe!l Riıesen-
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Blechkuchen C1NE andere CI halbes Dutzend Gläser M1 Kıngemachtem
Eıne Fuhre MI1 GE“ 5() Zentnern Briketts C11C Fuhre MItT Zentnern
Steinkohlen rollen auf den Hof Kıne re1ls1in WT die S() die
siıch be1 u1nls das Essen holen pflegt, bringt CIM halbes Pfund Butter Auf
ITHEIHEN Einwand S1C brauche das doch selbst not1ger S1C die ATINILC

Wıtwe habe dem Herrn Jesu Ja auch Eetw4s geopfert So werden WITr Tag
Tag durch die pfer gerade der Armsten beschämt Überall werden HSGT
Kandidaten freundlichst begrüßt Man erkennt Nie sofort „Das Ss1ind 11S5C-

re‘cc sagte 1NAanNn schon ZWeiten Tage
Währenddessen 1SE das rechtmäßige Kvangelische Predigerseminar

der Arbeit IDIG SHCST: oberen Wohnräume HSGT Privatwohnung sind
Schlafräumen (einschlielilich Tagesraumes) umgewandelt In der
CIAUMUISECN Diele wird Jlanger TLafel Unser E(ß71immer 1ST K
legraum un Autenthalts un Mus1ikzimmer In der Küche 1ST naturgemalb
Hochbetrieb Freiwillige Helferinnen Aaus der (GGemeinde sind
SCH Kandidaten vertichten Küchen- und Hausdienst (Abwaschen un
Heizen) Jeder Arbeitstag beginnt Uhr MI1t Morgenmusik un An-
dacht Unser Arbelitsplan sieht taglıch dre1 der l1er tunden A Im dOog-
matischen Kolleg behandeln WITFr das 'LThema „Kirche un! Bekenntnis‘‘
(historisch un systematisch); Homuiletik Grundfragen der Predigtvorbe-
re1ILUNG; IDIGE Bibelstunde. BfSFTGNM Advent werden Übergangsgottesdiens-

MIt anschließender austührlicher Predigtkritik gehalten. Desgleichen
UÜbungskatechesen M1 Krit1 In der Naumburger Mıttelschule und der
Dorfschule Parıtz wıird bereits VO  . den Kandidaten Religx1onsunterricht
erteilt Stieben Bibelbesprechungsstunden (Irt un auf den Dörfern (m1
Vorbereitung un Kritik) haben begonnen deelsorgebezirke sind geschaf-
fen denen JE CI Kandidat dem Obmann der Bekennenden Geme1inde
beigegeben wird In der Frauenhilte un! dem Männerverein arbeiten die
Kandidaten M1 Alle praktische Arbeit aber wird Vorausset-
ZUNEe un ständiger Begleitung theologisch-wissenschaftlicher Besinnung
auf das Wort Gottes und das retormatotische Bekenntnis Dem dienen
auch die Arbeitskreise denen tleißig kursorische Lektüre des Neuen un:!
auch besonders des Alten Testaments getrieben wıird

Alles 'Iun aber 1ST getragen VO  —$ tfrohen unı festen (Gelst Nıcht
1Ur Abend ingen die lockflöten die eige das Klavier die Stim-
WHICGH Denn das Seminar we1lß sich getragecn Ve) Gebet und pfer
Bekennenden Gemeinde der die Brüder dienen dürfen un die sich durch
diesen Dienst Wort gestärkt we1lß

Am VEITSANGENECN Donnerstag unternahmen WIT CIMNE Studien-
fahrt ach (Oörlıtz Tagung der Oberlausitzer T’heologenkonferenz
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ema: „Zeugnis un Bekenntnis im Alten un 1mM Neuen TLestament‘“. Be1
diesem Ausfluge wurde auch die Landeskrone bestiegen.

Leider 1St eine einstweilige Verfügung, die ich Herrn Pfarrer Hol-
and und den Reichsbischof auf Herausgabe des Seminars mich ean-
LTaQTC, VO Landgericht in Liegnitz abgewlesen. DIe GGründe sind unls och
nıcht mitgeteit. Ks ist aber abwägie, daraus Schlüsse Z1eHEM, die
die Bekenntniskirche ausgenutzt werden könnten. Ks besteht die Möglich-
keit, daß siıch das Landgericht Aaus formal-juristischen Gründen oder auch
angesichts der ungeklärten allgemeinen Rechtslage für nıcht zuständig
erklärte. Jedenfalls 1bDt 1n Schlestien och e1in Oberlandesgericht und
Le1ipzig e1n Reichsgericht. DiIie Angelegenheit iSt also och keineswegs
endgültig entschieden.

Alle Brüder der Bekennenden Kirche aber bitten WIr herzlich und drin-
gend, u  9 die WITr augenblicklich hier 1n Naumburg gewlissermaben 1m
Schützengraben legen, fürbittend gedenken und Aamıt die (GGeme1in-
schaft bewähren, ARN der heraus S1e alle herzlichst

Ihr Dr Gloege, Studiendirektor
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Hans-Ulrich inke, Katolick1 4AS’zZtOr ewangelickie sem1inatı1ıum
dla duchownych. AS’7zZtOr magdalenek NowogrodzZcu

Artykul tfen ujmuje 700-letnia historie klasztoru wzglednie sem1inatiıum
duchownego dzieli s1e€ Okres przedreformacy]ny, CZAS reformac]ı
kontrreformac]1 1AZ etap E  fOZWO] „boru ewangelickiego przede
wszystkim CGZAS istn1en1a sem1inarıum dla duchownych okrestie
wieku. ASZtOr Zal0oZONY 7Ostal okoto DOLOWY {11 W. jJako zgromadzente
klasztorne magdalenek, nalezacych do 7zakonu pokutnego, ktory powstai
dopiero 29224 nad Srodkowym Renem. Autor ukazuje Zr WNO p —
bozZznosc zakonna, jak rown1e7 7naAaCZENIE klasztoru dla histor1 mMlaAsta No-
wogrodzca, ktorym by4 nierozerwalnie ZW1azany. okrestie reformac]ı1
pOo]jJawı1ly s1e wprawdzle wpiywy rteformatorskie, jednakzZe ksen1 Margare-
tha VO  . Falkenhain 1 528—1 543) pozostalia wierna wyznanıu katolickiemu,
tak 17 klasztorow1 udalo s1e okrestie kontrreformac]1 doprowadzic M1AsSto
do POWTIOLTU lono wyznanla katolickiego.

Dopiero kılka lat sekularyzac)  4 klasztor sta} s1e Swolstym
GCEeLHHUmM dla 7boru ewangelickiego, ktOry zawlazal sie 18158 INOCY
kroölewskiego rozkazu gabinetowego. Po wybudowaniu NOWCRO kosciota
ewangelickiego 1885 budowle NOWE] szkolty ewangelickte], klasztor
s1uzyi od 1898 jJako ewangelickie sem1inarıum dla duchownych, ktore
urzadzone 7Ostalo wediug modelu sem1inatrıum Soest udzielato auk1
dla okolto 18 kandydatow teologit. Ledwie dotlano przetrwac kres trud-
nNOSC1 gospodarczych przed pierwsZze] wojnie SW1at0Wwe], ody JuzZ sem1-
narıum uwiklane 7zOstalo relig1]no-polityczne naplecia okresu Irzecie]
ESZYV: Miejsce dyrektora em1inarıum Johannesa Schellera, niemieckiego
chrzesSc1janına, zajal dr Gerhard Gloege, ktory powolfany 7Ostal STA-
now1lsko YZSZa Rade Konsystorialna. Stal cailkowic1e stronie
Kosciota Wyznajacego wywieral przemozZnYy Wp1Iyw studentOw. Autor

wyrazl1sty SpOosob ukazuje SPOTY, do jakich doszio miedzy nım
wiadzamı 7zwierzchnımı1 kosciola, ktore poczatku 1938 znalaziy
Ostatecznie SWO] final zamknieciu sem1inatium. Po kroötkiım okrestie
przejsc1owym okrestie utzedowania licencjata Hellmuta Eberleina, ktory

sem1inarıum 7dofai przejSC SWO] caly krtres wikarlatu, d7ziatalnosc te]
placowki ustala okreste drugie] WOJNY SW1atOwe]. Artykul K zamyka
relacja Gloegego ZalSC wyznaniıowych roku 1934



DDie Zöglinge Franckes 1n Schlestien
Zurf Wirkung des halliıschen Pietismus 1n Schlesien*

VO  7 RESE

1D Cr  CHEN UÜUN CH  CH VERHÄLENISSE
HLESI BEGINN LE  ISTISCHER

S gehe uch den betrangten viel mehr hertzen, wWwWann in Kayslerlicher|
resolution, WAaSs den KEvangelischen in dem Oßnabrückischen friedenschluß C1-

langt worden, nıcht mehr will VOT 1ne obligation sondern
Kayslerliche| un! König|liche| clement?z angesehen werden, da S1Ee SOTIgCN, da
S1e in kurtzem Nes sıch darauff beziehende kommen möchten‘‘,!
chrieb Philıpp a  o Spener 1mM Jahr 1691 den sachsischen Kurfürs-

BEN und brachte amıt das oravierendste Problem der protestantischen
Landstände in Schlesien auf den Punkt Der Westfälische Frieden VOoN
1648 galt für die schlesischen Lande 11UTr 1n eingeschränkter Or In dem
unften Artikel des Friedensschlusses auf Druck Schwedens die
Paragraphen 28 bis 41 aufgenommen worden, die Schlestien als einzigen
der habsburgischen Erblande Sonderregelungen? zugestanden. Als prob-
lematisch erwliesen sich 1n der Folgezeit jedoch die unklaren Formulierun-
SCH des Friedensvertrages. Ausdrücklich WT darauf hingewiesen worden,
„ daß alle relix1ösen Zugeständnisse für Schlestien 1 1Ur INECTrTA clemen-

ICC12 un oratıa des Kalsers erfolgt selen, folglich jederzeit zurückge-
NOMMeEN werden konnten. Der VO Kalser verlangte /Zusatz HON PaC-

Dieser Aufsatz wurde als Vortrag 1m Rahmen des interdiziplinären un internationalen
Kolloquiums „Zeugnisse schlesischer Kunst- und Kirchengeschichte seit der Reformation‘“‘
in Wojnowice/Polen A 2005 gehalten und füur die Publıkation leicht modifiziert.
1 P akob Spener |Kurfürst Johann Geotg 144 VO  - Sachsen], Dresden9
AFSt/H IL  ‚9 Nr. 38; vgl Letzte Bedenken 2924$

Die Herzogtümer Liegnitz, Brieg unı els und die Stadt Breslau behielten das IUS refor-Mandı. Die Protestanten der übrigen Fürstentüumer durften nicht ZUF Auswanderung D
ngen werden und außerhalb der Länder (sottesdienst felern. Überdies wurden den
KEvangelischen die rel Friedenskirchen Schweidnitz, Jauer unı Glogau zugestanden. Vegl.Christine Vall Kickels, Rechtliche Grundlagen des Zusammenlebens VO'  - Protestanten un!
Katholiken in ber- und Niıederschlesien VO: Augsburger Relig1onsfrieden 395) bis ZUT
Altranstädter Konvention In: Reformation und (Gregenreformation Oberschlesten.
Die Auswirkungen auf Politik, Kunst und Kultur 1m ostmitteleuropäischen Kontext, hg.Thomas Wünsch, Berlin 1994 47-68, hier
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tOo  CC WTr VO  zD den Schweden och verhindert worden.? DIiese Unklarheit
brachte für die Protestanten Schlestiens eine Rechtsunsicherheit mit S1ICH;
die bis T: Altranstädter Konvention* VO deptember AD anhalten
sollte DIe römisch-katholische Obrigkeit MULZIiE diese Unsicherheit ach
K< räaftenn der VC).  $ ihr angestrebten Rekatholisierung Schlestiens.
Der rCLC Besuch der (stenz- un Friedenskirchen wurde 1669 verboten,
1670 erfolgte die Gründung des Jesuitenkollegs in Breslau, 16720 wurden
katholische Feiertage verbindlich, evangelische Privatgottesdienste wurden
untersagt, Pfarrstellen in fürstlichen Patronatskirchen wurden NUur och M1t
römisch-katholischen Priestern besetzt. Klagen ber diese Bedrückung
erreichten die protestantischen Öfe VO  - Dresden, er. und Stockholm
1n gewisser Regelmäßigkeit.? Eırst die Altranstädter Konvention un der
dazugehörige KExekutionsrezess VO  aD 1709 garantierten den schlesischen
Protestanten freie Relix1onsausübung und WE ich hiler VO  - „schlesischen
Protestanten“‘“ spreche, melint dies ausschließlich die Anhanger der
invarlata. IDIGE reformierte Konfession wurde weder 1648 och 170)37 1n
Schlesten zugelassen, WAaS ich. die Wirkung des Pietismus betreffend, für
nıcht unbedeutend halte stand doch gerade der hallısche Pietismus 1in
Verdacht dem Calviniısmus zuzunelgen.

er Pietismus konnte Aaus diesen Dalız orob oek1i771erten Gründen ErST
relatıv spat 1in Schlestien Fulß fassen.®© [ Jas Interesse Franckes schlest1i-
schen Protestantismus resultierte Z oroben Te1il AaUuSs seinen Kontakten

einem KreIs Adliger die Graten Heinrich VO  - Reuß-Köstritz
(1681-1748), Erdmann 1L VO  - Promnitz-Sorau (16853-1745) und Erdmann

Vgl Matthias Weber, [ Jas Verhältnis Schlesiens Z Alten Reich der Frühen Neuzelit,
Köln u A.| 19972 (Neue Forschungen ZUT Schlesischen Geschichte, 26()

1706 WL August ermann Francke persönlich in das schwedische Hauptquartier nach
Altranstädt gereist un hatte dort MIt den Hofpredigern des schwedischen Königs Karl
XE Gespräche geführt, berichtete: „Darauf sprach ich mMI1t den Preußischen
Herrn Ges[andten| HKEr. Printzen. welcher MIr referiret, dal auf des KÖön1gs Befehl mMit
dem Schwedischen Mintisteri10 VO  = der Theol Facult. Halle gesprochen, und 1114  -

Schwedischer Seite die Theologen alle nichts mN hätte, sondern 1Ur

IThomasıus un Stryken E ] + In: Relatiıon VO  - der Reise ach Leiptzig un 1Ns
Schwedische Hauptquartier, AFSt/H 127e‘1

Vegl. Christine Vl Kickels (wıe Anm. Z 65$£.
Vgl. Dietrich eyer, DDer Kinfluß des hallischen Pietismus auf Schlesien. In: Halle un!

Usteuropa. /ur europäischen Ausstrahlung des hallıschen Piıetismus, hg. Johannes
Mannn Udo Sträter, Tübingen 1998 (HaFo, 1 > 211-229,; hier DE Martın Brecht
me1lint Z WL 99-  Der Hallische Yietismus hatte schon fruh Beziehungen Schlesten gehabt,
WwI1e die Biographie Bogatzkys beispielhaft ZeISt.: In: Geschichte des Pıetismus,
451 Sichtbare Früchte dieser Beziehungen entstanden ber RE in den spaten Le-
bensjahren Franckes. Ich we1l} nicht, ob 1114  - Aazu och n“ Ü ann. Fur den Pie-
t1ismus als allgemeiner Erscheinung WT relatıv spat, ieht 1LL1L1A1Il Pommern ZU

Vergleich heran.
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Heinrich VO  3 Henckel Donnersmarck (1681-1752), die allesamt CGüter
un! amıiliäre Kontakte 1n Schlestien besaßen un regelmäßigen Kontakt
Francke pflegten un ıh als Förderer der pletistischen Sache 1n Schlesien
gvewinnen konnten.

Schlesien, un das WAT auch Francke bewusst, WT ein schwierigeres
Terrain, als Pommern. Wäährend der Pietismus in brandenburg-
preulsischen Landen die lutherisch-orthodoxen Landstände sich
Hatte sıch der Unterstützung der Obrigkeit aber DEWISS se1in konnte, WT
1n Schlesien andersherum. Hıier sah INAan sich 1m Verbund MI1t den PIFOTES-
tantiıschen Landständen dem Omisch-katholischen Katlser gegenüber, der
ach 1709 ZWUNZCNCK malßen eine 95  O. der widerstrebenden Tolerie-
FunS - gegenüber den Lutheranern verfolgte, VO  D dem iInan allerdings
nıchts darüber hinausgehendes ErwAarten durfte. Hınzu kam überdies die
Upposition der otrtthodoxen Kutheraner. die auf der einen Seite e1in Uu-

Sektierertum la Schwenckfeld un anderetseits die mögliıchen Aus-
tälle der römisch-katholischen Obrigkeit fürchteten. So stand der Pietismus
1n Schlesien VON Anfang Druck und litt dem Problem, 24SSs
Francke hier mal nıcht längeren salz

158 HLESIEN { N:
| 1 HLESI D E 1E:M A HAL BENS

Mıt ilfe der Matrikel der 1694 gegründeten Friedrichs-Universität lassen
sich die unmittelbarsten Linien VO  $ Schlestien ach alle (und ZUurück)
ziehen. Den Schlesiern stand diesem Zeitpunkt, mehrtacher
Gründungsversuche, och keine eigene Universität ZUT Verfügung, dass,
WI1e TIhomas Wünsch treffend feststellt,

„Jd]ie ohnehin unverme1idliche Auswanderung E be1 vielen ZUr \Wahl der für
optim gehaltenen Ausbildungsstätte geführt en [dürfte) unabhängig VO  =
der raäumlichen Distanz.‘®

Auf tund dieser Tatsache lässt siıch für schlesische Studenten eine
bewusstete Wahl ihres Studienortes annehmen. Vor Gründung der Hallen-
(1 Universität ZO& die evangelischen Schlesier hauptsächlich ach NXr

Christine Vdall Kickels (wie Anm. Z
Vgl TIhomas Wunsch, „Bildungsweg““ un! Konfession. Oberschlesier auf den Untversitä-

ten KEuropas zwıischen ausgehendem Miıttelalter un! dem Abschluß der Gegenreformation.In: Reformation un! Gegenreformation in Oberschlesien (wıe Anm 2), 69-97, hier M  9vgl uch 77-80 und 8285 Vgl uch ('laudia Zonta, Schlesische Studenten iıtalieni1-schen Universitäten der Frühen euzelt. In Schlesische Gelehrtenrepublik 2004, JI234
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tenberg un! Leipz1g;? ach Gründung Halles INg dieser Irend zurück,
wobe!l aber anzumerken 1St, A4SS dies ein speziell schlesisches Phänomen
WATr

Auffallend ist der recht hohe Adelsante1l der 1n alle studierenden
Schlester in den 270er Jahren des 18 Jahrhunderts und überhaupt eine SAl-
nahme der Studentenzahlen in diesem /Zeitraum. Von 185 immatrıikulierten
Studenten mMI1t der Herkunftsangabe „Schlesien; Siles1a“‘ 1m Ze1itraum VO  .

1690 bis /41 tırugen 145 ein Adelsprädikat. uch finden sich mehrere
Familienmitglieder einer Famıilie, WwI1e derer VO  > Kessels (S5%) V3  = Bogatz-
kys (2X) oder VO  a ottwitz Z in Halle eingeschrieben.!

Das SO dieser telle für diese Rıchtung genugen. Der umgekehrte
Weg, derjenige, der hallısche Studenten 1n ein schlesisches Pfarramt führte,
1St für 'LThema weltaus interessanter.

X AB U ERHEKDE CO TE Sn 4A RS T

Dietrich ever bietet 1in seinem Aufsatz „Der Einfluß des hallischen Pie-
t1ismus auf Schlestien“® eine Liste VO  e’ 572 schlesischen Pfarrern, ‚ als VOT

1750 1n alle studiert und den hallıschen Pietismus VELTLTEICH haben‘‘.12
Von diesen 52 sind 15 auf Grund VO  . Pietismusverdacht amtsenthoben
worden oder hatten 7zumindest ernste Schwierigkeiten auf ihrer Stelle
anle. Schneider geboren 1667 1n Breslau, selt 1696 Pfarrer 1n old-
berg, wurde 1703 „ WEDCI schwenckfeldisch-pietistischer Händel“‘ abge-

Johann Heinrich Sommer‘!>, geboren 1675 in Uyas Liegnitz, se1it
149 Pfarrer Dirsdorf, wurde 1730 als ‚„„turbator tranquillitatis publicae“
abgesetzt, 1n rieg inhaftiert un:! ausgewlesen. Se1in designierter Nachfolger
Gottlieb Conrad, geboren 1696 in Lossen, 17230 für Dirsdorf ordiniert,

Ebd
Vgl Matrikel der Universität Halle-Wittenberg, Bde, bearb. ME HBrıitz Juntke, Halle 1960

Aus Platzgründen IMUSS ine YCHNAUC Auszählung hier leider unterbleiben. Kıne nahere
Untersuchung ware ber notwendig, da eine solche für die Hallenser Universitäat nicht
vorliegt. Mit der Herkunftsangabe „Breslau finden sich für den Zeitraum 165
Immatrikulierte, allerdings UT Adlıge, für den eitraum noch uch ine

Aufschlüsselung, welches tudienfach gewählt wurde, ware wünschenswert.
14 Hellmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, 1962 (Evangelisches Schlesien,

I6f.
] ietrich Meyer (wıe 6) TEL Meyer stutzt sich hier auf Auskünfte Johannes

Grünewalds, den langJahrigen Bearbeiter des leider noch nicht veröffentlichten Schlest1-
schen Pfarrerbuches.

Zn Johann Heıinrich Sommer vgl die Aufsätze VO Wolfgang Sachs (: Magıister
Johann Heinrich Sommer un seine Adjunkten un Intftormatoren. In: Herbergen der
Christenheit 5’ 1965
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MUSSTE sich SE ‚„ VOM Verdacht des angeschuldigten Irtrthums“‘ befreien,
bevor E zweıl Jahre spater das Amt durfte.

Aus dem Jahr 1724 1st im Archiv der Franckeschen Stiftungen ein rTIie
des T’heologiestudenten Johann Neubauer erhalten, gerichtet Johann
Christoph Schinmeyer, den Inspector vicatlus der lat. Schule des Hall-
eschen Watisenhauses. Neubauer WAar VO  $ Oderberg 1Ns schlesische Jau-
cha, das dortige Waisenhaus gekommen, und berichtete, offensichtlich
in Reaktion auf eine Anfrage aus alle ber den STAatum Ecclesiae Siles1ae:

AAUT die rage Wd>S für Fürstenthümer un! rattfschaften Papıstisch oder
Evangelisch”? R{es|p OnNdeo|
Das Furstenthum Teschen ist mehr Kvangelisch, I’roppau un! Jägerndorff
mehr Cathollisch| Ratıbor Safıt catholisch it/em]| Glogau. ppe. mehr
athollsc. Münsterberg mehr Evangelisch. Breslau esg| WI1IE uch rieg,
Schweidnitz Jauer, Lignitz, olau, esg| Qels 1st noch gleichsam der Kvange-
SC (sarten. agan, w1e Münsterberg. TOSsSen Kvangelisch. DIe
tandes Herrschafften Plesse, enberg, SC T'rachenberg Sind gemischt.
DIe ist fast über Theile Papiıstisch die dritte mehr Evangelisch.‘“**
Darauf folgte eine detaillierte Aufzählung der Stäidte un Dörfer, SAamıt

der Anzahl ihrer evangelischen Prediger, wobel 6 D nde auf 255
evangelische Prediger für „„ZaNTZ Schlestien‘“‘ brachte.1> DiIe mit Abstand
höchsten Zahlen erreichten die Gebiete els © Staädcte. 225 Dörfer, T
Predioer); rieg (/ Städte, 02 Prediger) und L i1egnitz S Stadte, 85 Prediger),
SOWIl1e die alte Gnadenkirche el Schweidnitz (6 Prediger) und die Cue
Gnadenkirche 1n Teschen S Frediger).

Damit Ssind die „Feuerherde (Gsottes‘‘ benannt. Der heißeste erd des
schlesischen Pietismus loderte 1n Teschen DIiIe dortige Gnadenkirche WAaTr,
ach Neubauers Angabe!® mi1t fünf Pfarrstellen verschen; und Francke
bemühte sich ach Kräften  ‘9 diese mit pletistisch gesinnten Leuten be-
SETZEN Kın EISTCT Vorstoß Halles 1n CIESE. auch geographisch als Brücken-
kopf 1n Rıchtung Südosteuropa, wichtige eo10N Oberschlesiens erfolgte
unmittelbar ach der „Aussteckung“‘ der Gnadenkirche VOT den Toren der
Stadt im Jahr 170917

Extract aus HEn Johann Neubauers St Theologiae Brief HEn SchinmeyernInspect. Vicar. der lateinischen Schule des W aysenhauses Glauche Halle, VO Glaucha
in der s1c!] Schlesien Va Nov|embris| 1D AFSt/H 8:11a-b
15 Ebd zahlt alle Gnadenkirchen, alte W1IE NCUC, SAamıt der Predigeranzahl auf.
Rechnet INnan seine Zahlen allerdings IN  n  .9 kommt mMan auf mehr als 255 Prediger.

Ebd
elches die einzige Bauauflage für diese Art Kıirchen WAar. im Gegensatz den Frie-

denskirchen, welche Stfengeren Auflagen unterlagen. Vgl Norbert Conrads, Schlesien
(Deutsche Geschichte 1m (Jsten Kuropas), Berlin 1994, 202 Conrads bezeichnet die
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Als pletistische Pfarrer gelangten diesem Zeitpunkt Johann
Muthmann,!® geboren 1685 in Reinersdorf, Christoph Nikolaus Volgt,
geboren 1678 117 Ringleben un 1ılhelm C'hristian Schneider, geboren
1677 EB Herbsleben ach Teschen. Voigt un! Schneider ussten

ihre Stellen allerdings 1/a bZzw. 1740 schon wieder verlassen, da S1Ee keine
Landeskinder und VO katiserlichen Hof niıcht in ihrem AÄmtern
bestätigt wurden,!? 4SS VOTCSE 11UTr Muthmann als bekennender Pietist
in Feschen) verblieb. Miıt der Berufung Johann dam Steinmetz’ begann
der 7zwelte Versuch Franckes%0, den Pietismus 1n Teschen etablieren.
Steinmetz WAar 1689 1n Groß-Kniegnitz geboren, hatte I9 1n alle
diert un wurde FL20 Pastor primarius in Keschen): Nebenbe1 bemerkt
spielten auch die Lehrer der ZALT: Kirche gehörigen Jesusschule eine
gewichtige olle sechs VO  = ihnen hatten alle studiert und wirkten
nachweislich 10 pletistischem Sinn.2!

ber schon 7wel a  TE ach Steinmetz’ Amitsantritt ussten sich die
Teschener Pıietisten der Anklage erwehren, S1E würden irrigen Lehren
hängen. Am August 1E D berichtete Steinmetz Francke:

„Unterdeßben sich TIASCLUH E das Reich der Finsternulß C
achten Herrn Muthmann, noch mehro ber melinen sechr treuen red!
Collegam Herrn Sassadıum ewaltig, indem S1e nebst Mır nicht alleiın mit sehr
vielen Lasterungen angegriffen, sondern uch als offenbahre Prectisten, Ja als
Leute die ZU) nababtismo, Avarenismo un andern erg Secten inclinirten,

Teschener Kirche als „geräumigen Entwurt“‘ des katholischen Architekten Hans Georg
Hausrucker, der uch die Jesuitenkirche 1n T'roppau gebaut hatte

Reinhold Jauernig, Johann Muthmann. Zur (Gseschichte des Pietismus Herzogtum Coburg))-
Saalteld. In: Domine dirige verbo FS Moritz Mitzenheim, erlin 1961, 272250
19 /7u Wılhelm Christian Schneider vgl Udo SitAter. Wılhelm C hristian Schneider un das
Waisenhaus 1n Esens (Ostfriesland). In: Waisenhäuser in der Frühen Neuzeit, hg. A Udo
Strater unı Josef Neumann, Tübingen 2003 (HaFo, 10), 71-94. hier TDF.
20 August Herrmann Franckes Einfluß ist dieser Stelle klar nachweisbar. Steinmetz hatte
ihn in seiner Vokation VO:  - Tepliwoda nach Teschen Rat gefragt, den Francke
ausführlich erteilte. Vgl AFSt/H
D Auf diese, Johannes Krieger (1726-1734), Georg Sarganeck (1728-1730), Andreas Ma-
her (1721-1724), Johann 1Liberda (1723-1 729 un! Immanuel Jerichovius (1725-1790);
annn ich hier AUS Platzgründen leider nıcht naher eingehen. Sie hielten intensiven Kontakt
nach Halle, nıcht 1Ur Franckens persönlich, sondern uch anderen Angestellten des
Halleschen Waisenhauses. [diese Korrespondenz näher 7AÄ untersuchen, ware sicher loh-

den Briefwechsel Andreas Macher Gotthilt August Francke: AFSt/H
375:54-60; 63-69:; 7 9 74-76; 79-81; 84-95 Z um Biıographischen vgl Herbert Patzelt, Der

Pietismus Teschener Schlestien S  ' Göttingen 1969 (Kirche (Osten. Monogrt., ö
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AFC: hiesigen 1SC auf Anstiften einigen genandten Evangelischen, un
vielleicht uch der übrigen beyden Collegen angeklaget worden.‘‘22

Vor allem der lutherisch-orthodoxe Prediger Johann C'hristian Hent-
schel,25 Nalı 17140 Pfarrer 1n Teschen. sich als heftigster Geoner
Steinmetrz , obwohl D anfangs VELTTTAUTEN Umgang mit ihm gepflegt un
ihn seinem Beichtvater gvewahlt hatte.24

uch 1n Schlestien mußlßte sich der Pietismus altbekannter Vorwurte C1-

wehren. SO hieß 1n der NC  - StEINMETZ, Muthmann und Sassadius abge-
taßten Gewissenhaffte/n| V erantwortung die Aussage Weilche Herr Hentschel
K wıieder UUmns Fndes henannt al einer mi1t pletistischem Selbstbewußltsein
verfaßten Apologie:

da WITr u1ls der perfect1ion1s evangelicae 1n Christo freuen und immer 1n
der Erkäntni( un: Gottseeligkeit vollkommen werden trachten. ennoch
keine perfectionem egalem et absolutam u1ls en auch| nNnIE VO: in-
nerllichen| Offenbarungen alhier gelehret, selber keine gehabt, noch
jemanden defendiret sondern alleın bey (sottes offenbarten heilligem Wort
un Unsern Symbollischen| Büchern ge  eben, folglich keine Pietisten sind
ebenso| daß WIr keine geheimen usammenkünffte anstellen, denn WIr leh-
recn, Predigen, Catechisiren offentl[ich| un vielen bey $fenen Thüren un!
en nıe ein We1b verführet, sind also keine Pietisten.‘‘2>

DIe Teschener Gnadenkirche besaß 1n der Wirkungszeit Steinmetz’ eine
hohe Anziehungskraft. IDIES Leute kamen aus bis zehn en entfernten
Urten, Oft den Gottesdienst, der zweisprachig gehalten wurde,
besuchen un Katechismusunterricht teilzunehmen .26

Steinmetz gelang CS jedoch nicht, die Vorwuürfe entkräften. uch die
eingeholten Gutachten dreier akultäten halten nıcht Das Wittenberger

D Johann Adam Steinmetz August Herrmann Francke, VOT Teschen 9
AFSt/H 680:4 Damit hatte Steinmetz nicht Unrecht. Johann Christian Hentschel und
Gottfried Schmidt (1708-1735 Pfr. Teschen) erwlesen siıch als ine treibende Kraft hinter
den Anklagen. Vgl. Herbert Patzelt (wıie Anm 21 118{f.)
22 16068, 'Pfr. Prochnow Kallıes, Pfr. Schmardt Kreuzburg,
1710 Pfr. Teschen. Vgl Dietrich Meyer (wıe 6 > ZER Anm.

Vgl Herbert Patzelt (wie 21); 204-206
25 Johann dam Steinmetz, Johann Muthmann Samuel Ludwig Sassadius: Gewlssenhaffte
Verantwortung die Aussage Welche Herr Hentschel, imgleichen die beydenSchul=Collegen Kogler Nigrini Einer ObI. VO Ihro Excellenz dem Teschnischen
Herrn Landes Haubtmann angeordneten ( ‚ommıiss1i0n. Auf die VO:  . Selbster Ihnen Ao
1723 Juliy vorgelegte Articulos Inquisitori0s, wieder Uns Endes benannt. und W1E dage-
CI Bey Einem öbl Vorsteher Golleg10 Nserer Kvangellischen| Kırche Uhijer
eingereichet, AFSt/H s  , hier 947$£.
26 Vgl Johann Neubauer Schinmeyer (wıe Anm 14)
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VO Februar 1702 fiel ohnehin erwartungsgemal3 negatıv AauUS, während
lejenigen der Jenaer Fakultät VO Marız ELE un dasjenige des
Dresdner Oberkonsistoriums VO Juni 1 Zn den Beschuldigten uthe-
rische Rechtgläubigkeit attestierten.?” 1728 wurde Steinmetz auf tund der
Konventikel un! der Finrichtung eines Konviıktes ZUT!T Jesusschule, angeb-
liıch HalıscherAVO Amt suspendiert, Z Januar 130 ero1ng das
Ausweisungsdekret. Zusammen mM1t Muthmann, Sassadius und darganeck
MmMusste f Schlestien verlassen, WAS S1€e Ma1 taten.25 DIe Gründe, die
das Dekret anführte, mannigfaltig. Steinmetz, Muthmann und Sas-
sad1ius hätten mit „„andern 1n dem pletistischen Irrtum steckenden Perso-
CI vertraulich korrespondiert““, A Teschen Conventicula und Wıinkel-
lehre gehalten“ 29 und die Forderung des Königlichen ()beramtes Breslau
missachtet, die Versammlungen einzustellen un zudem 100 Dukaten
Stratfe zahlen. Als ein gewichtiger Punkt folgte darauf, das S1e

99: denen dasiıgen Schuloftftic1s pletistische Sectar10s Aaus der Fremde vozlert,
5 allermassen denn dieselbe VO  - der Universität Wittenberg selbst PIO Hete-
rOodox1is erkannt worden A
Auf einen Dallz ÜAhnlıch gelagerten Fall moöchte ich jetzt ELWAaS ausführli-

cher sprechen kommen, welcher für H SCTEN Zusammenhang nıcht :
deshalb interessant ist, we1l der Name des (JIrtes HADEE dem berühmt-
berüchtigten Franckeschen (Glaucha identisch 1St, sondern we1l sich ZU

einen die typische Vorgehensweise der römisch-katholischen Obrigkeit
die schlesischen Pietisten gut nachvollziehen lässt un ZU anderen

die besonderen Schwierigkeiten der schlesischen Pietisten 1n der ZKESPANN-
ten politischen Lage zwischen orthodoxem Luthertum, polnischen Kın-
flüssen 1mMm nordlichen Grenzgebiet un!: eben der römisch-katholischen
habsburgischen Obrigkeit, welche €e1l Cr stgenannten Kräfte agler-

Z Obgleich sich Muthmann über das Dresdner (sutachten beschwerte: SG ist bedencklich
daß darinnen die oroben Vergehungen des Gegentheils uch cht mit einem Worte
bestraffet worden.“‘ xtraCct AUS einem Briefe HEn Muthmanns datiert Teschen den U
Aug 125 AFSt/H Steinmetz WAar offensichtlich zufriedener: „Von Dreßden
ist uch endlich arl ein passables RKResponsum eingelauffen: Alle TSCTE bisherige TAaXCS et

Ben  C6 xtract eines Brietes VO Primarıo Steinmetz den Graff Henckel
Doctrinae werden gebilliget; Was ber uUuNsSCTEC Collegen betrifft, die Sache undec1dirt gela-
Teschen den 12ten 1725 AFSt/H /7u den CGutachten vgl Herbert
Patzelt (wıe Anm. Z1); 140-149
78 Vgl Herbert Patzelt (wıe Anm. 21)’ 154{f£.
7U Kaitiserliches Ausweisungsdekret, gedr. Quellenbuch ZUrTr Geschichte der
Kvangelischen Kırche in Schlestien, hg (GGustav Adaolf£f Benrath u a]’ München 1992;
193-195, hier 193f£.

Ebd., 194
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tE: deutlich werden. EKs geht die Gründung des Waisenhauses m Jau-
cha/Schlesien.?!

151 DA  CN ISENHAUS AUCHA/-SCHEESIEN
IA ENTSTEHUNG

Be1 Gründungen VO  m Waisenhäusern ach dem 1698 wıird sich als
erstes wohl immer die rage aufdrängen, ob CS eine Gründung „„Nach dem
Muster Halles‘‘ se1 ach der MIC wirklich erschöpften) Diskussion
diese Begrifflichkeiten-“ lässt sich diese rage melner Ansıcht ach en die-
SC Fall mMi1t Ja beantworten. Ich wıll 1mM Folgenden versuchen, die
(Gründe dafür aufzuzeigen.

Fur das 17 bzw. 524 Jahrhundert sind für das kleine orftf Glaucha 1n
Schlestien keine Eınwohnerzahlen überliefert, 1933 hatte s 439, 1939 4’74
Eınwohner. Gelegen 1m K< rels TIrebnitz Fürstentum els unterstand
es 1mM 18 Jahrhundert dem Patronat der Graften, namentlıch Christoph
Wılhelm un Hans Friedrich VO  w Kessel.$4 Das Vokationsschreiben derer
VO essels ohann Mischke VO 13 Junı E/15; der Zeit Pfarrer in
Roben 1mM Vogtland Heinrich VO  aD Reuß-Köstritz, 1st 1m Ar-
chiv der Franckeschen Stiftungen in Abschrift yrhalten

„Wenn L1U1L, durch sonderbahre ‚Ottl chickung schon hemahls Selbst
wahrgenommen un uch anletzo gewllß versichert sind, WI1IE das
rechtschaffene Wesen, das in Christo JESU 1st, erkennen un CDEn. VOT (Gott
un Menschen unsträtflich ZUSCYN ringen, 1n en ermaligen Ampte alle

21 Ich habe mich a  jetzt, gerade AaUSs der Parallelität heraus, für die Namensvarlante ‚„„Glau-
cha*“‘ mit dem /usatz „„Schles.“ entschieden. Wahlweise sind den Quellen die Namensva-
tlanten „Glauche, Oberglauche, (Ober-)Glauche Trebnitz, und (Ober-)Glauche Bres-
lau nachweIlsbar. Im folgenden Abschnitt wird allerdings 11UTr „Glaucha VOT Halle*‘
Unterscheidung naher bestimmt. EKın einfaches „Glaucha‘“ bezeichnet den schlesischen Ort.

Vgl. Udo Strater: Pietismus und Sozlaltätigkeit. Z ur Frage nach der Wirkungsgeschichte
des „ Waisenhauses“‘ 1n Halle und des Frankfurter Atrmen-, Wailisen- un: Arbeitshauses. In:
PuN 8’ 1982, 201-230; Friedrich de Boor: DDIe Franckeschen Stiftungen als „Fundament“‘
und „Exem e]** lokaler, territorialer un! universaler Reformziele des Hallıschen Pietismus.
In: PuN 1  ' 1984, TK AT

Michael Rademacher 1n wwWw.literad.de/geschichte/trebnitz.html (Stand: 06.06.2005)
nach: Grundriß der Verwaltungsgeschichte Reihe Preußen. Schlesien,
hg Walter Hubatsch, Marburg 1976; Statistik des deutschen Reiches. Bde 45() 451,
Berlin 1939 und 1936

Christoph Wılhelm VO'  - Kessel, 1675 ,Landrat des Fürstentums Qels;
Hans ohann Friedrich VO  } Kessel, 'g Z  t „„‚Grüne Karte1‘‘)
Vgl Gerhard Meyer, Gnadenfrei. Eıne Herrnhuter Stedlung des schlesischen Pietismus 1m

Jahrhundert, Hamburg 1950 23 Die Hallenser Matrıkel verzeichnen für 1693 die
Namen: 95 Kessel, Chr. W“ und 95 Kesselen, J. B (Matr. Halle S Anm. 10))
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orgfalt und Ireue beweisen, un! 1L1UT alleiın das ein1ge Nothwendige auf dem
NSCIL un! chmalen ('reutz Wege zuergreiffen Als sind WIr nıcht alleın
C dieses alles, sondern uch HC die sonderbahren Umbstände, in wel-
hen eeliger Krr PfarrEit, bwr. CPITZUC geliebet E noch
auf seinem 'Todtbette gewüntschet, daß elbter hier SCVN, un Ihn VeEITTEICH

könte, bewogen worden, Ewr. WE  Z 1m Nahmen des drey Kınigen
vermoge TISC1S 4ADenden Jus Patronatus, ZU) Lehrer un Hiırten dieser (36e-
meıine, ordentl Zzuberuffen]
Mischke, dessen EFStTET überlieferter 111e Francke VO 13 Novem-

ber 1: 12 datiert, befragte 1n dieser Sache, Danz ahnlıch w1e Steinmetz,
Zzuerst seinen „1m HERRN 1ESO hochzuehrenden un hertzgeliebtesten
ater|s|: . DIie Brietfe A4AaUSs dieser Zeit zeigen sechr deutlich, A4SS inzwischen
August ermann Francke ZU Patron un: Patriarchen der pletistischen
Bewegung avancılert WAaTfr, W4S für die heutige Forschung den kleinen ach-
te1l mM1t sich bringt, A4SS INa sich, zumindest 1mMm schlesischen Glaucha,
nıcht > häufig Francke schreiben, da iNAan furchtete: aD}

würde ihm ZUNT Aast fallen.®6
7 ur Person Johann Mischkes selbst lässt sich der gebotenen Küuürze

Saenh ” 4SS (S1: 1679 1n Rawıc- 1im südlichen Großpolen, nıcht weIlt VO  -

Glaucha entfernt, als Sohn eines wohlhabenden TITuchmachers geboren
wurde, das Gymnasıum 1n Breslau un die Unıwversität Leipzig besuchte.
Für seinen spateren Werdegang i1st erstaunlich, 24SS (ST offenbar nıcht 1n
alle studiert Häat; ß 111USS se1ine Bekehrung spater erfahren haben
Nachdem aber bei seliner Vokation ach Roben 1im Januar 1/14 gehel-
en hatte „Orthodox, nlie in alle DSCWESCI, kennt Francke nicht‘“,> der

bekannte 11e Francke aber VO November 17724 STAMMLT,

25 Hans Friedrich Christoph Wılhelm A Kessel Johann Mischkel, Glaucha/Schles.
' AFSt/H 79277 Karl Heinrich VO: Bogatzky berichtet VO: Auftenthalten
Mischkes in Trebnitz und Glaucha/Schles. schon VOTr Antritt der Pfarrstelle 1in Roben
[Daraus resultierte vermutlich die Bekanntschaft mit seinem Amtsvorgänger 1in Glaucha.
(Carl Heinrich VO: Bogatzky’s Lebenslauf, SA  > selbst beschrieben, Halle 1801 100)
616 SIch we1l ja wohl Ewr. HochEhrwürden, 1n ero wichtigen Aemmtern, un in
sonderlich in Verwaltung des oroßen (snaden Werckes, welches des HERRN and durch
ihren |Iienst geschaffen un herrlich fortgeführet, mMit allzuvielen Geschäfften uüberhäuf-
tet Ssind Kl Mischke Francke, Glaucha/Schles.'AFSt/H
2A7 Fur eine naähere Beschreibung des Lebensweges vgl Dietrich Meyer, Pfarrer Johann
Mischke un se1n Waisenhaus 1im Spiegel seiner Korrespondenz mMit August Hermann
Francke. In Erinnertes tbe Christian-Erdmann Schott, hg. LDietrich Meyer,
2002, 2229256 Der dort angegebene Aufsatz VO: Rademacher (Johann Mischke unı das
Waisenhaus Ober-Glauche, Trebnitz. In: Kvangelisches Kirchenblatt füur Schlestien 6,
F 209{£f£.) ist Halle niıcht oreifbar.
26 Thüringer Pfarrerbuch. DIie reußischen Herrschaften, bearb Paul Heller, Le1p-
Z1o 2004 (Zitat „Rıttergut Steinbrücken 48° im hur. Staatsarchiv).
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1USS se1ine Bekehrung in diesem / eitraum erfolgt se1n. Wahrscheinlich ist,
A4SS Mischke Francke während dessen Besuch 1n Köstrıitz und Umgebung
VO Z bis Jünhi persö  C kennen gelernt hatte un be1 der Gelegen-
e1it bekehrt wurde.

1715 ZO@ Mischke also ach Glaucha 1n Schlesien, Francke hatte ihm
zugeraten, AaUus Roben mitgenommen hatte als seinen persönlichen Mit-
arbeiter Johann Andreas Saurbrey geboren 1685 in Sundhausen
Ot. Saurbrey hatte be1 Francke studiert un WAT als Informator
Waisenhaus tatıg FCWESCN.

14710 berichtete Mischke, fast 1in einem Nebensatz, erstmals
ber se1in angefangenes Werk:

SBey hiesigen Anstalten rbauung ines Wıttwen= un: Waysenhauses, VCI-

spure un macherley Prüffungen, die nade, den Beystand un: Deegen,
SCIS allmächtigen un onädigen Vaters 1m Himmel.‘‘40
Die ersten Aane ZUTr Gründung eines Waisenhauses, der zumindest

für eine Versorgung Kinder, gab C aber schon 1/15ö CHNn in einem
T1Ee Saurbreys Francke V} September 17185 1n welchem dieser
berichtete, 4SS Mischke be1 Heinrich VO Reuß-Köstritz einen
hallıschen Studenten gebeten hatte,*! hieß

NIr wollen denselben gebrauchen kleinen Kindern, die noch nicht in
die Schule ordentl welse gehen. Dieselben sollen in STEetTEer Aufsicht gehalten
werden, un: soll ihnen nach nach ein klein Sprüchlein werden,
sonder|. ber ihnen der Liebe Allgegenwart (sottes nach nach in ihre
hertzen einzupragen ein versuch DE werden. Denn jJammert u1ls, WECI1111

WITr die Kinder sehen auf denen gaßen herum auffen, da S1e gantz verwildern,
die Eltern sind wenig oder arl niıcht Ss1e besorget, dahero wolten WIr MN
ihnen gerathen wißen.‘‘42

Vgl. (sustav Kramer, August ertmann Francke. Kın Lebensbild 2) Halle 1882 (Ndr.
Hildesheim u a. | > 1 74£. Hinweise, A4SS sich die beiden persönlich begegnet sind,
bt Mischke in seinem ersten rief Francke, in welchem sıch noch DCIN der Kraft VO  -
Franckes Glauben, Liebe und (Gebet erinnert. Vgl Mischke Francke, Roben
'9AFSt/H 2328:1 Für die Tatsache; Mischke eın Bekehrungserlebnis gehabt
haben INUSS, spricht se1n Vorwurf gegenüber Zinzendorf VO  - PQ dieser ware ein Kınd
Gottes, denn hätte weder Bekehrun noch Bußkampf erlebt. Vgl Johannes Wallmann,
Der Pietismus, Göttingen 1990 4 / 11, I2

Johann Mischke August Hermann Francke, Glaucha/Schles.9/ 228:06
41 Woran wahrscheinlich einer der Kommunikationswege abzulesen 1St. Mischke, als ehe-
maliger reußischer Pfarrer, elt seinen Kontakt mi1t Halle uch über Heinrich
Was ber anhand der Korrespondenz euß Francke noch prüfen ware. Franckes
Briefe den Grafen Heinrich Reuss KOstritz ] AUS den Jahren 1A0 d
1727 P he Berthold Schmidt ttO Meusel, Leipzig 1905
472 Johann Andreas Saurbrey August ermann Francke, Glaucha/Schles.5
AFSt/H 738:5
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1749 konnte Mischke mit Approbation Hans Friedrich VO  . Kessels
den Grundstein seinem Waisenhaus legen. [Das Grtrundstück bekam GT
VO  . seinen Patronatsherren geschenkt, das Kapıtal DA Ankauf VO  e Bau-
holz kam VO  - „Christliche[n] Wohlthäter[n|“ WI1eE Mischke 1in einem Bericht
ber die Anstalten Katiser arl darlegte.

DEr Bau oing WAar 1in ersten unı folgendem TE TLTWAS angsam VO  3 Statten;
Jedoch törderte ihn gÖttL Huüulftfe 1m 17re immer mehr un! mehr.‘‘44

Anfang 1D konnte GT den GEITSFeN Praeceptor anstellen.%>
S geschahe ber 1m ortgange nicht 11UT7r die Zahl der Kinder
mercklich zunahm, sONdern gemeldeter hiesiger Erb  HErr nebst en Err
Bruder unı etlichen andern guten Freunden, welchen solche Anstalten gefle-
len, Ansuchung thaten, einige ihrer Kıinder uch aufzunehmen, die S1e denn
uch beköstigen un! die nformations=Kosten zahlen wolten.‘‘46

orauf Mischke weltere tei Praeceptores anstellte und 1im Jahr E/72A
ein welteres „ ZieMHCH oroße[s] Gebäude welches AufErziehung und
Unterweisung, Adelliger| anderer Jugend gewledmet werden so|l°° errich-
ten lie(3.47 DIie KExistenz des Glauchaer Waisenhauses blieb also nicht 1m
Verborgenen:
42 „„Als ich 11U}  . freudig das Werck gehen wolte, schickte Gott durch Christliche
Wohlthäter M1r vieles Z als ich Erkauffung des Bau=Holtzes nöthig erachtete; Und

machte ich Anno 1719 im Nahmen JESU den esegNETLCN Anfang Erbauung eines
Wıttwen= und Waysen=Hauses, nachdem ich hiesigem ErbHerrn un Collatori HKErrn
Hann( Friedrich VO  - Keßel mein Vorhaben mehrmals eröffnet un bey deßen willigerApprobation uch einen gewllien naächst Pfarr=Hause gelegenen Garten hiezu SC-schenkt überkommen.“‘ Johann Mischke, Bericht ber die Anstalten 1in Glaucha/Schles.,\Okt./Nov. 1726], AFSt/H

Ebd
45 Dieser, Matthias Waneck, in Oberschlesien, 1:7/55; wurde in Halle persönlich VO:
Karl Heıinrich VO:  - Bogatzky, der offensichtlich als Mittelsmann zwischen Glaucha/Schles.unı Halle fungierte, ausgesucht und ach Glaucha gebracht: AI das Walsenhaus errichtet
W: und einen Lehrer brauchte, reiste ich FA wieder nach Halle.  ‚9 und schickte VO  -
da den se]l Waneck, als den ETSTEN Lehrer dahin.“‘ arl Heıinrich VO  - Bogatzky’s Lebenslauf
(wıe Anm. 393 102f£. Kıne vollständige Erhellung der olle Bogatzkys erwlies sich als
schwierig, da die Forschung sich ottfenbar mehr auf Karl Heıinrich VO:  } Bogatzky als Autor
des Güldenen Schatz=Kästleins konzentriert hat. über se1n Leben sich ber wenigBrauchbares greifbar 1St.
46 Johann Mischke (wie Anm. 43)

Karl Heıinrich VO'  - Bogatzky fuhr 4auUusSs diesem Grund 4722 ErNEeuUTt F rAaNCKE; uch
diesen Informator persönlıch auszusuchen: A1ch teisete daher wieder 1 /24 nach Halle,einen brauchbaren Mann holen. Ich redete mMit dem sel Prof. Francken. Kr Ssagte, ich
mußte warten, bis CT, auf königlichen Befehl, das damals aufgerichtete Waisenhaus in Pots-
dam mit tüchtigen Leuten versorgt hätte. d Endlich zeigte INnan mir den lieben un noch
hier lebenden und im degen stehenden Hrn Inspector Rüdel Da ich ber seine kleine
Statur sah, un! seine mangelhafte Aussprache hörte, dachte ich: Neıin, das schickt siıch ohl



DBE ZO  GB FR  ES HLESI 195

‚„Zumal da viele Leute aus der Nachbarschaft ihre ArTINeN Kinder recht aufge-
drungen, und uch einige Pfarr:  Herren nebst andern VO': ande ernstl®. und 1nN-
ständige Ansuchung thaten, ihre Söhne die Information, Kost und Zaucht
nehmen, zugeschweigen, dalß einige Augspurgische Contessions = Verwandten
AaUusSs en mir ange anlagen, bis ich uch ihreeaufnahm.‘‘48

Wenn INnan bedenkt, 4SSs die Teschener Pıetisten, als S1e 1730 vertrie-
ben wurden, U() Kostganger 1n die Ungewißheit entlassen mussten,?”
die 150 Personen, die Mischke 1m Jahr 17726 für das Glauchaer Waisenhaus
angab, eine schr beachtliche Zahl.>9

In den Glauchaer Anstalten galt die folgende Ordnung:
99- Uhr werden alle aufgeweckt, da S1Ee sich denn urtig anziıehen un!
reiniıgen mußen, wodrauf 1Ns Morgen=Gebeth geleutet WIr« Wenn S1ie 1n stil-
ler Ordnung sich versamlet, wird ein Morgen=Lied9dann VO  — einem
Praeceptore hertzl gebethet, welcher uch dann ein Capitel aus der
lieset, den nnhalt un:! Verstand eielben ufrtzlic zeiget un WI1E das
nöthigste D17 AaubDens Gründung un Übung eines gottseeligen Lebens
gewendet werden soll, Anweisung iebet. Darauff folget die Praeparati-
ons=Stunde un das Frühstück bis Ür hernach die Lectiones C
Von 11 bis WAaTr Mittag, VO  S, 12 bis eine Freistunde, in welcher die

Schüler „einiger Arbeit und Liebes Bewegung Aufsicht eines
Praeceptoris angeführt werden.‘‘2 Um Uhr Mittagsgebet, 1in welchem
Mischke angab, oftmals die ungeänderte Augsburgische Konfession
erklären, darauf folgten die Nachmittagslektionen, VO  ®} bis Uhr folgte

ar cht für die jJungen Edelleute! Kr wuürde verspOtteL werden, un keinen Kıngang fin-
den.  C6 arl Heıinrich VO  - Bogatzky’s Lebenslauf (wıe 33); 123£.
48 Johann Mischke (wie 453)
49 Vegl. Katlserliches Ausweisungsdekret, (wıe Z 194

Vegl. Johann Mischke (wie Anm 43) Vgl uch: AHier äachset das Werck des HERRn
sehr, und sind ber 150 Persohnen in demselben, welchen Sechs Praeceptores literati nebst

Inspectore mM1r meinem hebwerthen HEn GCollegen vorstehen(”). E Kinder un!
Leute A}  - bis ja Jahren dringen mit Gewalt herzu uch kleine Kinder VO'  - bis

Jahren suchen die AufNahme mit hränen.‘‘ Johann Mischke August ertmann
Francke, Glaucha/Schles.sAFSt/H 2280 Wobe!1i die Zahlen uch schwanken.
AÄAm Mär-z ET o1bt Mischke 200 Personen al davon 120 „Freitischler‘“ Mischke

Francke, Sorau9 AFSt/H Der Schließungsbefehl C arls
sptricht VO11;: „nebst Mischke als Directore, seinem Adjuncto Saurbrey, un denen theıls
Nn= theıls Aus landischen Praeceptoribus, Knaben, Elt Mägdlein, Scholaren,Witwen, un! On:! andern alte, uch Standes Personen, theıls in dem Dorft br1 keitli-
chen Hof wohnend“‘ Befehl Carls D: Schließung des Walilsenhauses in Glaucha/Schles.,WıensAFSt/H 78b:97£. [Abschrift].
51 Johann Mischke (wıie 43)

Ebd.
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eine EINEGEUTE Freistunde, VO bis Abendessen, V bis eine „„Rec-
reations=Stunde‘‘ Aufsicht eines Praeceptors. Von bis Uhr
„Abend=Beth=Stunde“, 1n welcher 1m Wınter der lutherische Kate-
chismus traktiert wurde. Be1l Offentlichen (sottesdiensten hätten alle die
4aZu gesundheitlich in der Lage ‘5 erscheinen. Im Waisenhaus
selbst würde eın cultus publicus Sehalten:

Als Mischke 1m Jahr / 26 den Bericht ber die Anstalten seine KO=-
misch-katholische Obrigkeit sandte, WAar ST 939  ım Begriff E auch eine Pohl-
nische Schule auf solche Weise anzulegen, daß die Jugend otrdentl.
oründl Erlernung der Pohlnischen Sprache gelangen könne“‘,°“ OTaus
csechr deutlich die vornehmlıc pädagogische Absıcht ischkes ersichtlich
wird, die sich nicht IET auf die deutschsprachige Bevölkerung erstreckte.
Diese Konzeption erlaubt CS enn auch das Glauchaer Waisenhaus
in die 'Iraditionslinie der Franckeschen Gründung einzuordnen. Es WAT

eine „Pfrivatanstält, keine ‚„tfacıtionelle: Stiftung einer Landesobrigkeit.
Ahnlich WI1€E Francke, der allerdings immerhıin och TLaler un HS (3TO-
schen als Gründungskapital hatte entbehrte Mischke jeglicher finanztiellen
Grundlage für se1n Waisenhaus,>> ß WAar abhäng1g VO  @ seinen OÖOnnern
un! den KEltern seiner adligen chüler. Am Anfang der Gründung stand
eine Armenschule und das Hauptaugenmerk VO  z schkes Arbeit Jag klar
auf der Pädagogik, nıcht auf der Armenfürsorge.>°

SE IDA HLIEBUNG 137 AA RTI LT  HEN
BE  EN Tf C

[Dass WIr heute überhaupt ausfüuhrlichere Informationen ber dieses Wa1-
senhaus im kleinen schlesischen Glaucha besitzen, verdankt sich der Tatsa-
CHe  5 A4sSs Anfang 17726 die katiserlichen Behörden auf Mischke aufmerksam

Davon abweichend: Sonntags und Feljertags wurde in den Früh-Bet-Stunden auf den
(sottesdienst vorbereitet, nachmittags folgte Katechismuslehre und ine Wiederholung und
MINALHO der Morgenpredigt (vgl. ebd.).

Ebd
Was uch in der schon erwähnten Anfrage Saurbreys Francke anklingt: „IJtens mul

Ider potentielle Informator, CD} 1n iner oründl Verleugnung se1in selbst stehen, un nicht
schändl. Gewinns willen uUu115 kommen, oroß salarıum schöne Bequemlichkeit

können WIr ihme nicht promittiren, we1l WITr selbst nıchts haben. eın tod unı Decke auf
dem e1ib soll Er mMit gÖttl. (Gnaden verleihung haben.“‘ Johann Andreas dSaurbrey August
ermann Francke, Glaucha/Schles.'AFSt/H 738:5

Z ur Unterscheidung VO  - „traditioneller Stiftung“‘ un „Privatanstalt““ vgl Udo Sträter
(wıe Anm 32 2023 218
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wurden. Aus welchem Grund das geschehen ist  ‘9 lässt sıch nıcht mehr g_
LLAaU fekOANStIIEFEN: be1 Mischke heißt s 11UT einmal:

SES en ber einige unruhige un dem guten wldrige Gemüther diese he1l-
SaImnllc Anstalten bey Ihro K[öniglichen un: [aiserlichen!| ajestät mMI1t vielen
harten unı oroben Beschuldigungen alsSC. übel angegeben.‘>/
Da die Korrespondenz einer Zensur unterlag, findet sich 1n

den Briefen der Glauchaer Ikein konkreter inwels datauf, WG Mischke in
Breslau angeklagt hatte Am 15 1796 traf eine katiserliche Kommiss1on,
bestehend AaUusSs T1 (Oberamtsräten®® und einem ekretär in Glaucha ein. S1e
befragten sowochl Mischke als auch den Patron VO  - Kessel Insgesamt
führt der Bericht VO  = Kessels Fragen auf, ach den K1igentumsver-
hältnıssen, ach der /Zahl der in den Anstalten untergebrachten LEute: aber
auch ‚„„ob nicht die Geistlichen EINE besondere Religx1on hätten 02 der ob
S1e der wahren Augspurgischen Confession zugethan waren‘‘>? un: „woher
[die Pracceptores, e5) gebürtig waren, S1Ce studiret hätten.‘‘ Als iINAan

wahrheitsgemäß auUSSaQTtEC, diese hätten alle in alle studiert,
„spfachen S16 Ob S1e nicht des Pietismi verdächtig waäaren” Worauf ich ihnen
Ccantwortet, dalß VO TWA vernünftigen Glaubens  Genoßen der Pietismus
secundum reSPONSUM Theologorum Lipsiensum de Ao 699 11Ur für ine Fa-
be] un calumnıe übelgesinneter Leute ehalten wüurde‘‘.60

7Zum Hauptproblem sollte aber nıcht die pletistische Gesinnung Misch-
kes sich werden, sondern ein Formfehler, der ihm be] der Gründung
unterlaufen WATL. DIe Kommissare fragten auch ach einer kaiserlichen
Approbation des Waisenhauses, die aber weder Mischke och VO  7 Kessel
vorwelsen konnten. Mischke hatte sich be1 seiner unmittelbaren Obrigkeit
abgesichert®! un das für ausreichend gehalten. Für den Katlser WT das

Johann Mischke (wıe Anm. 4353) Vgl uch: „ Weben VO einigen, die unls nicht ken-
NCN noch hiesige Anstalten gesehen haben müßen, unverdient als hart beschuldiget worden
Ssind.““ Bıttschrift Johann Mischkes Katiser Karl VI! (“ [Okt./Nov. » AFSt/H

SAIS ich ihnen 1ins Paedagogium kam, lasen s1e mir un:! dem Herrn Pfarrer das
Uriginal der Kayserl. Commissorialis VOT, un gaben dabey klar verstehen, selbst
welche VO:  a 1ilsern Religions-Verwandten die Denunclianten waren, dieser Kayserl.Comission Anlaß gegeben.““ Schreiben des jungen Herrn Keßels seinen VAter-.
Glaucha/Schles.9 Nachlaß Francke, 1  9
58 99: Baron Brunetti, Herrn Grafen VO Arco un: Herrn VO  ' Hertel, allesammt Köntigl.UOber=Ammts=Räthe, nebst Herrn VO  =) Mentzelsberg, Concipisten. May verordnete COM
missarien“‘. Keßel selinen Vater (wıe Anm. S

Ebd
Ebd

61 Be1 Herzog Karl VO:  - Bernstadt-Ols. Vgl |Dietrich Meyer (wıe Anm. O7 227



198 ( AAA

natürlich niıcht Offenbar auch die Zuständigkeiten zwischen Misch-
ke un VO < essel unklar. Waährend NVCH1 Kessel dachte, Mischke musste
se1n Walisenhaus selbst privlexieren lassen, WAar dieser der anderen
Meinung, die kaliserliche Privilegierung der Anstalten ware Sache des
Grundherren.©2

Obgleich diese Kommtission die Glauchaer Pietisten aufgeschreckt hat-
te.° sandte Mischke ohl Anfang September 1:726 e1in recht selbstbewuss-
tes Bittschreiben den Kaiser, 1n welchem (21- versicherte „der ungean-
derten Augspurgischen Confession VO  w gantzem ertzen zugethan“
se1n un: den Grund der Waisenhausgründung damıit angab „ Ihro Katliser
un! Königl. Majestät in ero getreuern Erblande Schlestien viel gehorsame
brauchbare un:! DgELLEUE Unterthanen‘“‘ erziehen un „„‚dadurch (sottes
Ehre, ero Landes Bestes und vieler Menschen Heil“‘ befördern.®* Da-
mMit aber nıcht CHUS, unterrichtete GE den Katlser be1 dieser Gelegenheit
davon, A4SS ß gedenke, eine „Inscription““ „„der Armen TIrost und Stäar-
ckung“ se1n „Haupthaus““ SEtZECN, welche dem Namen (sottes
un dem habsburgischen Doppeladler folgender Text Zzieren sollte

„„Diese Anstalten, welche (sott der Allmachtige SS erpflegung un:! Unter-
weisung der en besonders Jugend, aus Gnaden also AT: Gemeinen
Pdieses Landes aufrichten en un: noch erhält Floriren un dem
Allerhöchsten Landes Väterlichen Schutz un {mM, 1ISCITS allergnädigsten
Kalser= KOnig un Landes Herren und sind ein wahrhafftes un! würckliches
Zeugnis, daß (sott im Hımmel 1st un! schaffen kan WAS wil, un daß

„Auch fragten S1e: S1E enn cht nöthig erachteten eine Contirmation ber das
Werck VO: Ihro Kayser]. May Worauf SaQTtC, daß solches eigentl. den Pfarrer angienge,unı daß der gleichen uch VO  - 1MSCTIN Hertzogen ware eingeholet worden, S1e ihnen
zeigen ließen, ber cht recht adprobiren wolten.‘‘ Von Kessel seinen Vater (wıe Anm.
, Dagegen heißt be1 Mischke: „Wei ich ber doch verständiget worden, Wiıe Ihro
Kals und KöÖöntigl. May ungenädig vermercket, ich VO:  - gedachten hiesigen Anstalten
keine Unterthänigste Nachricht ertheilet. Als habe hierdurch Ihro Kaiser= unı Königl. Maymit allertiefstem unı gebührenden Respect VOL (Gott ersuchen wollen: solches keines
e mit Vorsatz, der aus andern straäflichen Ursachen geschehen; L Sondern ich habe
mich niıcht unterstehen wollen solches thun, we1l ich vermeinet, daß dieses gesche-hen solle, mMIr meline Hochfürstl. Landes Obrigkeit, als welcher ich alles ordentlich und
gebührend hinterbracht, Beftfehl der Anweisung, dazu geben mußte.‘‘ Johann Mischke,
Bıttschrift (wıie Anm >

Man versuchte die Kinder, die Religionsflüchtlinge 1,  .9 Aaus dem Haus brin-
DCN: „Wır haben ein gewlles Kind aus Breßlau, das I1 der Religion mußen flüchtigwerden, in LESCICT Schule gehabt. a Weıl WIr 11U:;  } vermoge der etzten Kayserl. Hohen
Commission nıcht bey Uu1ls oh: der orößten Getahr UÜHASCTeEN: Anstalten haben können; P bannnlAls haben WITr Ew: HochEhrwürden demüthigst ersuchen wollen, ob S1e diesem Kın einen
Ort un denen Wäysen-Kindern vergonnen wolten.“‘ Rüdel Francke, CGlau-
cha/Schles.'AFSt/H

Johann Mischke (wie Anm. S
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der O Carl der allerweiseste, allergerechteste, allergütigste Monarche in
der Welt, unı nachdem Heıl Wıllen un: Kxempel Gottes, eın Wahrhafter
Förderer un! Beschützer der Gutten 1st. Wer dieses ebet, der mercke drauf
un! thue WAdsSs hler eulic gelehret wird Fuürchtet Gott, ehret den Kaiser.‘‘°>
Obwohl diese KEingabe och durch e1in Memorial Johann Friedrich VO  m;

Kessels VO November 1726 unterstutzt wurde, leß siıch der Kalser
aber nıcht VO  D einem derartigen Angebot beeindrucken. Am 13 Dezember
erging ein wahrer Hilteschrel Francke 1n alle „Komm hernieder 1n
1les1am und hıilff uns!‘‘66 Von kaiserlicher Seite wurde 11UN verlangt, 4SS
Mischke einen Fundus, also ein Kapıitalstock, nachweise, worauthin SI
Francke efsuchte. die Nachrichten VO Glauchaer Wailisenhaus alle
abschreiben lassen, verbreiten und auf diese Art finanzielle Hılfe
erbitten.67

Dieser Aktion WATr aber eın Erfolg beschieden.®® Am Z Januar ED
erging der aiserliche Befehl, die Walsenanstalten in Glaucha schlie-
Ben.69 DIie kaiserliche Kommission hatte in Wıen offensichtlich klar auf
den pädagogischen Charakter der Anstalten hingewlesen, enn als aup 1E

ZUur Schließung wıird angeführt, A4SSs „die Erigierung derleyWalisenhäuser U: Seminatium nıemalen, weniger aber, WECINN solche,
WI1e 1n gegenwärtigem c ad 1N1OTMAam Gymnasıit, Academiae vel
Universitatis abzielen“‘ niıcht hne katiserliche Erlaubnis geschehen dürfe .70
Während die Glauchaer auf die Bildung ihrer Kinder stol7 und
olaubten, die KOomm1ssion damit eeindruckt haben,”! gehörte dies
nde den Hauptgründen der Schließung.

Ebd
Johann Mischke Francke, Glaucha/Schles. AFSt/H
„Denn letzt ist elt un Noth.  .9 dalß die welche VO' HERRN erwecket worden, mitIhrer thätigen Liebe hierzu behülfflich SCYN, da sonderlich Ihro Käyser= un Königl.Majestät einen Fundum unumganglıch angezeiget wıßen wollen, anders ero allerhöchsterConsens Fortsetzung dieses wichtigen und heilsahmen erckes erfolgen solle  CC (Ebd.)
UObgleich sich be1 Kramer der Hınweis findet, A4SSs Francke sich noch 1m Maı WT mitdem Ansuchen den preußischen König Friedrich Wılhelm gewandt hatte, dieser moögesich in Wıen für Mischke und Saurbrey einsetzen. I)Dazu Kramer: „Der KÖönig nahm dasGesuch, WIE aus einem vorliegenden eigenhändigen Schreiben hervorgeht, onädig auf, dochist ein Erfolg cht CiNgeELLELEN. : (sustav Kramer (wie Anm 59 469, Anm
Nicht 1740 WwI1E 1n GdP angegeben. Vgl Martıiın Brecht, Der Hallısche Piıetismus derMitte des Jahrhunderts seine Ausstrahlun un se1n Niedergang. In GdP 2A10SS hier 326
Befehl Carls ZuUur Schließun des Walilsenhauses in Glaucha/Schles., Wıen„AFSt/H 78b:97£. [Abschrift].

/ Vgl Kessel seinen Vater (wıe Anm C „Und damit sind S1Ee urs desHerrn Riedels classem STACCAIMM gekommen, alwo fort im Griechischen illis praesenti-bus CT INOX attonitis doeciret. Nachhero hat S1e uch in die andern Classes geführet, alwo
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Kın welterer gewichtiger rund INa die ähe Glauchas DU polnischen
(Gsrenze un! die Herkunft Mischkes AIn dem oroßpolnischen Rawıcz TCWC-
SCI1 se1in, enn e1in CNYCICK Kontakt mM1t Polen, in Oorm der VO  —

Mischke geplanten polnischen Schule, WArTr den Habsburgern ebenso
wıillkommen. /?

Den Herren VO  — < essel wurden 1000 Dukaten Strate aufgebürdet, da
S1e diese Gründung gedeckt hatten, Mischke wurde Androhung här-
FESTGT Strafen, mit Sautrbrey un den „ausländıschen‘ ntorma-

Jakob Müler un: Johann Gottfried ann, angewlesen, Schlestien
innerhalb VO  zD acht Tagen verlassen un! CS niıe wieder betreten. DIie
schlesischen Informatoren und die Einwohner des Wıtwen- un! Waisen-
hauses sollten „NAaCHeEr FHAalse der Ss1e sich OnNnsten vorhero aufgehal-
ten  c gehen, die Häuser wurden versieselt. ”

Mischke flüchtete daraufhin rat Erdmann VO  . Promnıitz ach SO-
1A4AU und wurde OfTt Pfarrer der Klosterkirche, 1730 ZO@ CT: ach alle
und wurde Inspektor der Deutschen Schulen 1in den Franckeschen Anstal-
TeN: Kr starb Oktober 1734 i} alle

IBDIGE Einwohner des Wıtwen- un Waisenhauses wurden ZEISTÄUT und
iıhr Weg 1sSt nicht rekonstrulerbar.

HLUSSBETRACHTUNGEN

Dort, der Pietismus auf den orößbten Widerstand stiel, auf der einen
Seite 11 OrmMm der römisch-katholischen Obrigkeit un! auf der anderen
durch die lutherische Orthodoxıte, geriet ST ZWAar stark Druck, entfal-
TGTEe aber auch se1ine orößte Kraft Unterstutzung ertuhren die Pietisten
durch die ftrommen (Graten- un Fürstenhöfe, insbesondere eben VO  -

denjenigen AuSs ben SCNANNLEM KreIis Adliger. [ dDiese 1im esentl1-
chen dafür ausschlaggebend, 4SS Stellen 1m Sinne Franckes besetzt WECI-

den konnten, A4SS auch 11 Schlestien ein pletistisches Netzwerk geknüpft

gleichfals fort dociret wotrden 1m Lateinischen, Hebräischen un Catechismo. IDE
enn ine merckliche Impression gemacht haben soll, beym KExamıine des Catechismi
die Kinder der cta probantia ACCUTrAxaTt haben allegiren können.“

Fur den 1nwels auf diesen möglichen (Grund der doch recht schnell erfolgten Schlie-
Bung des Waisenhauses Glaucha/Schles. danke ich Hrn Prof. Dr Jan Harasımowi1cz.

Vgl Befehl Carls (wıe Anm 70)
Vgl das Leichcarmen VO  - Gotthiltf August Francke: Bey LDem seligen Abschiede se1nes

theuresten Freundes unı ELEn Gehülten [es weyland Wohl=Ehrwürdigen un Wohlge-
lahrten Herrn HERRN Johann Mischke, ] Wolte, B [J)as Demselben erkannte reiche
Maaß der (Gnaden und Gaben (Jttes Zaur gemeinen Erbauung vorstellen E Halle 0.J
[BFSt 119 25 162|
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werden konnte, welches speziell 1n Beschen, weIlt ber Schlesien hinaus 88l
die Nachbarländer hinein, wirksam werden konnte. Fur den Buchversand,
bzw. den Bücherschmuggel sowohl der Francke-Intimus Anhard
Adelung aber auch der Buchhändler Samuel TIrautmann 1n Breslau, auf die
ich leider gaf nıcht eingehen konnte, als auch die Teschener wichtige Miıt-
telsmänner. ”5

ach den Versuchen Franckes, 1m Sinne der schlesischen Pietisten p —_litisch wıirksam werden,/6 WT das Interesse der Habsburger, Franckes
Kinder Aaus ihrem Erbland vertreiben, den potentiellen Einfluss
Preußens in OTAa des Pıietismus 1n Schlesien möglichst gering halten,
verstaändlıch. SO der Obrigkeit VOT allem die Waisenhaus- und
Schulgründungen, die ohl zwangsläufig das Hallesche Vorbild erinnet-
ten un dementsprechende Befürchtungen autkommen heßen, die ersten
/Z1ele 1m Fokus der katholischen Obrigkeit. Obgleich der Orwurf, die
Pıetisten wurden dezidiert für Preußen spionieren, 1n den Quellen nıcht
nachweisbar 1st. kann InNnan aber wohl die Frage stellen, ob die katholische
Obrigkeit 1n Wıen niıcht dieses Interesse verfolgt hat Das Interesse
namlıch, eine CIL9C Verbindung VO  . Brandenburg-Preußen unı chlesi-
schem Pietismus, quası auf dem habsburgischen Hınterhof, verhindern,
un ob S1e dabe] erfolgreich gewirkt hat 4SS das i1ktum Schlesien
ware schon durch die Pıietisten preußisc unterwandert worden, als welt
überspitzte Aussage verworten werden kann.77

Claudia Drese, Wychowankowie Franckego Slasku oddziaiy-
wanıiu pletyzmu hallenskiego obs7zar Slaska.
Wprawdzie INOCYV pokoju westfalskiego 1648 PIZYZNAaNO Slaskowi jJakojedynemu habsburskiemu krajowi dziedziceznemu NadzWwyCzaJC -nienia, przeciez niejasne sformutowania traktatu pokojowego Sp_zyjaiyjedynie probom rekatolicyzacji podejmowanym Habsburgow.Dlatego te7 pletyzm jako luteranski ruch reformy mog1 fOZzWIinaC sieSla„sk1i dopiero konwencji Altranstädt, stosunkowo pOZNO.
75 Vgl Krystyn Matwijowski, Pietismus 1n Schlestien. Das Zentrum in Halle unı se1nKınfluß auf die Protestanten Schlestien. In Halle und Usteuropa. Zur europalschenAusstrahlung des hallıschen Pietismus, hg. Johannes allmann Udo Sträter, Tübingen1998 (HaFo ZE1EDAL

Siehe den Besuch in Altranstädt der den Inweis auf ine Kıngabe Franckes e1m
preußischen KÖön1g 1im Sinne Mischkes und Saurbrey.

Vgl. Johannes Wallmann (wie Anm 393
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Wıelk1 udz1a7 mia7 krag sz7lachec1cOw skupionych woko1 hrabiego
Heinricha VO  m eulß Köstritz, ktoremu udato s1e ZzalinteresowaC
Slaskiem Augusta Hermanna Franckego, cho  E kra] ten Szybko Okaza} sie
trudnym erenem. Brakowalo wsparcla tr wliadzy zwierzchnie],
torym ruch FGn mogi bez watplenia CIESZYC s1e panstwie branden-
bursko-pruskim, pletyzm zdany by4 jedynie dobra wole STtANOW
krajowych. Centram1 Slaskıego pProtestantyzZmu Okazaly s1e kOosScC101y pokoju

kosciody Jaskı, jJak frownl1e7 Obszary ksiestw olesnickiego, brzeskiego
legnickiego. Najwieksza s1i1e przyclaganıla Sposröd wszystkich zyskal jednak

czasach urzedowania pletysty Johanna Adama Steinmetza koscio} ask1
Cieszynie. Na odprawlane Zarfowno jezyku niemieckim, jJak

jezyku polskim nabozenstwa przybywali ludzie odleg1osc1 do 10 Lec7z
LypOWC antypletystyczne reakcje luteransko-ortodoksyjnego duchow-

ienstwa te7 nıe trzeba DyIo diugo czekact. bok ZarfZutu, 17 pletysScı mieli s1e
trzymac perfekcjonistyczne; naukt, clagle napotykamy dodatkowo
5rodtiach oskarzente, 17 duchowni przychylnie nastawlen!1 do pletyzmu
pozwalalı zwoliywantie tajnych spotkan 7zakt}adanie S76} ‚„‚wedle ZOTCa

Halle.” Miato miejsCe ”ZarfoWwWnNO Cileszynie, jak tfownle? ma{e]
M1EJSCOWOSCI Glaucha (Giuszyna powlecie trzebnickim terenie
ksiestwa olesnickl1ego. Pochodzacy Rawıcza NAaWITOCONY 1744
Frankego pletyzm Johann Mischke, zalozyi 1719 aprobata swych
patronOW, braci VO  - Kessel, Sszkoie dla ubogich, ktora od 179771 ‚„wedle
ZOTCA Halle” DIZYV aktywnym wspotudziale Karla Heıinricha VO  m

Bogatzkyego trozrosia s1ie do rangl planowane; wczesSnie] szkoly polskie].
Poniewa” OWE) „giuszynskie) placowce szkolnej” brakowalo cesarskich
prZzywileJOW, dlatego te7z wiadzom 7zwlierzchnım stosunkowo Jatwo udato
s1e€ Ja zamknac przeiomie T26/27 wygnac Mischkego,
podobienstwo pietystOw okolic Cieszyna.

Fakt, 17 pomimo tych trudnosc1 udato s1e StWOTIZYC wprawdzie
niestabilna, lecz jednak obecna S1eC pletystyczna, duZe] miletrze ZWl1azany
Dyi aktywnoscla poboZnych dworow hrabiowskich ks1azecych. Ale
wiasnie podstawle ukazanych przykladow stalego zagrozenia pie-
tyStOW, przede WSZYyStk1 SPIAWA denuncjaCjl, nıie MOoznNAa uttzymac twierd-
zen1a, A Slask dziek1 d7z1atalnosci pletystow podlegal stosunkowo wczesnie
wplywom Prus



Johanne anc Friederike TATIN VO  - Reden un
die Kırche Wang 1n Brückenberg (Karpacz Gorny)!

VON URSZULA BONCZUK-DAWIDZIUK

Am 19 Dezember 1841 bekam Johanne Juliane Friederike Gräfin VO  =
Reden 1n ihrem Besitz 1n Buchwald 1m Riesengebirge einen TIieE mit dem
königlichen Siegel VO  . Friedrich Wılhelm Der Brieftext autete: ANOF-
wegische Kirche me1lne Freundin Reden Gebirge tallen MIr in die
Augen.“? Einen Tag spater beschrieb die Gräfin eigene Erlebnisse ach
dem Lesen dieser wenigen Worte 1n dem Brief die Schwägerin Caroline
VO  - Rıedesel:

„JCch SEETATe das Vebrige, schlüpfe schnell noch in me1line Stube, talle auf meine
un danke dem Herrn. Der Pastor predigte über die nadenmitte] ich

dachte das 1st wlieder 1ns un KöÖön1g 1st das Instrument.‘
Die Reaktion der O/-jahrigen Gräfin ze1igt elne emotionale, stark
reli21Ös gepragte Beziehung Z königlichen nıtlative. Der Monarch lud die
Gräfin ZANT: Teilnahme der c  No der mıittelalterlichen Kirche AaUSs

Norwegen VOTr der Vernichtung ein ber die empirische Erklärung der
Gräfin und ihre Interpretation des königlichen Vorschlages sind WG nA=
her betrachtet werden. Was bedeutete die kleine, VO  e weIlt her STam-
mende Kıirche aus ol7z für die fromme (sräfin Reden”

Um einen Antwortversuch auf diese Frage aufzunehmen, sollte Inan
diese bemerkenswerte Persönlichkeit un ihre Tätigkeit anschauen (BıldNr. Johanne Juliane Friederike VO  - Reden wurde Ma1 TLa 1n
Wolfenbüttel als zwelte Tochter des Braunschweiger Obersten un spate-
BL Generals, Friedrich Adolf VO  . Riedesel, Freiherr Eisenbach gebOo-
CL  ‘9 dessen Hausresidenz das Schloss Lauterbach 1n Hessen WAafr, und SE1-
Her tTau Friederike, der Tochter VON Minister Valentin Massow. Ihre frühe
Kindheit verbrachte S1e 1n Nordamertika un! Kanada, ihr Vater die
Braunschweiger Armee auf englischer Se1ite kommandiıierte. ach der
Rückkehr in die He1imat wurde dem jJungen Freifraulein, auf unsch ihres
Vaters, eine sorgfältige Ausbildung der Leitung VO  - Gouvernanten

Der ext wurde bei dem deutsch-polnischen Kolloquium „Zeugnisse schlesischer Kunst-un Kirchengeschichte se1it der Reformation“‘ in Wojnowice (Wohnwitz) DA Juni 2005vorgestellt.
KEleonore Fürstin VO'  = Reuss, Friederike Gräfin VO'  - Reden geb Frein Riedesel Kisen-bach Kın Lebensbild nach Briefen un Tagebüchern, Berlin 1888, 225Ebd 226
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un! Yastoren erteilt. Schon damals Zeichnete S1E sich durch Wissensdurtst
un Fle1iß Au  N Vom Lebensjahr ahm S1€ Gesellschaftsleben teil
reiste, las 1e] un führte Korrespondenz den IThemen Literatur: Philo-
sophie, Botanık un diskutierte ber sO71ale un politische Probleme Viele
Interessen AUuSs der Jugendzeit blieben ihre Passıon bis DA Lebensende S1e
befasste sich auch mi1t den Öökonomischen LTheorlien ihrer Zeit verfügte
aber me1lst nıcht ber die ttel. diese auch in die Praxis IMZUESeFZe 1802
heiratete das 26-Jahrige Freifräulein Friederike VO  D Riedesel den 5()-
jahrigen Friedrich Wılhelm raf VO  z Reden, der Direktor des Oberberg-

1n Breslau WATr. Das Ehepaar siedelte sich in Berlıin a aber den
Sommer verbrachte e immer 1n seinem Besitztum in Buchwald 1m
Hirschberger al Von Anfang ahm die Gräfin Visıiıtationen ihres
Mannes 1n Gruben un Hütten 1in Oberschlesien LE S1e sich besonders
für die so7z1ale Situation des Volkes interesstlerte. Bald ng S1E d Oz1al-
und Bildungstätigkeit den Bergleuten und iıhren Famıilien
durchzuführen, die teilweise katrıtativ WTr S1ie ofrganisierte materielle
1n Oorm AVA@  — Winterkleidung un genannter „Rumfordscher Suppen‘“‘.
S1e sich auch geistliche Aspekte, indem S1Ce danach strebte: für
die Schulkinder geeignete Pastoren als Lehrkräfte vermitteln. 1815
dete die glückliche FEhe mM1t dem 2Od raf VO  . Redens. Kurz VOT seinem
'Tod oründete C die Buchwalder Bibelgesellschaft. Zur Vorsitzenden
machte ET se1ine Frau, die eine ICDC elix10ns-, Bildungs- un Sozialtätigkeit
entwickelte. Während der W  enschaft beschäftigte siıch die ftromme (srÄä-
fin mit der Verbreitung VO  ® relig1ösen un ethischen Fragen 1n der Gesell-
schaft des Hirschberger Kessels Diese Tätigkeiten begünstigten Kontakte
mit den Königen Friedrich Wılhelm 111 und I  9 dem Minister arl VO  $

Stein, dem Theologen Theophilus Reichel un: der englischen Reformato-
rın des Soz1allebens Elisabeth Fry. Neben der Alltagsbeschäftigung, die
eine Führung der Landwirtschaft 1m englischen Iyp ornamented Jarnı mM1t
Brauerel, Ziegele1 un Fischteich umfassten, ofganisierte die (sräfin Bıbel-
stunden 1n ihrem chloss S1e empfing viele Gäste, die ö$1@e besuchten.
Unter anderem kamen hervorragende Persönlichkeiten der Literatur-
un Kunstwelt WI1E Theodor Körner oder Caspar Davıd Friedrich ihr
Auf unsch befreundeter Adelsfamilien unterrichtete S1Ee deren Töchter.
S1Ce sammelte ein eigenes herbarıum un! SPLZTE den Ausbau des Parkes fort,
den ihr Mann begonnen hatte Auf ihre nııtl1atiıve wurde die Hirschberger
Bıbel veröffentlicht.“* S1e erfreute sich allgemeiner Achtung nıcht LL1LUT

Erich Gebhardt, (sräfin Reden die Wohltäterin des Riıesengebirges, Diesdorf 1906;
Anna Valeton, Friederike (sräfin VO Reden In: Schlesische Lebensbilder, 27 Digmarıin-
DCH 19895, PaQ0; Günther Grundmann, Kunstwanderungen 1im Rıesengebirge. Studien
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dem del un der Bevölkerung der Umgebung, sondern auch Berliner
Hof. Als Bewels dient die Übertragung NAC$Y  $ Z7wel bedeutenden Unterneh-
MUNgSCH die Gräfin, welche durch Friedrich Wılhelm I1IL un seinen
Sohn begonnen worden

[)as Unterfangen WAT die Anstedlung der Auswanderer AUSs dem
/Zillertal in Erdmannsdorf 1n den Jahren 84() Das zwelte Vorhaben
das besonders interessant für uns 1st. WAar die Kınführung der Kirche Wang
1n Brückenberg VO  - 1841 bis 1844 Die Geschichte der Kirche reicht
1200 Jahre zurück. Im norwegischen (Irt Vang erbaute IAn damals eine
kleine Kıiırche aus HOolz die in der charakteristischen nordischen Baukunst
entstand.> DIe Architektur dieses TIyps sıch Stabkirche der
Stäbe der Saulen, die Konstruktionsgrundlage sind (Bıld Nr Z Stabkir-
chen wurden mit dekorativen Schnitzereien auf den Portalen un Kapıtel-
len verzlert. DIie Kirche Wang WAar da keine Ausnahme. Ihre Verzierung
umfasst Pflanzenornamente und Wellenlinien eigentlich Ranken  ‘5 7zwischen
denen sich Tiergebilde, Schlangen mit Flügeln oder Menschenköpfe bewe-
SCNH (Biıld Nr. 3—5).

Die Kirche diente der evangelischen Gemeinde bis in die 20er a.  xe des
Jahrhunderts als Gotteshaus. Dann stellte CS sich heraus, 4SSs die KIır-

che klein un! matrode WAafr, darum sollte S1e verkauft werden. An
ihrem DPlatz plante die evangelische Geme1inde in Vang einen9oröße-
ren Kırchenbau. Diese Entscheidung erfuhr Johann Christian Clausen
ahl (1788—1 O37); der norwegische Landschaftsmaler un Dresdner Aka-
demieprtofessofr, auch e1in Freund un Forscher der mittelalterlichen He1-
matarchitektur. Um das Denkmal FELTCHE: erwarb der Professor die Kır-
che 18 Januar 1841 Zu Brennholzpreis un:! bewarh siıch danach
einen Wıederaufbau der Kirche in Norwegen (unter anderem 1m Schloss-

a4aus Jahren E  9 Muüunchen 1969 159—1 74, 185—200; Ders Stätte der Erinne-
Fung, München 1975; 205—208; Idis Hartmann, Reden Johanne Juliane Friederike
Gräfin VOIL In Ostdeutsche Gedenktage 1999 Persönlichkeiten unı Historische KEreign1s-
5 Bonn 1998 142—146; Konrad Fuchs, Reden, Friederike (Gräfin VONIL [W:|Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon, 2 Nordhausen 2002

Johann Clausen Christian D Denkmale einer sehr ausgebildeten Holzbaukunst aus den
frühesten Jahrhunderten in den Landschaften Norwegens, {DIie Kıirche Borgund,DIie Kıirche Urnes, [Iie Kirche Hitterdal, Dresden 1837; Lorentz Dietrichson,De Norske Stavkirker, Kristiania 1892; Ders., |DITS Holzbaukunst Norwegens, Dresden
1901: Herbert Reiher, Norwegische Stabkirchen, (Oslo 1944; Roar Hauglid, NorwegischeStabkirchen, (J)slo 1970; Tuulse Armıin, Skandynawla romanska. Zabytki architekturySztuk1 Danii, Norwegili DSZzweC]j]1  ü Warszawa 1970; Arne Berg, KOSCIO1 Wang Jego diugapodröz, in “ Acta Scansenologica”, 2’ Sanok 1981 31068

rla Bergendahl-Hohler, Norweglan Stave Church Sculpture, Oslo-Stockholm-
Copenhagen-Oxford-Boston 1999 204272571



206 ( Z DE BONGCAZUWK UD ANDZI

park in Christiania, heute Oslo). Se1ine Bestrebungen blieben lange hne
Ergebnis. Kıne Realisationschance LALt sich auf, als der preußische König
Friedrich Wılhelm sich für den oroben Kunst- un Geschichtswert der
Kıirche interesstlerte. Der „Romantiker auf dem Ihron” WArTr bekannt für
se1n Kunstmäzenatentum./ Er erwarb selbst die Kırche und wollte S1e in
Preußen wieder aufbauen. Am Anfang waählte an die Pfaueninsel zw1-
schen Berlin un Potsdam. Im Auftrag des ÖnN1gZs fertigte der Maler un
Architekt Kranz Wılhelm Schilertz (1815—1 06 /) zahlreiche Zeichnungen der
Kırche IN SIEM (Bıld Nr. 6) danach beaufsichtigte GT den Kirchenabbau und
ahm Inventurmessungen VO  F Die Bauteile der demontierten Kirche WUTr-

den ach er ber Bergen und Stettin befördert. Im heutigen Alten
Museum Berlin wurden die Bauteile im Wınter 1841 18472 zwischenge-
lagert, we1l eine Gc Konzeption Wiederaufbau des Denkmals entstand
(Bild Nr.

Das bevorzugte Gebiet preußischer Aufbaupläne WAr das 59  O>
mantische’”’ Riesengebirge, siıch das königliche (3uft Erdmannsdort be-
fand In der ähe wohnte die vertrauenswürdige Gräfin Reden AUS Buch-
wald, die e1ine langJährige Freundıin des ÖN1gs WAL. An diese TAau wandte
sich also der preußische Köni1g och AZCHT: dem Weıihnachtstest 1841 mit der
Bitte, ihm einen geeigneten (Irt AT Aufstelung der alten tabkirche Aaus

Norwegen vorzuschlagen. S1e selbst kommentierte den öniglichen Vor-
schlag

„Jst das nıcht W1E eın Sohn ZUT Mutter”? F Wenn ich daran NUur enke, Z1t-
Tert das alte Herz VOT Freuden un: danket dem HE: der u1ls einen KöÖönig
geschenkt, der, WT1 Seinem Lobe dient, die Kirchen O9  > die nicht

Friedrich 1lhelm Künstler und König. Zum 200 Geburtstag, Sonderaustellung
September 1995, Neue Orangerlie 1m Park VO  - Sanssouc!]l. Red Peter Betthausen,

Potsdam 1995
ermann Werkenthin, Kurze Geschichte der Bergkirche UNSCTCS Erlösers Wang,

Hirschberg 1847; Ludwig Böttger, Die Kirche Wang, Berlin 1891: Johannes Grassme,
Gothard Grassme, Die Kirche Wang 1im Riesengebirge. Ihr ehemaliger Ursprung, ihre
gegenwärtige Gestalt und Umgebung unı die Geschichte ihrer etzten 55 Jahre, Hirschberg
18906; Erich Gebharädt, {dIie Kirche Wang 1im Riesengebirge un ihre Geschichte. Auf Grund
der vorhandenen Quellen und Norwegen gemachter Studien, Hamburg 1913; Z.0e Droy-
SCIL Wang 1m Riesengebirge. Weg un Schicksal der Kirche Wang VO  - Norwegen bis Schle-
sıen, Ulm-Donau 1956; Wolfgang Brylla, Koscio{i Wang Karpaczu, W.| Rys-
7ard Kincel, Swiatynia Wang, tociaw b.1.w.] Ryszard TRENKLER, Koscio1 Wang,
Warszawa 1967; Güunther Grundmann, Kunstwanderungen (wıe Anm. 4 > 175-200;
Janusz Moniatowi1Ccz, dwıin Pech, Wang, Karpacz 1993: Peter Wolfrum, {Iie Kıirche Wang.
Kıne norwegische tabkirche schlesischen Riesengebirge, Würzburg 1994; Anja Rösner,
Kirche Wang. Reise einer tabkirche VO' Norwegens Fjorden ins Riesengebirge, (Greven-
broich 2006
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mehr Seiner Anbetung dienen sollen, 1m wahren Glauben, VO'  H Norwegens
een 1n ’'s Riesengebirge VELrSGCEZEN we1ilß Kr SEe1 Aatfur gesegnet! Kinen tüchti-
SCI deelsorger wird mir der Herr auf meln Flehen un! Bitten ohl zuführen
ist doch Seine Sache!!‘®

DIe (sräfin CLWO& alle Lagemöglichkeiten der Kıiırche sowochl
praktischer Hınsıcht des evangelischen Kirchenbedarfs als auch 1in asthet1i-
scher Hinsıcht. ONn nächsten Tag ach des Ööniglichen rl1e-
fes schrieb die Gräfin ihre Schwägerin:

AIch möchte ihm Idem KOn1g]| das Rechte angeben un den un waählen l
Der Punkt WAaTr längst in meinem Herzen gefunden: S1e MUSS 1m gesicht VO'  H

Erdmannsdor: auf der OÖhe stehen Z (Sottesdienst für die Gebirgsdörfer
oder Gebirgsbauden, Forst, olfshau, Baberhäuser, Brückenbere. }}
Za diesem Zweck SCWAaL S1€e den orößten Grundbesitzer der Umge-

gend, den Grafen Christian Leopold VO  - Schaffgotsch Aaus Warmbrunn,
für ihre ane Dieser stellte ihr mit dem Kameraldirektor Carl Adolf VO  -

Berger einen Verwaltungsfachmann für die Planung und Durchführung
der Baumaßnahme ZAHT: Verfügung. Deshalb kamen betreits 1m Februar
1585472 VO  — Berger und der königliche Baumeister Hamann ach Buchwald.
Aufgrund VO  . Hınweisen der (Gräfin steckten s1e den Platz für die Kirche

„SChwarzen Bero” in Brückenberg ab Der T'ransport der Kıirchenteile
dauerte einen Monat Zur oroben Zufriedenheit der Gräfin kamen die” —A A S n LLICUINL agen mit den Baute1ilen der Kirche glücklich in Brückenberg
ber die (Gräfin WAarTr überrascht, als S1Ce den Transportinhalt sah

“ Ich olaubte, gehört aben, die Kıiırche se1 VO' E1chenholz, ber nein, ist
lauter Kıeternholz un dem ONhnNngeac. tet elt S1Ee 1000 Jahreik!
Bald stellte sich heraus, 24SS viele Holzteile des schwachen Bau-

stoffes zerstort Deshalb dauerten, schneller Vorbereitungen
ZU Bau un ZTt: Grundsteinlegung August 1841, die welteren Bau-
arbeiten länger als ETWAÄFtTEL. Einzelne baufallıg gewordene Oolzte1ile der
Stabkirche ussten werden. Es wurden jedoch ach der Umset-
ZUNS des Kirchleins auch anz bewusst mehrere Ausstattungsstücke völlig

Sa E e 0 ‘ 1äCcH geschaffen.
Januar 1847 chrieb die Gräfin in einem Brief den Önig

„ Diese stille, eigenthümliche, DallZ für eın es Gebirge geformte NOTLT-

wegische Kirche, WIE hat S1e mich eglückt un! lauter Hallelujyah aufge-

Eleonore Fürstin VO: Reuss (wie Anm. 2 > 336, 3230
Ebd., 226

15 Ebd 34 /
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fordert! 1 J)as 1! ich MI1r ein Kirchlein Christ1i 1nNe wahre Anbetungsstätte,
ich taglıch knieen un beten möchte.‘‘12

In der Ta fühlte die Gräfin sich ausgezeichnet, 4SS S1Ce die Leitung der
Bauarbeiten des Wiederaufbaus der IC koordintieren durfte. Überdies
machte S1e sich Dut als Aufseherin der Organisationsarbeiten. Schon
12 Februar 1842, also nicht DaLlZ Z7wel Monate ach dem EFSteN Brief des

KÖn1gs ber die Kırche Wang, schrieb S1e in einem Briet die Schwäage-
1in

‚AFS handelt sich jetzt besonders chnelle rlaubniss, das olz tallen
Z Bau S Ich bitte den KOn1g, dass selbst die Zeichnung ZU Pfarrhaus
macht, der Kirche im Charakter angepasst. Wenn das olz VO' Olishau
nicht beim Schnee heraufschaffen, wird spater beinahe nıcht möglich
un kostet das Doppelte. Alles UVebrige hat mehr SLeit 15

Die otge für die Transportkosten des Holzes hatte praktischen (Da
rakter. Gleichzeitig jedoch S1e für das Decorumprinz1p,
WEeENN S1e den König, der die Kirche AuUuSs den Zeichnungen kannte, bat, 4SS
C eine Skizze für das Pfarrhaus unı die Schule ausführen solle. Selbst
stellte S1Ce sich H* VOTL, 24SS neben der Kıirche 55  ein Haus VO  e olz 1m sel-
ben Styl, einfach und rustique, für Prediger un! chullehrer” stehen soll-
te.14

|DITIG Berufung eines Pastors für die Cut Pfarre1i in Brückenberg WAr eın
welteres wichtiges Problem In dieser Hinsıicht ZOQ die Gräfin den 'Theolo-
SC Theophilus Reichel AUus Niesky Rate; der den Jungen  , Prediger Her-
INailil Werkenthin vorschlug. Gräfin Reden fragte ach dem Kandıidat:

ADer Herr schenke NUur den wahren deelsorger für die Kirche gesund Seel
un! Le1ib un Dallz dem Herrn ngegeben. Wıe ware dann Dein Werkenthin
dazu bestellt?eerr Hast 136 ihn ehört”? Wo hat studiert?‘‘41>

Schließlich bekam Werkenthin die Kirchengemeinde 1n Brückenberg.
[ JIie Grätin VertIrAauUute ıihm schnell. Kın Brief VO August 1543 ZCeUQT
davon. DIe Gräfin teilte ihm ihre eigene Unruhe aber auch ihr (sottver-
rrauen angesichts der lang auernden Bauarbeiten mi1t:

„Ich fühle w1e S1e des Herrn Leitung der aNZCH Angelegenheit Wafigs un
kannn NUr Chen; dass immer euftkcher mache, Wa VO  = seinen DDie-
TIn dort verlangt. Miıt ihm wird Alles leicht und Ix]lar‘‘16.

Ebd. 228
Ebd., 241
Ebd 220
Ebd., 248
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Man sollte unterstreichen, A4SS S1e alle Werkteile be1 der Kirche Wang
persönlich beaufsichtigte: die Schrittwechsel un! Beratungen mit den Be-
hörden un dem Baumeister, die Zeichnungen und Grundrisse, die Kan-
zel die Paramente und Abendmahlsgeräte (Kelche, Patene und Weinkan-
ne); auch das Kirchensiegel der „Bergkirche UuUNSCICS Erlösers Wang“
mi1t einem Christuskopf. Gleichzeitig fühlte S1Ce sich krank un WAT bhis Z
etzten Tage ungewlss, ob S1Ce der FEinweihung teilnehmen könnte S1e
elitete aber alle Vorbereitungen Z feierlichen Einweihungstage. Schliel5-
lıch wurde S1Ee be1 der Einweihung 1844 ausgezeichnet, indem
der König den Schlüssel der Kirchentür mit der eigenen und der Gräfin
and umfasste. DIe gemeinsame röffnung der TC Wr eine Anerken-
NUNS ihrer Verdienste für die Wiedereinweihung der Kirche Wang 1n Brü-
ckenberg. Auf diese Weise endete die komplizierte eschichte der c  ng
der kostbaren tabkirche glücklich dem kleinen (OIrt 1im Riesengebirge
(Bild Nrt. Ö

Es o1bt eine weltere Antwort auf die Anfang gestellte rage: In wel-
chem Licht sah (räftin Reden die Kirche ang. Was bedeutete die Kirche
für s1er ach der angeführten eschichte un! den Ziti1erten Worten der
Gräfin kannn iMa folgern, A4SS die norwegische IC VO  - ihr 1n einem
besonderen reliıx1ösen Licht gesehen wurde. Die Gräfin dachte be1 ihren
Worten ber die Kirche Wang das Lob (sottes Wahrscheinlich sah S1E
1n der Kirche Wang ein Gottesgeschenk für die Gebirgsbewohner.
Von Anfang achtete S1e auf den Bedarftf der Kirchengemeinde 1mM
Riesengebirge. DIie CC Pfarre1i könnte die Keute. die weilt WCO AL}  ® den
evangelischen Gemeinden in Schmiedeberg und Arnsdorf wohnten, bedie-
NI SAn

CIn deelsorger kommt nije herauf, die Leute sterben ohne 'Irost un Sacra-
ment, die er werden oft sechs Monate alt getauft oder sterben auf dem
sechs Stunden langen Weg 1im Winter”.!/

ber die olzkirche WAar auch ein Geschenk (sottes für S1e selbst. (srä-
fin Reden brachte das Z Ausdruck 1n einem Briet den König: „„Was
hat der Herr in seiner Gnade MI1r nıcht durch Ihre Majestat geschenkt!““!8

Gräfin Reden sprach oft VO  a ihrem Glauben (5O0tt. IIen rund da-
für 11L1USS$S5 i1NAan auch 1n historischem un philosophischem Ontext sehen.
S1ie gehörte der zugewanderten deutschen Adelsgruppe 1n Schlestien
Neue Bewohner verband wahrscheinlich die Achtung VOT öÖörtlicher 'radi-

Ebd. 267
B Ebd. 226

Ebd., 228
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t10N und Ideen. Im der Gräfin verbanden sich CHe een stark
mit der Religion und konzentrierten siıch in der Tätigkeit der Bibelgesell-
schaft. Das Lesen der Heiligen Schrift, Verbreitung der Frömmigkeit un:
so7z1ale Tätigkeit der (Gräfin entsprachen der Frömmigkeit der Krwe-
ckungsbewegung, die damals Sallz Kuropa erfasste.

Kın anderes interessantes Problem i1st die Herkunft dieser Frömmigkeit.
S1e liegt in den Zentren Herrnhut und Niesky, /Zentren der Brüdergemeine.
Es 1bt ein1ige Erwähnungen VO  - Kontakten der Gräfin mMit Christen Aaus

Herrnhut und Niesky. DIe (Gräfin besuchte diese Ortschaften, ahm Kon-
takt MIt dortigen eistlichen auf un lud S$1e ach Buchwald e1in. S1e stand
unfter dem estarken Einfluss des eologen Theophilus Reichel AaUuUusSs Niesky.
uch der preulsische König Friedrich Wılhelm der Erweckungstheo-
log1e Kın Beleg die CHSC eziehung beider den relix1ösen Zen-
tren der Erweckungsbewegung ist die Tatsache, A4SS die Trauung des
Predigers der Kirche Wang, Hermann Werkenthin, Herrnhut tattfand

Kıs ist beachten, A4SS die (räfin VO  — Reden zunächst VO  5 ihrer Aus-
ung her, WwI1E auch ihr Mann, sowochl dem FKınfluss der ufklä-
rung als auch der Romantık gestanden hatte ach dem Lod ihres Mannes
SCWAan die Erweckungsbewegung zunehmend Einfluss auf ihr Leben,;
insbesondere der eologe Friedrich anNnıie Ernst Schleiermacher. Se1ine
Vorstellung ber die dem Menschen angeborene relix1öse Veranlagung, die
sich dem Kıinfluss esonderer Kreignisse ausbildet, wirkte auf die
Gräfin.19 ach dem 'Lod ihres geliebten Mannes 1m a  TE O15 der für ihr
Leben einen ogravierenden Einschnitt bedeutete, isolierte sich die Wıtwe
en VO den Menschen, blieb oft lange Monate allein oder 11UTr 1n Ver-
bindung mit der naächsten Famıilie Tiefes Leid ist in ihren Briefen und
Tagebüchern erkennbar. Der Verlust ihres Mannes machte S1Ee angstlich
un! unsicher, ob S1e allen Aufgaben alleın gerecht werden könne. S1e verlor
die Hoffnung auf die Barmherzigkeit (sottes und wollte sterben,
ihrem Mann ahe sSe1n. Beistand fand S1Ce 1in der Arbeit der Buchwalder
Bıbelgesellschaft, deren Vorsitzende S1e WATFr. ach Ablauf VO  $ Z7wel
Jahren fand S1E wieder sich und begann mit der ErsSstEnNn selbst inıtuerten
Soz1ialhiltfe Fuür diese CC Hinwendung ZUuU!r Welt WATr offensichtlich ihre
Beschäftigung mit Schleiermacher VO  - Bedeutung, der CS für die Y
tung des religx1ösen Sinnes im ensch für entscheidend hielt, 4SS der
ensch eine positive Beziehung ST Menschheit findet, un die kann Cr

11UT in der Liebe un! durch die 1€e finden.20 KEs scheint, 4SSs die ange
Friedrich Danıitel Ernst Schleiermacher, MOWY relig1. Do wyksztalconych Sposröd

tYCh> ktOrzZy nıa gardza, Kraköw 1995; 123
A) Ebd.,
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Irauerzeit ach dem 'Lod ihres Mannes eine intensive gelistliche Entwick-
lung der Gräfin Reden beförderte, die sich annn besonders 1n der Liebe
den Nächsten ihrer Umgebung widerspiegelte. In diesem (elste betrieb S1e
auch den Wiederaufbau dernWang.

Friederike Gräfin VO  . Reden ist Mal 18554 in Buchwald im Alter
VO 8() Jahren gestorben. Wiährend ihres langen Lebens WAar S1€e Zeugin des
kulturellen Wandels zwischen Aufklärung, Romantık und Biedermeliter. S1e
WAr eine aktive Teilnehmerin und Beobachterin der politischen, so7z1alen
und besonders relix1ösen KEreignisse. Ihr edles Leben iSf ein Beleg für das,
WAaSs Schleiermacher ausdrückte:

„„Darum sendet die Gottheit Hen Zeiten hie un! da Fınige, denen be1-
des21 auf eine arere Weilise verbunden 1St, rustet S1e AaUus mit nderba-
1C11 aben, ebnet ihren Weg durch ein allmächtiges Wort, un SOFZT S1e ein
Dolmetschern ihres Wıllens un ihrer erke. un! Miıttlern desjenigen, WAasSs

OnN: ew1g geschieden ge  €  en ware. auf die lejenigen, welche inen
en rad VO  — jener anziıehenden Kraft, die sich der umgebenden Dinge tha-
g emächtigt, 1in ihrem Wesen auszudrüken, zugleic ber uch VO  — dem gEIS-
tigen Durchdringungstriebe der nach dem Unendlichen strebt, un! in Alles
(Geist un! Leben hineinträgt, viel besizen, S1e ihn 1n den Handlungen
außern, WOZU jener S1Ce antreibt; diesen genNuU: nıcht ine ohe aße 1rdi-
scher Dinge gleichsam Zerstörend verschlingen, sondern Ss1e muüßen LWAS
VOT sich hinstellen, 1n ine kleine Welt, die das Gepräge ihres (selstes tragt,
ordnen un! gestalten, un! herrschen S1Ee vernünftiger, enieben bleibender
un! menschlıcher, werden Ss1e Helden Gesetzgeber Ertfinder Bezwinger der
Natur, gute Dämonen, die iIne edlere Glückseeligkeit im en CNHaAaTiiIien un!
verbreiten. Solche bewelsen sich UrG ihr bloßes DDasein als (sesandte (sottes
un! als Miıttler zwischen dem eingeschränkten Menschen un der unendlichen
Menschheit.“‘22

(sräfin Reden WAar ihrer Aufgabe bezüglich der C Wang gewach-
SC  = Der Glaube starkte S1E 1in schwierigen Augenblicken. IDIG wiederaufge-
baute Kirche Wang wurde VO  . einer Grünanlage umtfasst. In der ahe
entstanden das Pfarrhaus un eine Schule In den etzten 1() Jahren ihres
langen Lebens „efgotzte S1e sich” ihrer „kleinen“ Welt erwecklicher
Tätigkeit. S1e glaubte, 4SS e1in Kontakt der Gebirgsleute mit (sott durch

Z ach Schleiermacher ist jede menschliche Seele das Produkt Zzweiler entgegcn esetzter
Triebe. ADer eine ist das Bestreben alles WAas s1e umglebt sich ziıehen, in ihr eigenes
Leben verstriken, und möglıch in ihr innerstes Wesen Yallz einzusaugen. Der andere
ist die Sehnsucht ihr eigenes inneres Selbst W innen heraus immer weiter auszudehnen,
alles damit durchdringen, allen davon mitzutheilen, un! selbst n1e erschöpft werden.‘‘
& Anm Z 191 C Rede).
DD Friedrich Danıiel Krnst Schleiermacher, ber die Religion. Reden die Gebildeten

ihren Verächtern, erlin 1799 wtische Gesamtausgabe Berlın 1984, 192$£.
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die PE Wang deren Gelst veredele. So kann das mittelalterliche enk-
mal nordischer Architektur als e1in Zeichen der romantischen, durch die
Erweckungsbewegung belebten un gewandelten relıx1ösen (Glaubensan-
schauung der Gräfin gesehen werden.

Urszula Bonczuk-Dawidziuk, Johanne Juliane tiederıiıke hrabına

vo en ko  ScCYHTI  AA O Wang Karpaczu Görnym
Autorka opisuje biografie hrabiny VO  - Reden, OMUu Riedesel, kt  ora
1802 poslubita dyrektora YZSZeEZO Urzedu Gorniczego Wroclawiu,
Fryderyka ılhelma VO  — Reden Towarzyszyla OI1 mMeZOWI1
podröZach stuzbowych ujmowala s1e biednymi rodzinamı SOFNICZyYML.
Na kroötko przed Smierc1a hrabia (}  w Reden zalozyi Bukowitleckie
Towarzystwo Biblijne (nazywane tak od JEZO letnie] rezydenc]1 poiozone]
NIE Jelen1ogorskiej), ktoremu przewodzifa JegO 70NA. Autorka
artykuiu kladzie plerwszy oIOWNY nacısk opisu odbudowe
kosciota Wang, sprowadzonegoO Slask Oorwegil dziek1 posrednictwu
kroöla Fryderyka Wılhelma Hrabina VO  w Reden 7nalaz}ia nıie tylko
odpowlednie miejsce pod budowe kosciola, lecz takze odpowledniego
kaznodzieje. OsSc101 TeCn traktowala 0)8V] jJako wyJatkowy PFeEZENT krolewsk1
dla biednych rodzin gorniczych obszaru Karkonoszy. Drug1 oiownych
punktow cieZkosci artykulu polega proöbie zhadanıa pobozZnosci hrabiny.
Autorka opisuje przemlane JE] ZyC1u Smierc1 W! meza, od
romantyczne] poboZnosci c7z1onka 7boru Herrnhut WYZSZEZO lotu
miare Friedricha Daniela KErnsta Schleiermachera do L1LOWO uzyskane]
skionnosc1i ku praktyczne] pobozZnosci czionka 7zboru braci mortrawskıch.



Frieden Freihelt verloren.
Der Kirchenkreis Teschen 1mM /Zxweliten eltkrieg

\  7 HERBERT PATZELT

ber die Habsburger Monarchie wurde einmal DESALT, StE se1 „eine I aune
der eschichte SCWESCN, eine einmalige utation‘‘.! Ahnliches lässt sich
ber Österreichisch-Schlesien, insbesondere VO  3 dem sudöstlich Rande
der mährischen Pforte liegenden Herzogtum Teschen Ks teilt mi1t
der Habsburger Monarchie ein gemeinsames Schicksal SiE sind el hau-
o unverstanden, zumindest missverstanden worden. er verhängnisvolle
Zusammenbruch der Donaumonarchie und der nationale ifer der ach-
folgestaaten 1918 Zzerr1ss die Grundlagen für das Zusammenleben der TEe1
Sprachvölker 1m schlesischen Beskidenland.

Das Herzogtum Teschen blieb das sudlichste Teilstuück Schlestiens
un: WAarTr gezieltes Durchgangs- und Kampfgebilet. 572 eroberte Friedrich
der Große VO  — Preußen den Jablunka-Pass, aber die FEinverleibung des
Beskidenlandes, das C als Wehrgebiet den Suüdosten für wichtig
hielt, gelang ihm nıcht ach dem Frieden VO  . Breslau O erhielt der
Preubenkönig ZWAT den ‚ Garten- Schlesiens, der „ Zaun- jedoch E
schen, I’roppau, Jägerndorf blieb bis 191 be1 OÖOsterreich.

Ostschlesiten, das ehemalige Herzogtum Feschen wird begrenzt im
Westen VO  > ahren  5 1m Suüden VO  5 der Slowakeli, 1mM Norden V'CO frühe-
Pn Preußlisch (O)berschlestien und 1m (JIsten VO  e (salızıen Es umfasst das
Quell- un: Kinzugsgebiet der Flüsse Oder, Weichsel, Biala, (JIstrawıitza
un! der ETW Kilometer langen Olsa, eines rechten Nebenflusses der
ÖOder. der M1t der Weichsel einen gemeinsamen Quellort hat Das Besk1-
dengebirge mi1t dem Jablunka-Paßl bildet die (Grenze ZUIN sSlowaktischen
aagt

ach dem Zusammenbruch Österreich-Ungarns entschied der Bot-
schaftsrat 1m Frieden VO  - St (sermaın 28 1920 das Herzogtum
Teschen halbieren 1n einen östlıchen FE der olen HE und 1n
einen westlichen Tel der ZUrr Tschechoslowakel kam, JEtzt Ulsagebiet
genannt.“ DiIe Teillung, die schwierige “ Veschener Ftase WAar CIn unvoll-

/iıtat bei KErna Patzelt, Herbert Patzelt; Schiffe machen Geschichte, Wıen-Koöln-Graz 1981,

Mortıitz Landwehr VO:  - Pragenau/ Walter Kuhn, Geschichte der Stadt Teschen, Würzburg
1976: 102—104; Herbert Patzelt; Osterreichisch-Schlesien im Schatten Weimars. Die
Geschichte iner VELSECSSCHNECN Provınz. In: Zeitschrift Schlesien, Digmaringen 1993 1—9;
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kommener Komprom1iss, hervorgerufen durch die Ansprüche Polens un
der Tschechoslowakel. Er lässt sich für die Deutschen 1n eine kurzen For-
mel fassen: Frieden Freiheit verloren.

1onNaCcy Paderewsk1 1 601 941), 1919 Ministerpräsident un p0  ischer
Außenmuinister, 1919 Polens Vertreter be1 den Friedensverhandlungen,
sagte be1 der endgültigen estlegung der Grenze mMitten durch das Olsage-
biet, 4SsSs amıt ein tiefer Graben Polen un! schechen für die Zukunft
FeANEN und Streitigkeiten fuhren wuürde.

DIe (Gsrenze verlief 1m Mittelstück des Herzogtums entlang der Olsa, 1m
Norden un Suden OS des Flusses. er Zerreibung der Stadt Teschen
durch die ZU) Grenzfluss gewordene Isa einen Östlıchen polnischen
Teıl un! in einen westlichen tschechischen Teıl standen ihre Bewohner
fassungslos gegenüber. IJer 11U:  $ tschechische 'Teıl des Teschener Herzog-
(uUum.  N umfasste eine Fläche AL}  — 8635 km? und eine Einwohnerzahl VO  .

WE Z (1950) DIe Deutschen zaäahlten 1930 amtlich 11UT 0 der
Gesamtbevölkerung, besaßen aber einen beherrschenden turellen un
wirtschaftliıchen KEinfluss. Der tschechische nte: betrug angeblich 530
Prozent (  9 LL1USS aber ohl ach geändert werden. 1930
meldeten siıch 65 Prozent der Gläubigen der evangelischen Kirche Z

polnischen Nationalıtät.
{ die Teillung traf auch die alteste un! orößte evangelisch-lutherische

Kirchengemeinde 88088 ihrer Gnadenkirche. 8.000 Mitglieder lebten T  =)

olen, ETW“ eben viele auf tschechischem Staatsgebiet. In TIschechisch-
Teschen entstand eine NCUC, deutsch-schlonsakische evangelische (sJe-
meinde, die 1924 den deutschen Pastor Paul Zahradnik berief un! sıch
1926 der „Deutschen Evangelischen Kirche in Böhmen-Mähren-
Schlestien‘“‘ anschloss.*

Paul Zahradnık wurde 15 November 1893 als zwelter Sohn des
Landwirts und Kalkbrenners Paul Zahradnik un seiner Ehefrau Susanne
Koziel in dem orf Koikowitz sudöstlich VO  ' Teschen geboren, dessen

Ders: Teschen, ein Stadtschicksal. In: Jahrbuch für die Geschichte des Protestantismus in
Österreich, ] 10/111%, Wıen 994 /95, 151—1062; Dan Gawreckt, Studie Tesinsku

I38, esky Te:  S11n 1999 (Politische un nationale Verhältnisse 1im Teschener Schle-
s1ien 1918—1938).

Josef Szymeczek, Stat, ( irkev Cveskoslovenske Astı Tecinskeho Slezska (1953),
Cesky Tesin 2004, 2m ir (Dtaat, Kirche un olk 1mMm tschechischen Teıl des Teschener
Schlesien e 945—1 953)

Eigenhändig geschriebener Lebenslauf VO! Paul Zahradnik VOT UÜbernahme den LDienst
der Evang.-Luth. Kirche Bayern 1mMm November 1949, 1mM Archiv der Landeskirche in
Bayern, 005 7/ m9
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Evangelische D Kirchspiel der Gnadenkirche 1in Teschen gehörten. Er
besuchte zunachst die Volksschule 1n dem sudöstlich VO  $ Teschen gelege-

einemLCI Punzau, se1t dem 16 ahrhundert nachgewlesenen
deutsch-evangelischen Dorf > Es Wr e1in Stützpunkt des „Schlonsaken-
D  tums jener Bewegung, die sich VO Polentum abwandte un! der eut-
schen Kultur freundlich war.©

Danach INg Z tradiıtionsreichen königlich-kaiserlichen . Alb-
rechts-Gymnası1um“ 1n Teschen und schließlic ZU Gymnasiıum in Biıe-
liıtz ach seiner Reifeprüfung 19172 studierte CTr evangelısche
Theologie der Universıität 1n Wiıen, ahm Eirsten eltkrieg bis
seiner Verwundung der Alpenfront te1l und legte 1mM 1918 das Ky-
AMNECN PIO candidatura ab

Danach kam f wieder die Front und gerlet 1m November 1918 in
iıtalenische Kriegsgefangenschaft, die AB überwiegend auf der Insel Iba
verbringen MUSSTE

Im 1919 legte D VOT der Mährisch-Schlesischen duperintendentur
das Examen PIO mMinister10 ab ach seiner (OIrdination August 1919
{TAt G das Amt eines Personalvikars und Relig10onslehrers in AanNnrısch-
(Jstrau Am Februar 1920 wurde G1 Superintendentlialvikar des Cyalı-
zisch-Bukowinischen duperintendenten Dr ermann Fritsche

und zweı Jahre spater ar der Gemeinde Biala
19272 heiratete Paul Zahradnik 1n Bielitz Hildegard Richter, eine och-

IET des Fabrikdirektors Julus Rıichter. Aus dieser Ehe oingen DE ne
hervor, Hellmuth, Gunther un Harald; der alteste Sohn f1e] 1m / weliten
Weltkrieg.

DIe sich 1U bildende Tschechisch-Teschener (Geme1inde forderte ach
Ablehnung V  $ sechs Anwärtern Zahradnık auf, sich bewerben und
waählte iıh 1mM Oktober 1923 nahe7zu einstimmi1g ihrem Pastor. Kr trat
sSsein Amt 1im Aprıl 1924 Zahradnik WAar hineingewachsen in die geistige
Übcrlieferung des deutschen Protestantismus und hatte einen vorzüglichen
Gymnasialunterricht alt-Österreichischer Art Er als eın gr —
Ber Kanzelredner 1n beiden Landessprachen deutsch un polnisch. Se1ine
vorbildlichen Predigten beeindruckten un! starkten durch Rhetorik, t.
Wirkung un Nachhall die vielen Besucher seiner Gottesdienste. Als Kıiır-
chenrat WAarTr CT zuständig für rund deutsche un polnische Jau-

Walter Kuhn, Punzau. Kıne deutsche Dorfgründung be1 Teschen. In: Beiträge ZUT schlesti-
schen Siedlungsgeschichte, München 197/1, 1391

Erwin Hanslık, Kulturgrenze un Kulturzyklus in den polnischen Westbeskiden, Gotha
1907
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bensgenossen. Er gehörte den führenden Persönlichkeiten des ostschle-
sischen Deutschtums. Mannigfachen Anlässen, Grundsteinlegungen un
anderen we1ihevollen Akten konnte GE durch se1n rednerisches Talent einen
hohen rad VO Wuürde verleihen./

Das Jahr 1938 brachte ach dem Anschluss Osterreichs Deutsch-
and 1im Marz eine ungewÖhnliche Zuspitzung der Lage 1n dem umstritte-
11611 Olsagebiet. ach dem Münchener Abkommen 1m September 1938
un der genannten Sudetenkrise kam der kleine tschechische Teıl des
Teschener Gebiletes mit 2272 OO deutschen, polnischen un tschechischen
Bewohnern Oktober 1935 Polen.® { die Mehrzahl der Bewohner
WAar mM1t dem schluss Polen höchst unzufrieden. In dem hölzernen
Wallfahrtskirchlein des heiligen Anton1ius VO  = Padua Aaus dem en T
Jahrhundert dem Gipfel der Praschiwa (645 M) protestierten 1939
die nahen Bewohner der tschechischen Dorter Nieder- un! ber-
Domaslowitz (Dolni un Horni Domaslovice) un Dobratitz (Dobratice)
westlich VO  $ Teschen den Anschluss.

Kıne kleine Episode zwischen den olen und den deutschfreundlichen
Schlonsaken slawıischer Zunge 1m Olsagebiet 1st kennzeichnend für Zzwel
ENTSCDSCNZESCTIZLE Wesensarten. Kın polnischer Hauptmann bezog 1m (3r
tober 1938 auf einem Bauernhof be1 Teschen in den Tagen der Besetzung
Quartier. e1ım EKintreten sah der polnische Offizier der Wand ein gr —
Bes Bild „ Wer 1st das”“ trief 1I)as 1st Martın Kuther erwıiderte
stol7z der Bauer. „Przelety German( (verfluchter Deutscher) schrie der
Pole und verliel fluchtartig den Bauernhof.

Sar gesetzlichen Durchführung des Anschlusses der evangelischen
Gemeinden westlich der Isa die „Evangelisch-Augsburgische Kirche‘‘
1n Warschau kam allerdings VOT eginn des Zxwelten Weltkrieges 1939
nıcht mehr.

Im Zuge der verschärften Spannung zwischen Deutschland und CCn
wurde Zahradnik 1m August 1939 die pfarramtliche Befugnis Als

Erich Fussek, Das (Ilsaland ein Prüffeld europäischer Gesinnung. In Stifter Jahrbuch
ILLE Gräfelting be1 München 1953 26—40).

Beskidenland im Angelpunkt der Weltpolitik 7wischen Warschau un! Prag. DIie groben
politischen Probleme unı das kleine Teschener and In: Deutsche Beskidenzelitung,
TZ 19353 Herbert Patzelt, Das Teschener and VOL Jahren. In Zeitschrift Schlestien,
Nürnberg 1988, 159—10653; Johann Georg Reibmüler, Als Z Krieg Teschen gab
Hiıstorische Stolpersteine zwischen Polen unı Ischechen. In: Frankturter Allg. Zeitung,
8.2.1990; Der Deutsch-Polnische Notenaustausch ber das Olsa-Gebiet un:« das Polnische
Vorgehen die dortige Deutsche Volksgruppe (Oktober 19238 bis März In:
Dokumente Vorgeschichte des Krieges 1939 Auswärtiges Amt 939 Nr Berichte
des Konsuls VO'  - der amerau aus Teschen, Berlin 19539 VIZFOL
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seine Gemeinde e1im Erscheinen des polnischen Pastors durch
Absingen VO  1 39  Eın feste Burg 1St Gott“ un! anderer deutscher Kır-
chenlieder VOT der Kıiırche dagegen demonstrierte, wurde AnNnradnı 4aUuSs

olen ausgewlesen.” Das geschah schon Tage ach der Besetzung
des Olsagebietes durch die Olen IJa keine schriftliche Ausweisungsverfü-
DUNS vorlag, weigerte GT sich, der Anordnung entsprechen. Die Auswe1l-
SUNS wurde zurückgezogen.

Das Breslauer Kommissarlat ITschechisch-Ostschlesien (Olsagebiet)
WAr dreisprachig un hatte einen deutsch-polnisch-tschechischen Aufbau
DIie Mehrsprachigkeit zeigte siıch in der Kirche ebenso w1e in der
Die Protestanten schr zahlreich: insgesamt 5(). 299 10 el Kontes-
s1onen führten ein Streng reliQx1Ööses Leben aber INa fand be1 beiden Aaum
jene Unduldsamkeit, WI1€e S1E ach 1945 sıch 1n manchen egenden
Deutschlands ausgepragt hatte

Im Gerichtsbezirk Jablunkau gab CS 1:1 VO  e 19 politischen Gemeinden
mMI1t protestantischer Mehrheit, 1m Gerichtsbezir Ischechisch-Teschen

18 NC}  . 616 GGemeinden. Der KEinfluss der Protestanten i Oftfentli-
chen Leben un iıhr Ante!1l der Erhaltung der schlonsaktischen Kıgenart
WAar jedoch orößer, als CS ihrer Z ahl entsprach; rund ein Viertel der e
samtbevölkerung WAar protestantisch.

[ JIie 1im Zuge der tschechischen „Los-von-Rom““ Bestrebungen EeENTSTAaN-
CcE Ischechoslowakische (National-) Kirche atte 1n Reichwaldau SÜUdOÖSt-
lich VOI UOderberg ihren Schwerpunkt S52 /0) aturgemal; fanden sıch die
me1listen Anhänger den 4schechen ELCW: Unter den JeChe-
chen insgesamt gab Cs die me1lsten Konfessionslosen.

In Ischechisch-Teschen WAar die jüdische (Gsemeinde mi1t elf Prozent be-
sonders stark S1e teilte sich 1n C ISf: un! Westjuden, 7zwischen denen ein
gewlsser Gegensatz bestand.!!

Im März 1939 besetzte Deutschland die restlichen \ Gebiete Böhmens
un Mährens un! schuf das .„Proötektorat‘, dem die Bewohner des Tesche-
1IGT Landes nıiıcht zuzustimmen vermochten. Dazu gehörten auch die OST-
schlesischen Städte Friedeck un Schlesisch-Ostrau der Ustrawitza, die
mit dem Herzogtum Teschen se1it Jahrhunderten CHO verbundenZ In

Polen rauben evangelische Pfarren. Der Teschener Kirchenrat Zahradnik AaUuUSs dem and
verJagt. In Mährisch-Schlesische Landeszeitung, Mährisch-Ostrau, 13.6:1959:

Rudolt Grulich. 1000 Jahre Bistum Breslau. In Sudetendeutsches Priesterwerk, Mitte1-
lungen s Brannenburg 2000, und Joachim Köhler, Bistum Breslau, euzelt
Ü  ' 35 Kehl 1997
Ja Herbert Patzelt, Pur Geschichte der Juden 1in ÖOsterreichisch-Schlesien. In Oberschlesi-
sches Jahrbuch, Dülmen 1992 25141
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Friedeck un! Mährisch-Ostrau, der Kernstadt des mährisch-schlesischen
industriellen Ballungsgebietes, gab CS evangelische Gemeinden, die sich
EL ihrer Dreisprachigkeit der sudetendeutschen Kırche angeschlossen
hatten. In den Jahren 19472 bis 1945 elt Vıkar Johann teffek S

AUuSs Bistrzitz (Bystfice) in Friedeck und (Istrau tschechische un
polnische Gottesdienste.12

Schon ersten Tage des /Zxweiten Weltkrieges marschierten deutsche
Truppen VO  =) Friedeck kommend 1in das Teschener Land 1530 Uhr
ohne amp ein er Großteil der polnischen Staatsbeamten floh  ‘9 kam
aber ach Z7wel bis TEe1 ochen zurück, da die Dowjettruppen auf der (CzE=
genselte 1n Polen einmarschlert In Teschen herrschten VOLGTST u11l-

geregelte Zustände. Kın Hauptmann der Deutschen Wehrmacht hatte als
Stadtkommandant die „Regierungsgewalt““ übernommen, xab diese aber
ach Wochenfrist die provisorische Stadtverwaltung ab DIe bestand
AaUus dem langJährigen Vizebürgermeister VO  a Polnisch- Teschen, Artur
Gabrisch @ 51—1963) als kommissarischem Bürgermeister und den (se-
meinderäten Fiala, Fachlehrer Wılhelm Pustelnik, Machatschek und
Ingenieur Meese. KEtwa ach Monatsfrist trat Landrat Dr Krüger (geb in
Posen September 1n Teschen eın  ‘9 der sofort die Amtsgeschäfte
übernahm. ach CI sechs ochen stellte sich der provisorischen Stadt-
vertretung der Jurist, Assessor Wılhelm Koperberg Z 5 mi1t einem
Bestallungsdekret als Bürgermeister der Stadt Teschen VO  H Kr kam VO
Landratsamt Reichenbach im Kulengebirge und übernahm se1ine Amtsge-
schäfte 1mM Rathaus Teschen-West.14 Als Stadtkämmerer brachte
Koperberg IIr Knaack VO  ) Reichenbach mi1t ach Keschen, einen außerst
arbeitsamen und tüchtigen Stadtbeamten.

Eine e1lit lang wurde die Schwarze Madonna 1n der katholischen Pfarr-
kirche 1n eschen-Ost VO  . einer ogroßen Menschenmenge belagert, die 1m
Bild eine EIt sehen wollte und die Fabel verbreitete, 4SSs in elf Onaten
die Deutschen wieder abziehen mussten. Deshalb wurde CIWOQCN, die
Pfarrkirche schließen. er provisorische Gemeinderat veritirart aber den
Standpunkt, 24SSs eine Sperrung der Kıirche 11UTr die Gerüchte bestätigen

Herbert Patzelt, Geschichte der Evangelischen Kıirche in Österreichisch-Schlesien,
Dulmen 1989, 2827285 und 2301—306

Anton Gruda, Artur Gabrisch. In Beskidenkalender, Innıng Ammersee 1956
106—107; Derss LDDem Teschener Alt-Bürgermeister Artur (sabrisch ZUM Gedenken. In:
Meın Beskidenland, Januar 1964, un Machatschek, Zum Gedenken Ing.
Bruno Meese. In: Meıin Beskidenland, November A 11r

Franz Machatschek, Vor Jahren. Ausbruch des /weiten Weltkrieges 1.9.1939 In:
Meın Beskıidenland, Nr. 9’ München 1969 14f£. und Oktober 196%
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würde. Nachdem das Bild einen anderen Platz in der Kirche rhalten hatte
un! dadurch die Beleuchtung verändert WAaL.  , konnte e1m besten Wıllen
nıcht mehr eline KIt gesehen werden.

Besotgt die Zuteilung des Beskidenlandes, fuhren Kirchenrat Paul
Zahradnik. TunO Meese, Machatschek un der Herausgeber des
Buches ADie Teschener Frase Dr Kurt Wıtt, !> ZU egierungspräsiden-
teN ach Neutitschein in der Meinung, A4SS das Beskidenland das ( IS
sudetenland angeschlossen werde. DIiIe Teschener Bürger wunschten siıch
den Anschluss das Sudetenland der Westschlesien mit der aupt—
stadt Troppau. DIe deutschen Bielitzer hatten andere Wuünsche. In Neutit-
schein erfuhr jedoch die Delegation, A4SSs das ZESAMLTE Beskidenland VO  e
Bielitz ber Teschen bis UÜderberg Oberschlesien käme mMI1t dem S1t7
des egierungspräsidenten 1n Kattowitz.

Im März 194) führte Kirchenrat Zahradnik Verhandlungen mit der
detendeutschen Kirche un dem Konstistorium in Breslau un! er
ber die zukünftige Zugehörigkeit seiner anverfirautfen evangelischen (se-
me1inden Ostschlesiens. In den fünfzehn Jahren der gemeinsamen (36-
schichte WAar i1ihm die sudetendeutsche Kırche ZUr He1imat geworden. Des-
halb konnte ihm eine Trennung nıcht gleichgültig sSe1In. Zahradnik beurteil-

aber den kirchlichen Gablonzer Wirtschaftsplan für selinen Kirchenkreis
als viel optimistisch. Hınzu kamen unterschwellige kirchenpolitische
Spannungen. Zum eispie durfte in Falkenau der Kger der Pfarrer den
alar den „ Judenkittel WI1IE ß Sagte auszliehen, aber seelenruhig weılter
amtlieren, hne A4SSs die Kirchenleitung 1n Gablonz einschritt. DIiese (ZE:
sinnung fand Zahradnik unerträglich.

Seinen ursprünglichen Plan. einen Kirchenkreis Teschen-Böhmen-
Mähren bilden, MUSSTE Zahradnik aufgeben. Die letzte Entscheidung,
me1linte ahradnık, liege nıcht bei ihm  ‘9 sondern e1m Oberkirchenrat
Berlin Politische un! nationale Gründe erforderten 1939 eine rasche Rege-
lung der kirchlichen Verhältnisse 1im Teschener Gebiet. DIie Kirchenleitung
der „Evangelischen Altpreußischen Union  c in Breslau VeritAafTf die Auffas-
SUNg, die evangelischen Gemeinden des Bielitz-Teschener Gebietes mi1t
ihren polnischen und deutschen Kvangelischen erforderten einen starken
deutschen Kirchenkörper und die Einhaltung einer kirchlichen Politik, die
der nationalpolitischen in1e des Staates entspraäche.
15 Kurt Wıtt hat alle Fragen des (Olsa-Gebietes his ELTW“ 194) in We1 gründlıchen Arbeiten
behandelt: LDIie Teschener Frage, Berlin 1935 und Volkstumsstruktur un Volkstumsprob-leme des UOstsudeten-Beskiden-Raumes 1m Spiegel der Statistik, Berlin 1943 Der Verfasser
sıeht ZWATr die Probleme 1m Ganzen unbefangen, ist ber versucht, manches n.  ‚9
WI1IEe die Polıtik des Deutschen Reiches nach 1933 wahrhaben wollte.
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er Regierungspräsident in Kattowitz, Ir August Faust (1 8051 45),
erklärte, die C  en (srenzen mussten mit der Provinzgrenze
menfallen un: deshalb die evangelıschen Kirchengemeinden des Bielitz-
Teschener (Gebietes der Kirchenprovinz Schlesien angeschlossen un: dem
Konstistorium 1n Breslau unterstellt werden. DIie 1mM Herzogtum Teschen
geltenden Rechtssysteme selen auf schnellstem Wege beseitigen, nam-
lich die Osterreichische liberale Kirchenverfassung VO  © 1861 un VO  . 1893
mi1t den Änderungen der p0  ischen Zeit. die esetze der Kvangelisch-
Augsburgischen Kirche 1n Polen (Konsistorium Warschau) VO Jahre
19236 für die Bielitzer (GGemeinden un! die Verfassung der Deutschen H-
vangelischen Kirche 1in Ohmen-  Aahren-Schlesien V}a  te 1922

Schließlich entschied Berlin der LICU gebildete Kirchenkreis Teschen
wıird 1m Juni 194() 1n die „Evangelische Kirche der altpreulischen Union“‘
eingegliedert mMI1t den 1mMm Kirchenkreis geltenden Osterreichischen Rechten,
SsSOweIlt S1E nicht den (sesetzen der altpreulsischen Union widersprechen.

Zahradnıik xab daraufhin se1in Amt als Kıiırchenrat 1n der (Gablonzer
C auf: als duperintendent 1n den altpreulßischen Dienst überzuge-
hen Das Konstistorium beglaubigte diesen Rechtszustand; doch VO einer
Veröffentlichung 1im Amtsblatt sollte abgesehen werden. Das Kıirchenvolk
des Kıirchenkreises Teschen empfand die Angliederung die Altpreußi-
sche Unıion als eine Zurücksetzung.

Am Dezember 194() wurde Zahradniık als Superintendent 1n der
Gnadenkirche Teschen 1n einem vierstündigen (Gsottesdienst feierlich
eingeführt, jedoch ohne ein polnisches Wort oder Lied 4SSs eın ro(3-
te1l der 5.000 Besucher nichts verstand; das führte einer bitteren Einttau-
schung. Zahradnık bat„ e1n polnisches Wort dürfen, das
jedoch verwehrt wurde.16

Im März 1941 kam als Altösterreicher Pastor Siegfried Gruber 9-
aus der Gemeinde Neu (Gawlow be]1l Krakau ach Teschen un F

bernahm neben dem duperintendenten die Reste der aufgelösten polni-
schen (GGemeinde Teschen West in der Annengasse, die Z polnischen
ostschlesischen Senilorat gehoörte.“ [ie polnische evangelisch-lutherische
DE wich 1n Liturgie un! 1n der besonderen Amtstracht ihrer e1s
chen VO  D den deutsch-evangelischen ab  5 die keine Alba mehr rugen Hr
betreute die bewussten evangelischen olen, die Zahradnik be1 Abendmahl

Walter Kuhn (wıe Anm 2 1415
ach 1945 WAar Gruber Flüchtlingspfarrer in Österreich, se1it 1947 in Wolfsberg in Kärn-

tfen 1934 heiratete UOlga Greul. / xwel Söhne kamen Teschen ZUT Welt; starb 1n
Woltsberg. Vegl. Amtsblatt für die Kvang. Kirche in Osterreich 134 1989,
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un! Beerdigungen ablehnten. Er MUSSTE auch die 7900 Kvangelische zäh-
en! Gemeinde I'rzynietz VELSOTISCN, we1l der deutsche Pastor Alfred
( 1eslar (1905—1 272 als Wehrmachtspfarrer eingezogen wurde. Der WTr
afın se1lIt 1946 Propst 1m Dienst der Landeskirche Braunschweig. An der
Gnadenkirche amtlerten die AaUus Teschen stammenden Pastoren
Jesch 1 ÖE  6  > zuletzt der Elisabethkirche 1n Marburg der Lahn.
un! eofrg Badura (1892—-1975), zuletzt der Lutherkirche 1n Teschen
West.18

Zahradnık wuünschte sich, die ostschlesischen evangelischen (sSeme1in-
den, die des Regierungsbezirkes T'roppau 1n Westschlestien un! des Protek-
LOrAats Mähren, einem Kirchengau vereinigen, der der Deutschen
Kvangelischen C des Sudetenlandes angeschlossen werden sollte In
einer solchen kirchlichen Ordnung sah 1 1m Hınblick auf die Aufgaben
un Schwierigkeiten, denen das Leben 1n seinen (Geme1inden begegnete,
eine bessere Stetigkeit un Erhaltung der kirchlichen Sonderrechte. Da
aber das Teschener Gebiet die preußische Provınz Schlesien eingeglie-
ertt wurde, konnten solche Bestrebungen, altösterreichische Iraditionen
fortzusetzen, keinen Erfolg haben

Kın Beirat des Kirchenkreises Teschens, der Aaus Z7We]1 Pastoren un! re1l
alen dem Otsıtz des dupetrintendenten bestand, wahrte die Belange
der evangelischen Gemeinden. on 1m Juni 1941 forderte C dem KIr-
chenkreis den Rang einer selbständigen Kirchenprovinz MIt einem (Gsene-
ralsuperintendenten gewäahren, unmittelbar unterstellt dem Kvangeli-
schen Kıirchenrat 1n er Dieser sich ständig wiederholende Antrag un
unsch wurde jedoch be1 voller Anerkennung der Selbständigkeit, igen-
Aafrt un Geschlossenheit un Berücksichtigung der historischen
Entwicklung abgelehnt.

uch staatlıcherseits lehnte INan die Bildung einer eigenen Teschener
Kirchenprovinz ab Die spatere Forderung, den Kirchenkreis Teschen
durch erwelterte gesetzliche Bestimmungen aufzuwerten, lehnte das TEeS-
lauer Konstistorium ab Es WATr deshalb leicht verständlich, A4SSs siıch schon

Beginn der Zugehörigkeit ZU Konstistorium in Breslau immer stärkere
Einttäuschung zeigte, die die emeinden ZUTT altpreulßischen niıonskirche
kein inneres Verhältnis gewinnen heß

Im ehemaligen Herzogtum Teschen WAT bis 1945 der Osterreichische
Akzent 1n allen Lebensbereichen sowohl polnischer als auch unter

Adolf Jesch, Schicksal und Sendung einer Diaspora in Schlestien. In DDIie ‚Vang,
Diaspora, Leipzig 1959, AD AT. ber Adolf Jesch, Pfarrer in St. KElısabeth Mar-
burg/Lahn gestorben. In: Meın Beskidenland, München.  ‚9 Oktober 1961
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tschechischer un der kurzen Zieit reichsdeutscher Herrschaft spuren.*”
Wäaährend aber ach 1918 1m p0  ischen Te1il das Deutschtum allen
Bemühens Bewahrung seliner Kıgenart oroße kulturelle un! wirtschaft-
liıche Einbuße erlitt, konnte 1m tschechischen Teıl se1ine nationalen (511=
ET 1m oroßben un DSaNzZCHN erhalten, we1l die dretieinhalb Millionen Sudeten-
deutschen den Beskidendeutschen einen starken Rückhalt boten und we1l
viele tschechische Beamte durch die alte Österreichische Verwaltungsschule

1n deren Sprachschatz die Worte Loleranz und Verständi-
oungsbereitschaft bevorzugter Stelle standen.

Wiährend VOT dem Zertall des habsburgischen Vielvölkerstaates 1918
die Pastoren LFrOLZ ihres verschiedenen Nationalbewusstseins e1In CNrIistU-
ches Vertrauensverhältnis un durch das gemeinsame Studium 1n Wıen
gleiche theologische Bildung verband, tehlte dieses Band be1 den jungen
Theologen, die L1U:  a JE ach ihrer Muttersprache in Wıen, Prag, Preßburg
der Warschau studiert hatten. In ihrer pastoralen atıgkeit zeigte sich die
StfeENZE, oft pletistisch gefärbte Orthodoxie des Luthertums, die barocke
Farbigkeit Wıiıener rsprungs un! die weltoffene alvyınıstische Ge1isteshal-
tung

{ JIie Schlonsaken, 1m Gelst habsburgischer Lebensverhältnisse un K ul-
aufgewachsen un! CYIZOLCN, in ihrem Bekenntnis evangelisch, gerleten

1m Herzogtum Teschen 1in Bedrängnis. Unter ihnen galt die Aneignung der
deutschen Sprache zunehmend als Prestigegewinn. IDBIG Beherrschung des
Deutschen galt ihnen als ein Zeichen so71alen Aufstiegs. Der wiederum
Otrlentlerte sich deutsch-öÖösterreichischen Kulturkreis Im Zusammenle-
ben der re1l atlonen Deutsche, Polen un schechen spielten S1€
eine ausgleichende un vermittelnde olle

Ihre Kıgenart verdankten S1e der Mischung slawıischen und germanischen
Blutes se1it Jahrhunderten, also der olen. Ischechen, Slowaken, der Oster-
reicher un Deutschen den oft wechselnden politischen KEinflüssen.
uch die zwischen den Quellen der Weichsel un der (Ostrawitza angesiedel-
ten KEmigranten der ausklingenden Reformation un! Gregenreformation Aaus
welten en Mitteleuropas trugen Wesentliches ZUur Biıldung der „ Schlonsa:-
ken  CC be1 DIe He1mat der Schlonsaken WAarTr das Olsagebiet die Städte
Oderberg, Fredeck. Karwın Orlau, Freistadt, Skotschau, Jablunkau unı
die alte Pıastenstadt Teschen. Ihre Sprache WAar eın liebenswürdiges, melodi-
OSEes un! kerniges „PO naszemut““ („auf uNsSeEeTEeE TE  > C115n Gemisch Aaus pol-

Bruno Brehm, Am Fuße der Beskiden. In: Beskidenkalender, München LO 35—37;
Marı1usz Makowski, Janusz Spyra, Teschen das kleine Wıen, Cieszyn 2003, unı Herzog-
straße, Cleszyn 2005
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niıschen und tschechischen und geschickten deutschen Wendungen und
Wortschöpfungen. [Diese Bevölkerung hat sich b1is heute ein klares Gefühl
für ihre Besonderheit bewahrt. S1e wurde schutzlos dem Wıllen ihrer gr —
Ben Nachbatvölker ausgeliefert.

Sein Wesen befähigte den Schlonsaken, sich zwischen den Tre1 Nat10-
nalıtäten behaupten. Im ritten CI wurden Schlonsaken in fünf
Volkslisten-Klassen eingeordnet mi1t einer Fülle VO  - Verboten und (FE
nehmigungen: Deutsche, Volksdeutsche, Deutsche StaatsangehöÖö-
rigkeit auf Wıderruf mM1t der Militärp£flicht, der CI“ 70 Prozent der
chlonsaken gehörten, Bürger des Protektorats Böhmen und teNn.
olen, verbunden mit der Beschlagnahme des Vermögens und 15 Prozent
des Lohnes. Dem Unvermögen, die Bewohner durch eine unaufdringliche
un vorsichtige Führung für sich gewinnen, stand die deutsche Herr-
schaft. der vorhergegangenen tschechischen un: polnischen Periode 1n
keiner Weise ach ach einer provisorischen Zählung nde 1939 wurden
( Prozent der Gesamtbevölkerung des Teschener Gebietes als „Schlesiet:
(Schlonsaken) bezeichnet, ein 1nwels auf eine starke schlesisch-
schlonsakische chicht Der schlonsakische Mensch erwies sich 1in der
YaNzZCH Zeıit seiner Zugehörigkeit : Österreichisch-ungarischen Monar-
chie un: och bis 1945 als eiın 1in seinen Lebensäußerungen schr beständi-
DCI Charakter. Se1in Wıssen und seine Kenntnis der Ordnungs- und Le-
ensformen VErgaNgECNECK /Zeiten haben siıch bewährt.20

DIe Pastoren 1im Teschener Gebiet hatten mehr rtfahrung 1n der Fuüh-
rung einer Gemeinde als hauptamtliche Beamte un Juristen 1n den Kır-
chenleitungen in Breslau der Berlin der des Reglerungspräsidenten in
Kattowitz, dem jedes Verständnis für die besonderen nationalen, sprachli-
chen un relix1ösen Verhältnisse des Teschener Gebietes fehlte |JIie Kvan-
gelischen siıch der Latsache bewusst, A4SSs Nur eın Sohn des eigenen
Volkes den Schlonsaken der beste un glaubwürdigste Verkündiger des
Kvangelıums se1n kann.

[BITS Theologen studierten Wıen un:! versuchten, wenigstens ein Se-
MeEeSTer einer Universität 1n Deutschland studieren. Kein Wunder
also, VWC1111 beispielsweise die deutsche Klassık un! der deutsche Idealismus
gleichermaßben heimisch DIe so7z1ale Verantwortung wurde gelebt
AaUus christlicher Überzeugung und AaUuSs Geme1imnsinn. UIie Zuwendung Z
Nächsten galt allen Menschen jenselts jeder nationalen Unterscheidung.

Walter Kuhn. Die Schlonsaken und ihre Sprache. In: Schlesisches Jahrbuch 7’ Breslau
1935 W
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Bere1its 1m September 1940 fand Superintendent /Zahradnık gut Ww1e
kein Verständnis be1 den Ortsleitern un! politischen Stellen, weIliterhin
polnische (sottesdienste halten dürten. Landfremde Parteigeförderte,
kleingeistige Schwärmer un: [ilettanten in der Völkerpsychologie hatten
nıcht selten das agen 1m Teschener Land bis ZUr folgenschweren KA-
tastrophe 1945

Zahradnik bat das Konsistorium 1n Breslau, sich für die Erhaltung pol-
nischer Gottesdienste einzusetzen, we1l durch ihre Abschaffung die (Fe:=
meinden völlie Zerstort würden. Denn weder Zahradnik och andere Pas-

könnten siıch der Gefahr aussetzZen, als Staatsfeinde gekennzeichnet
werden, andererselits würde sich das Verbot verheerend auf das blühen-

de kirchliche Leben auswIirken. och ein entscheidendes Kingreifen der
Konstistorien 1n Breslau un! er WAar Aaum CTWALTIEN: er en
chenrat 1n Berlin WI1€ES Zahradnik d selbst e1im (sauleiter der pol-
nischen (sottesdienste vorstellig werden. [)as Konstistorium Breslau
wurde VO  . er Aaus ersucht, sich mi1t dem zuständigen Regierungsprästi-
denten 1n Kattowitz 1ins Benehmen SCTZEN; sich für einen allmähli-
chen Abbau der schlonsakisch-polnischen (sottesdienste verwenden.

[ J)ass die esonderen nationalen, sprachlichen und relix1ösen Verhält-
nısse Kirchenkreis Teschen nicht beachtet wurden, führte oroßen
Spannungen 1n der Bevölkerung, insbesondere 1n den Kirchengemeinden.
Denn eın Viertel der evangelischen (Gemeinden gehörte E deutschen,
ELW: die gleiche Zahl ZU pO.  Inischen, e1in eı1l D tschechischen und
CI“ vierz1g Prozent DA schlonsaktischen Volkstum Mindestens fünfzig
Prozent der (emeindeglieder beherrschten niıcht die deutsche Sprache.
Der Regierungspräsident forderte 1im November 1940 A4SSs 1n den rel
tädten Feschen, Bielitz un! Oderberg der schlonsakische (sottesdienst
vollıe einzustellen sel, zumal auch die atholische C 1n diesen Stäiädten
die polnischen und tschechischen Gottesdienste völlıg einstellte. Durch
diese Verordnung wurden die FEvangelischen ein Opfer des konsequent
nde gedachten Naıtionalismus. [)as Unglück für die Bewohner des -
schener Landes verschärfte sich.

Einzelne Pastoren forderten den Amtsverzicht aller Pastoren, einen
deutlichen Protest bekunden, andere wollten diese Anordnung allen
möglichen Folgen Z Irotz unbeachtet lassen. Alle Theologen aber
1C1 siıch ein1g, 4SS diese Anordnung das Teschener Kirchenwesen den
Grundfesten traf.

In einer Denkschrift VO 2R (Iktober 1941 wandte siıch die duperin-
tendentur den (sauleiter Frıitz Bracht (1 89091 945), CR mOge gene1gt se1ln,
welterhin schlonsakische (Sottesdienste zuzulassen. IDIG LE ware bereit,
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beharrlich der Eindeutschung aller Lebenserscheinungen mitzuwirken
un den Presbyterien anheim stellen, die bisher och 7zweimal 1im Monat
gehaltenen schlonsakisch-polnischen (sottesdienste L1UT och kirchli-
chen Festzeiten ZW Advent, Weihnacht Neujahr, Karfreitag,
Ustern, ZU Grundsteinlegungstag, Erntedankfest, Reformationsfest un
Bußtag abhalten lassen. Ferner bat die Superintendentur für 16 (3e-
meinden die Genehmigung, eine Abendmahlsfeier PIO Monat
schlonsakisch-polnischer Sprache abhalten dürfen un be1 Tauten,
Trauungen un Beerdigungen sich dieser Sprache bedienen, WeNnNn die
deutsche Sprache nıcht verstanden wird. Be1 einer sofortigen gaänzlichen
Abschaffung der schlonsakisch-polnischen Gottesdienste bräuchte INa

für Schlonsaken mindestens deutsche Gesangbücher, die
gegenwartig nıcht erhalten selen. Für diese Übergangszeit wurden fünf
a  FC efbeten, bis einschließlich 1946

DDiese Bitte lehnte Gauleiter Bracht 1m Februar 1947 ab Damıit ze1igte
das vollkommene Unverständnis der politischen Vorgesetzten gegenüber
der Muttersprache. DIe Kirchenleitungen in er un:! Breslau eCiztien siıch
entschieden MI1t der Staatspolitik auseinander, etztlich aber hne Erfolg.

Das Konstistorium 1n Breslau betonte, die Austeillung der Sakramente
un! die deelsorge mi1t len ihr gehörigen Handlungen dürfe 1n der Mut-
tersprache nıcht verwehrt werden. Neue Gesangbücher leßen sıch 1mM
lege nıcht beschaffen. Man musse sich behelten: solche . uUu-

wählen.  ‘9 die deutschen un p0  ischen Gesangbuch enthalten S1Nnd.
Wenn die VO Staat verbürgte Freiheit der Religionsausübung gelten soll-
C könnte 1im Bereich der deelsorge die Zwiesprache MC}  ' Herz Herz
un! VO  } Mund Mund nicht entbehrt werden.

In einem Schreiben VO 19 Aprıil 1947 erklärte Dr Faust den Aus-
druck „Kirchendienst“‘. Unter diesem Begrtiff selen alle kirchlichen and-
lungen: Gottesdienste, Abendmahlstetern, Taufen  ‘5 Trauungen, Beerdigun-
SCH 1n schlonsakischer Sprache verboten, auch Kirchenlieder dürften 1n
schlonsakischer Sprache nıcht werden. [Dass alle Amtshand-
lungen, PE Beispiel das Abendmahl Sterbende, in einer Sprache
erfolgen sollten, die diese nıcht verstehen, elt Zahradnık für eine (SOttes-
lästerung.

In einem Schreiben VO Maı 1947 hob der UOberpräsident das Ver-
bot, schlonsakische CGottesdienste 1n der Muttersprache abhalten dür-
fen, nıcht Auf, gab aber immerhin se1n Einverständnis, für eine gewlsse
Übergangszeit be1 der seelsorgerlichen Betreuung VO  — Kranken und Ster-
benden, die kein Deutsch verstehen, sich der schlonsakischen Sprache
bedienen.
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Solche Vorschriften insgesamt brachten tiefes menschliches Le1id 1n die
Gemeinden, w1e die Pastoren berichten WUuSStfen Eıne schlonsakische
Mutter, die eın Deutsch verstand, wunschte einen Gedenkgottesdienst für
ihren der ()stfront gefallenen Sohn Auf den Eınwand, 4SS dieser 11UT

1n der deutschen Sprache erfolgen könne, NtWOTrTtET! s1e mMit schmerzlicher
Bıitterkeit:

„ DO, ich WAar Iso CI1U&, melinen Sohn einem deutschen Menschen
erziehen un! ihn jetzt für das aterlanı inzugeben. Ich bın ber nicht würdig
CNUL, 11U)]  a) ein TIrostwort mpfangen, das ich verstehen könnte.“

Solche un ahnliche Vortfälle brachten die Pastoren 1n wlespalt ZwW1-
schen ihrem damaligen voölkischen Denken un dem menschlichen Emp-
finden, dem S1Ce nıcht gewachsen AI Betroffen WAar gerade der e1l der
Schlonsaken, der se1it jeher deutsch gesinnt WAaTr, die Kinder durch deutsche
Schulerziehung dem deutschen Oolk zuführte un! dafür manche Be-
schwernisse

DIie oroße Not der kirchlichen Verhältnisse traf jene p0  ischen e1isti1-
CHEN; die 1mM Teschener Land nıcht mehr amtieren durften S1e ussten mi1t
ihren Familien 1n den Pfarrhäusern atz machen für die deutschen
Pastoren. S1ie hilelten sich be1 Verwandten auf, hatten keinerle1 KEinkünfte
mehr un! auf die Mildtätigkeit ihrer Verwandten und ihrer ruüuheren
(Gemeindeglieder angewlesen.

Zahradniık erkannte die Not un! sah, WI1E die ehemaligen (seme1inde-
olieder dies mit Erbitterung wahrnahmen. Er bat e1m Oberkirchenrat 1n
er während einer Übergangszeit Fuürsorge und finanzielle ilfe S1e
sollten aber niıcht mehr in der alten (GGemeinde wohnen, da S1e ZU ttel-
punkt einer Widerstandsbewegung den deutschen Pastor
werden könnten, der annn VOT leeren Bänken predigen musste. Aanraanı
sah An für möglıch d 1n einzelnen Fällen auch polnische Pastoren Z
kirchlichen Dienst einzusetzen, allerdings nıcht 1im früheren olen, sondern
L1UT 1m Westen, abgetrennt VO  = ihren Volksgenossen. Der Antrag wurde
2aum unterstutzt unı VO Regierungspräsidenten Kattowitz abgelehnt.

Verheerend für die evangelische Kıirche wirkten siıch 1im Aprıl 1947 die
Enteignungen kirchlichen Besitzes aus 7Zum eispie. beschlagnahmte
Bürgermeister Kirchhoff in Weichsel das Erholungsheim des Pfarrerver-
e1nNs. Kr el die DESAMLE Einrichtung un! auch das Tafelsıiılber tortschaffen
DIe Kmpoörung WAar orolß Zahradnik forderte die Rückgabe un drohte mit
Staatsanwaltschaft unı Gericht. Die altpreulsische Kirche konnte auch
nıcht verhindern, A4SSs den emeinden des Kirchenkreises Teschen ihre
alterworbenen Rechte, insbesondere das Steuerfrecht. das Figentum den
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Friedhöften un die Regelung der Kirchensprache ach un ach verloren
onNgenN

er Kıirchenkreis Teschen 1n der Provinz Oberschlesien kam allein
Seelenzahl sechs anderen Kirchenkreisen der Altpreußischen Union oleich.
Kr umfasste die 1m Oktober 19239 11CH geschaffenen politischen Kreise
Bielitz, Saybusch und Teschen des Regierungsbezirkes Kattowitz mıit
TE Eıiınwohnern auf einer (Gesamtftläche VO  } 176.982 Quadratkılo-
FAGLIETN Im Kreis Saybusch wurden 0229 Umstedler AUS dem Banat und
Buchenlan angesiedelt, die me1lst evangelısch und kleine Ofe be-
kamen.2! er Superintendent des Kirchenkreises Teschen hatte echtlich
nıcht einmal die Stellung eines Senilors der Öösterreichischen Kirchenverfas-
SUNS.,

„Der Kirchenkreis Teschen mMI1t bewusst kirchlich lutherischem Bekenntnis 1st
eshalb weder echtlich noch ekenntnismalig der tpre  ischen Union
aufgegangen‘“, erklärte Superintendent Z ahradnik.22

Mıtte des Jahres 1943 vergrößerten sich die Spannungen zwischen dem
Kirchenkreis Teschen un dem Konstistorium in Breslau duperintendent
Zahradnik eine 1el orößere Verantwortung als ein Superintendent 1m
Deutschen e1ic Er AWVAT den Geistlichen des Teschener Landes
hoch angesehen, ausgestattet mit einem starken Wıllen und mM1t einem
Selbstbewusstsein, das durch die Erfahrungen der politischen und kırchli-
chen Kämpfe der letzten Jahre geschult worden WATL. Kr WAarTr fraglos der
anerkannte Kopf 1mM Kreise der polıtischen Kräfte Miıt seiner politischen
Begabung verband sich be1 ihm ein Sinn für die kirchliche Entwicklung 1m
Teschener Land der Zeıit des Zweıten Weltkrieges. Ernst un! nuüuchtern
erkannte ß durch geschichtliche un! eigene Erfahrungen die Bedeutung
der evangelischen Kıirche Die Starkung der evangelischen (Gemeinden
machte (T seliner Hauptaufgabe. [Damıiıt geriet nıcht selten in Span-
HUNSCH mMiI1t Menschen, polıtischen Strömungen un! mMit dem Breslauer
Konstistorium, das VO  } der Kigenart der Gemeinden Teschen wen1ig

21 Im Bundesarchiv Berlın befinden sich Kreisbeschreibungen des Regierungspräsiden-
ten Kattowitz für die Kreise Chrzanow (Krenau) Regierungsrat Canther AaUSs Württemberg;
Saybusch, Landrat Hering, geb 7.2.1906 in Berlin (Jurist) Bielitz, Landrat Regilerungsrat Dr.
Schmidt; Teschen, Landrat Dr. Krüger, geb. 2.9.1900 in Yosen. kte Nr. 6048

Der Briefwechsel des Kirchenkreises Teschen mit den Konsistorien in Breslau un
Berlin VÖO'  - 1940 bis 1944 liegt im KEvangelischen Zentralarchiv Berlin; Paul Zahradnıik,
Die Jesuskirche VOT Teschen. In Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte, 1958.
07—1 und Eberhard Schwarz, |DJTS Teschener Kirche im Schnittpunkt der Spannungen

945 In: Zeitschrift Schlesien, Jg. Nürnberg 1979 FAAn 35
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auf se1ine Rechte pochte un VO  z oben regieren wollte, den
Kirchenkreis Teschen seine Kontrolle bringen. Hınzu kam Eein
verständliches Misstrauen des Altösterreichers das preußische Alt-
reich un! auch die kirchliche Ordnung der Evangelischen Kirche
der altpreulsischen Union, w1e S1e sich in Breslau und er darstellte. DIe
durch Herkommen, Bewäahrung un e6 ültigen Öösterreichischen (Ord-
NUNSCH 1m Teschener Herzogtum für Zahradnıiık ein heiliges Gut.

aa oroß dachte Zahradnık VO  m} einer Kirchenleitung, als dass hätte
voraussehen können, A4SSs ihm diese tung in Breslau den Vorwurf, (:

Nal der „König, Bischof, Erzbischof, Ja aps VO  e Teschen‘“‘ eintragen W

de Kr MUSSTE CS gegenüber dem Konstistorium in Breslau ablehnen, NVOfT-
schritten ELW:‘ der Art anzunehmen, wnnn wiß MI1t dem Oberpräsidenten 1n
Kattowitz reden dürfe der Wnl niıcht Wenn (S1: CS für das Wohl seliner
Heimatkirche für notwendig hielt rtedete Zahradnik mi1t jeder nNnstanz der
Cun des Staates hne FEinhaltung des Dienstweges un vertrat seine
Überzeugung VOT jedem Forum. Orm: hHeß siıch beanstanden, 24SS Za
radnik Verfahrensregeln gegenüber dem Breslauer Konstistorium nıcht
Unhielt un! ständig das Argument vorbrachte, der Kıirchenkreis Teschen
sSC1 eigenständig und geschichtlich un gesetzlich außerhalb des Zuständig-
keitsbereiches der preußischen Kirche Breslau dagegen wollte se1ine Auftf-
sicht und Autorität sichern un verweigerte Zahradniık die Befugnisse eines
Generalsuperintendenten.

ber die Schwierigkeiten mi1t duperintendent Zahradnik unterrichtete
das Breslauer Konsistorium Maı 1943 die übrigen oberschlesischen
Superintendenten 1n einer Dienstbesprechung: Ernst Gerike 1n Neisse,
Max olm in Oppeln, Herbert aln 1n Leobschütz, Konradin chmuha
1n Beuthen, alter Seimert in Kreuzburg un! Alfred Bolek in Kattowitz.
Das Konstistorium bat 1mM November 1943 den Oberkirchenrat in er

Schutz die Angriffe des Superintendenten Zahradnik Schutz
bedürften auch die oberschlesischen duperintendenten. ach Meinung des
Konstistoriums handele der Kirchenkreis Teschen ungesetzlich, WE se1ne
(GGemeinden Kirchensteuern ohne Umlagen und Abgaben rthöhen

Dem Konstistorium 1n Breslau und dem Oberkirchenrat in Berlin gelang
nıcht die Widerstände die zweisprachige Verkündigung 1m T 6-

schener Kirchenkreis eim eglerungspräsidenten un! Gauleiter 1in Katto-
wIi1tz brechen. Der Oberkirchenrat in er sah En 24SS der
allgemeinen Kriegslage (Kapitulation der Atrmee Februar 1943 1n
Stalingrad) rfec Fragen VOTrerst niıcht gelöst werden können. Er be-
auftragte deshalb das Konsistorium 1n Breslau, sich einen Vergleich
bemühen. IDIIG Streitigkeiten en sich aber durch seelsorgerliches Vermıit-



K  CHENKR  AT TESCHEN ZESRAE T BN HAT RA AD

teln nıcht ausraumen. Konsistorlalpräsident Johannes Hosemann 1 ] —
ze1igte sich empfindlich un! wirkte nıcht menschlich ausgleichend,

sondern eher als Jurist mMIt rein sachlichen Urteilen.
DIe Bewohner des Teschener Landes blieben 1in ihrer oroben ehrhe1it

ıs 1n die etzten ochen des leges ußerlich ruhlg, lebten aber innerlich
unbestimmter orge un IW  ng So bereitete sich die furchtbarste

Katastrophe VOT, welche die Beskidendeutschen in ihrer vielhundertjähri-
CI Geschichte traf. Das Problem der deutschen Minderheit 1m Teschener
Land löste ILal mM1t Vertreibung un Mord Man we!1l A orasslichen
Gräueln ach Kriegsende aber auch VO  55 schönen Zügen der Hiılfsbereit-
schaft und des Erbarmens. ach fuüunf Jahren deutscher Reichszugehörig-
keit wurden die deutschen Bürger Teschen VO  $ den olen verhöhnt, die
das 99 (Luftschutzraum) „lernt schnell ssisch‘‘ umdeuteten.

Im Januar 1945 flohen deutsche Bürger VOT den Russen. ast alle eut-
schen Pastoren verließen ihre Gemeinden. dSuperintendent Zahradnıik hatte
keinerle1 Verfügung erlassen, sondern jedem Pastor freigestellt, sıch
entscheiden. DIe zurückgebliebenen schlesischen Pastoren un Vikare mM1t
Volksliste und die alten pensionierten oder suspendierten p0  ischen un
tschechischen Pastoren übernahmen die Betreuung der (Geme1inden. ach
tschechischen Quellen wurden 1m Jahre 1946 AUS Ischechisch-Teschen
2 502 un! 1948 1.588 Deutsche ausgewlesen.“

Superintendent Zahradnıiık WAar ein lebendiges Zeugnis Öösterreichisch-
schlesischen lutherischen Glaubens 1n schwerer Leit. Die gegensätzlichen
nationalen, kontessionellen un! so71alen Bindungen un Strömungen
machten ihm schwer schaffen. Er fühlte sich der deutsch bestimmten
Habsburger Monarchie verbunden un: WAr bewusster Bürger des Deut-
schen Reiches. Zahradnık WAar auf Wahrung der eigenen hre und Würde
bedacht. Er wollte die Spannung zwischen dem positiven Recht un: dem
Naturrecht un:! der Wurde des Menschen als Theologe lösen. Denn 1Ur
mi1t behutsamer Geduld ware das Misstrauen der evangelischen Österreichi-
schen Schlesier gegenüber dem Deutschen Reich un gegenüber der rtch-
liıchen UOrdnung der Evangelischen Kırche der Altpreußischen Union
überwinden SCWESCN. | iese Geduld brachten aber weder die politischen
Stellen auf,  $ denen Einsicht fehlte: och offensichtlich Zahradnik
Kampfen hat dem ebenso verehrten wI1ie angefeindeten Theologen niıcht
gefehlt.

Lubomir Bajger odsunu (Ostravska. In: Slezsky Sbornik, Jg 66, 1968 Nr
145—1 (Über den Abschub der Deutschen AaUus dem (Ostrauer Gebiet).
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IDIEG Bewohner des Teschener Landes gleich welcher Nation DC:
Kuropaer w1e die er des estens und hatten ihren Ante:ıl der

abendländischen ultur. Das Teschener Land als nationaler Mischkessel
MI1t seinen Spannungen WAr aber auch ein Prüffeld für Leistung, Ges1in-
NUNS, Zusammenleben un! Mitarbeit, in dem jeder Bürger seline pohlitische
Aufgabe ach Begabung und Zuoranung wahrnahm. DIe ursprüngliche
efe Freude der Beskidendeutschen ber die Befreiung ihrer He1imat VO  o

polnischer und tschechischer Herrschaft wich bald einem inneren und
außeren Spannungsverhältnis den nationalsozialistischen Behörden

Als Maı 1945 Teschen kampflos un unzerstort }  ) den sSowjet1-
schen Truppen besetzt wurde, blieb Zahradnik bei seiner (GGemeinde. Er
wurde nde Ma 1945 VO  = den schechen verhaftet und 1m Januar 1946

siebzehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Bis 1n den etzten Tag seiner
otzeılt erfuhr (1 VO  > seliner (GSemeinde treue un! hebevolle Versorgung.
Am September 1949 erlebhte (T se1ne Befreiung. Kr verdankte S1Ee dem
Internationalen Roten KFTCUZ, mittelbar seiner (attın un dem Kirchenprä-
s1identen Martın Niemöller un! unmıittelbar dem Professor Josef Hromäadka

Prag VO  5 der tschechisch-brüderischen sOowle der polnisch-evangelischen
Kıiırche 1m Teschener Land uch der heimatliche, rein kommunistische
Kreisausschuss VO  r TIschechisch-Teschen hatte se1ne Entlassung befür-
OFEl

Pastor Zahradnıiık wurde März 19500 zunächst als Amtsaushilfe 1ın
Kirchfarrnbach be1 Nürnberg eingesetzt und ab April 1951 nhaber der
Pfarrstelle Kirchfarrnbach. Hr blieb Pastor dieser Gemeinde bis seiner
Pensionierung Dezember 1965 Dezember 1968 starb seine
Tau 1n Edlıng be1 Wasserburg Inn, ST selbst auch Ofrf August
1969 1n der ahe selines Sohnes.

Das Isa-Gebiet Thielt die Ischechoslilowakel ach 1945 zurück; (
kam aber tschechisch-polnischen Grenzstreitigkeiten.“* IDIIS endgültige
Grenze bestimmte GST eın S  ag VO Juni 1958 Im a  re 1945 be-
fanden sich die Kvangelischen 1m tschechischen Teıl des Teschener Gebie-
Les 1n einer schwierigen Lage. Die chmähung der Religion un die e
rückdrängung der rtchen politisch gewollt. Am Maı 1948 wurde
die Auflösung der „Deutschen KEvangelischen Kıiırche 1n Böhmen, Mähren
und Schlesien‘“‘ mi1t dem S1t7 in Gablonz beschlossen un rückwirkend
angeordnet, 24SSs diese deutsche Kırche Maı 1945 bestehen

Kana und Pavelka, Tesinsko Polksko-Ceskoslovenskych Vztazich, strava 1970
(Die olle des Teschener Gebietes in den Polnisch-Tschechoslowakischen Beziehungen

MI1t ausführlicher Bıbliographie); Wılhelm Stonawski, Benes Dekrete, Cesky
es1in  X: 2000 (Manuskript).



Kı  CHENKR TESCHEN ZAAWSBSETFE N WE 71

authörte. Das kirchliche Vermögen wurde beschlagnahmt un der tsche-
chischen Brüderkirche als TIreuhänder zugeteilt. DIe Lutherkirche, der
Superintendent Zahradnik tatıg WAaTL.  > gehört auch heute och den Ische-
chischen Brüdern Deutsche, die nicht vertrieben wurden, hatten die MOg-
liıchkeit. sich der Kvangelischen C der Ischechischen Brüder AL1ZU-
schließen. Der kleine Rest der deutschen Gremeindeglieder 1n (JIstrau und
Oderberg, die nıcht vertrieben wurden, wollten nıiıcht der Ischechischen
ruderkirche (Hussiten-Kirche) angehören. IDIGE evangelisch-Ilutherischen
Kirchen mit ihren polnischen Gottesdiensten das orößte Hıindernis
der I'schechisierung. In dieser Leit hatte die Kırche neunzehn Gemeinden
mit Gläubigen, davon 62 Prozent tschechischer und A Prozent
polnischer ationalıtät. Kıne Auflösung der Kirche hielten die Kommunts-
ten für undurchführbar un! ogründeten 1950 eın ‚„„Staatsamt für Kirchen-
fragen‘“ 1n Prag. 1950 bekam die Kırche einen Namen: „Schlesische
KEvangelische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses‘‘. Superintendent dieser
Kırche wurde Josef Berger (geb Orlau 1901 DESL. Preßbburg

DIie Kommunisten HNufzitien die polnische Minderheit Benes Au  N
Schon VOT ihrer Machtübernahme 1m Februar 1948 hatten S1e die polnische
Minderheit 1m Olsagebiet in Schutza un:! VOT dem Schicksal
bewahrt, das die Deutschen erleiden ussten. ach der Machtübernahme
GEIZiIeN die Ischechen die IT'schechisierung fort.

DIiIe eschichte der evangelisch-lutherischen Kıiırche 1m ehemaligenHerzogtum Teschen WAT ein ständiges Miıt- und Gegeneinander VO  ®) 1 Jeut-
schen, Polen un schechen und braucht weder missdeutet och VCI-

schwiegen werden. Im Gegenteil! DIe Art des Zusammenlebens VCTI-
schiedener Nationalıtäten 1m kleinen Ulsagebiet könnte für SaAllZ KEuropaein Beispiel se1nN. Heute hält die evangelische Kıiırche freundschaftliche Ver-
bindungen mit Österreich, Deutschland und den Vereinigten Staaten
Amerikas.
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Herbert Patzelt, Zyskano pokö) wolnosc Cieszynsk1
okreg oscielny okrestie drugie] W1  ] 919

Wraz podziaiem ksiestwa cieszynNskieg0 jak TOWNICZ SaMCYO 1eS-
ZYy11a pokoju St (sermaın dnıa 20 lıpca 1920
zachodnia 1 wschodnıta, ktora rozdz1ielata r7eka 17a dokonat SIC TOWN167

PIZYIILUSOW Y podzliai kosciota ewangelicko luteransk1eg0 Patzelt sled7z1
historie Paula Zahradnıka 1JE  S od 1924 proboszcza radce ko  S-
cielnego Szlazakow DO cCzesklie] StronIieE, ktOry 1926 przystapii do
„Niemieckiego Kosciota Ewangelickiego ”ech-Moraw-Slaska”.
NaStepsStwIE konferenc]1 monachijskie)j 1938 czeska ksiestwa C1CS-

zynıskiego „nalazta SIC oranicach Polsk1 Zahradnık 7Ostal wysiedlony,
lec7z pozostai ICI HE kraju Wraz poczatkiem drugie] WOJLLY SW1aLOWC]
obs7zar F wiaczonO do N1emiec pod wzgledem administracy]nO-
koscielnym dolaczono do Kosciota Ewangelickiego Unı Staropruskie]
Konsystorza Wroclawiu Zahradnık zgodnie SWYMMI OCczek1iwan1amı
stai SIC obecntie „superintendentem Okregu koscielnego lCZacegOo TI Z
czi1onkow Chetnie wlidzialby JacznOsC kosciotem obszaru C-

cki1ego obszaru Sudetöw er odrzuc1/ jednak MoOozZl1WwoOosCc ZNanla LCDO
wielkiego obszaru wiasna PIOWINC]E koscielna ogole Wykazywal
TO  12 dla jezykowych problemow obszaru (ponad 5() Y katolikOw)
Patzelt SZCZEZOLOWO duchowe rozdarclie tych Iudz1 jJak OW1N1167 krötkowz-

PoZahradnıka ktory pretendowail do rol1 „PaplCcza Cieszyna
ZAICCIU C1leszyna oddziaiy sowtleckte nastapl1o Naa 1945
Zahradnik Skazany 7Ostal STYyCZMUU 1946 U lat PIZYIMUSOWC]
Po wlielokrotnym WwSs  4CEMNHC mO21 WTZESNIU 1949 wyjechac
do Bawarıl, odzie do DIZC]SCIa eEmMeEryLULE 1963 pracowai jJako PDIO-
boszc7z Kirchfarrnbach. Ewangelicy czeskiegO obszaru cCleszyNskie)
7Ostalı ZOY amzowa 195() samodzielnym ‚„Slaskim Ewangelickim
Kosciele Wyznania Augsburskiego”.



Einige Erinnerungen AUS der eschichte der Evan-
gellschen Kırche in Schlesien VO 1933 bis 1945

MLCS:  Z HANS-JOACHIM

E Inführung VOoN Dietlinde C unowW
Mein Vater, Hans-Joachtim ÖnLZ, wurde ()ketober 1900 IN Köntgszell, Krys.
3 CNWELANLER, als Sohn des Fabrikdirektors der Porzellanjabrik Könzgszell, Adolf
Ön12, und SCIHNEY Ehefrau Margarete geb, Knofe geboren. Dze Kn0fes SInd iIhres
(GLaubens willen vertriebene Protestanten AU $ Böhmen. Ich PYINNEFE micCh, ASS MEINE
Großmultter und MCIN LVater UNS Kindern dzie Famıltengeschichte wiederholt eENZahlteN.
FEindrücklich hlıeh heı MIr dıe Erzahlung über dıe IM Hause yersteckte Bıbel.

Mein Vater hesuchte dze Schulen IN S chweidnitz, Metßen und Halle und aD 17910)
das GYMNASIUM Marıa Magdalena IM Breslat, wWohin MICIN Grofßvater AlLs Betriebsleiter
der S teingutwarenfabrik LEZOLEN WT, INach SCINCHA Abıtur 1921 studierte 1 heologie
IN Breslau und Jena. Nach dem PYSICN theologischen Examen HOT dem Evangelischen
Konsistorium IN Breslau 1924 hesuchte E1 Semester das Predigerseminar IN
INaumburg Oneis und wurde danach Hilfsvikar IN Kunnersdorf heı Görltz her
Pastor WInKReELMANN, dem L.eıter des Diakonissenhauses IN DZzesnit?. Nach dem >WEeL
IeN theologischen KHxamen wurde IN Breslau IN der Marta-Magdalena-Kirche VOHN

Generalsuperintendent (D Lanker Abhprıil 926 ordinzert und IN halbes
Jahr als PJarrvikar IN Wildbad/ Krs.Miälitsch und der Gnadenkirche IM Herschberg
eINDESELIZT. Am Oktober 1926 wurde U Pfarrer IN [Neumittelwalde, Krs. Groß
W artenberg, durch dze Patronin Baronin LONES VON Diergardt auf Mojawola/ Suschen
berufen.

Meine HKltern heirateten Maı 927 IN Dresden. Meine Mutter, Hildegard
geb. Gaumittz, geb, Februar 85917 IN Dresden, Tochter VON OR Dr Hermann
Gaumitz, Konrektor V itzthumschen GYMNASIUM, und SCIHNEF Ehefran Hedwig
geb.Baunak, War Goldschmiedin und nach Besuch der Kunstgewerbeschule IM Dresden
Kunsterzieherin Sophienstift IN Weimar Mein Bruder und ICH, geboren IN BreslaM,
wuchsen IN Neumittehwalde auf.

Mein L’ater wurde 71963 gebeten, IM ZUSAMMENHANZ mıl dem Pfarrerbuch der Kır-
CHMENPTOVINZ Sachsen, 1A19 WF, SCIHECN L ebenslauf und SCIHE Erinnerungen aUf?ZU-
schreiben. Durch SCIHEN Jrühen Tod F6 noch wäahrend SCINEYF Dienstzeil, Kapmı LINE
UMfaASSENdereE Arbeit nıcht mehr >ustande, Ich ‚gebe SCIHEN [T ext hıer wieder und habe
iIhn mıl Anmerkungen versehen.

Ekkehart König, geb G:41:1929 Studiendirektor R.; Dietlinde Cunow, geb. KöÖönig, geb.3: 1931  „ Pastorin
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AL MEIN LV ater das letzte Mal AlLSs Soldat IN Neumittehwvalde WT, feierte mıl UNS

IM Kleinen Andachtsraum der Kirche, WO heute noch (sottesdienste stattfinden, das
Abendmahl, wisseNd, ASS nıcht wieder >Urückkehren würde. Hr Kam 1945 VON

Norwegen In französtsche Kriegsgefangenschaft nach Bretzenhetm heı Kreuznach. Später
haltte die Möglichkeit, IN der VENWALSTEN (zemeinde IN S aarloyuis AMLIeren und
wurde <UME L agerbfarrer für alle Gefangenenlager IM Saargebiet hestimmpt. AmM MAarz
71946 wurde PNHASSEN. Obwohl IM S aargebiet hatte leiben RÖONNEN,
eIt WIE möglich nach (Dsten ZUFÜCK, Ram heimlich über dıe Grenze IN dıe somw/etische
BesatzungsZ0one und fand MECINE Mutter und mıiıch IN Salzwedel/ Altmark. Meın Byyu:
der, IM Ahprıl 1945 eINDEZOGEN, Konnte shater wieder UNS KOommen.

Meın Vater wurde IN der Kirchenprovinz Sachsen k tober 1940 als Pfarrer
IN Tangermiünde/ Elbe, Krs. S tendal, eingeführt. Dort haute LINE grofße Jugendarbeit
auf und War Kreisjugendphfarrer. AmM Februar 795 wurde LU Superintendenten
des Kıirchenkreises Delitzsch berufen. Wze SCHON IN Schlesien Lag ıhm dıe Arbeıt heı der
L 0lksmissıon und hesonders dıe Bibelwochenarbeit Herzen. Hr nahm den LDE-
samltdeutschen Bzibelwochenvorbereitungen IN Berlin teil, ZUENST hei Prof. Rentdorff, und
2a0 das Eirarbeitete als Beauftragter für die Bıbelwoche IN der Kirchenprovinz Sachsen
weıter. LV on 956 VENJASSLE er FÜr die die Bzbelwochenhefte für die (semeinden.
Hr dichtete auch wieder Bibelwochenlieder, die IN den Bibelwochenheften abgedruckt
WUurden. Da IN der LK die Bibelwochenhefte weder hergestellt noch »erbreitet Wwurden,

die T jeder das verbindende (‚ Lied. [IDas letzte Heft haltte noch Jertig
gestelll, als Juni 1967 plötzlich, mMIiLlten aAU $ SCIHNCMI Dizenst heraus, starb.?

SSS War SCINE Gabe, volkstümlich, anschaulich und herzerweckend schreiben, ohne dafßs
;darüber dıe wissenschaftliche Sorgfalt LU RUFZ KRam.

Woährend SCINES IIzienstes IN Tangermünde und Delitzsch wiederholten siCh weltan-
schauliche Auseinandersetzungen, WIE SZE ccChon IN Schlesien erleht haltte. AK Super-
ıntendent wurde regelmd/S19 Gespraächen heim Rat des Kreises enßa#ef. UNC)
SCINE Haltung erwarb sicCh dort Achtung:

Man halt Ihm SCIN LeUQNIS uCh VON den staallıchen S tellen abgeNOMMEN. c Konnten sich
nıcht ”zele Superintendenten erlauben, eLTENE Kanzelabkündigungen IN Sachen Jugendweihe

derzgl. IN der VYCHE »erlesen ZU [ASSECN, ohne auf IN Dolilisches Mißverständnts ZU SZ0-

en (

Bibelwochenhefte 955/56 967/68, erschienen in: hristlicher Zeitschriftenverlag bis
958/59 Berlın-Dahlem, aAb 959/60 Friedenau. Bibelwochenlieder in den Heften 956/57,
957./58. 1958/59, 959/60, 962/63, 964/65, 966/67

Nachwort 1mM Bibelwochenheft 967/68 VO Vizepräsident Hans Thimme, Vorsitzen-
der der Arbeitsgemeinschaft für Volksmission.

Kondolenzbrief VO: Preisler, Magdeburg, DA
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Meın Vater Konnte nach Brinkum heı Bremen Überführt werden, MEIN Mann,
Wolfgang C un0W, die Pfarrstelle innehatte. Meine Mutter, dıe Z UHS RaAM, SLarl

Maı 719856 IN 1.ilıenthal heı Bremen. Meine F ltern SInd heide IN Brinkum DeQra-
hen. Nach 2INCEM NLÜ MeEINEr Mutter wurde der (Grabstein angefertigt mIL dem
Biıbelwort: „ JESUS C hrıstus VICH Ich hın dıe Auferstehung und das Leben e

Gern wıll ich ELTWAaS AaUus der Zeit die INan gemeinhin die e1lt des Kirchen-
kampfes aus der KErinnerung berichten. Unterlagen besitze ich keine
mehr. e1m Zusammenbruch WAar ich Soldat in Norwegen. Als meine TAau
mi1it den beiden Kindern un ihrer Mutter 21 Januar 1945 mit den letz-
FGn der (Geme1inde den (Irt verließ, konnten S1e DaLlZ wen1g Gepäck mMI1t-
nehmen. Und das haben S1e auch och in der Bombennacht 1n Dresden
verloren. So bin ich gallz AT melne KErinnerung angewlesen und VELMAS
11UTr einige Episoden berichten. uch VELMAS ich nıcht mehr, SCHAUC
Zeit anzugeben un die Reihenfolge der Begebnisse. ber einige Bıilder
und KEreignisse sind mir haften geblieben. Vielleicht können S1Ce hiler und da
das (Gesamtbild abrunden. So bitte ich denn auch, das Folgende als eine
lose Reihe VO  - Erinnerungsbildern anzusehen. Dabe!i ich  ‘5 4SSs das
Eıne der das Andere VO  $ Nutzen se1n kann.

Se1it dem Oktober 1926 WAar ich Pastor 1n Neumittelwalde, roß-
Wartenberg, einem kleinen Landstädtchen, nördlich VO  - els Die (56€-
melinde lag damals art der damaligen polnischen Grenze, meln Pfarr-
Aaus 1Ur 1000 davon entfernt. IDIG Doörfer jenseits gehörten 1921 Z

Gemeinde Neumittelwalde Dann och 10 Ortschaften, die
uns gehörten. Wır dem (Irt Z7wel Pastoren. In dem Staädtchen
lehbten VOTLr allem Kaufleute und Handwerker, auch einige Landwirte. |DIIG
Dorter reine Bauerndörfer mit orößeren un kleineren Besitzern
und einigen Gutshäusern.

Die Gemelinde besaß eine gute Kirchlichkeit, DEWISS stark VO  ' der Ira-
dition gepragt, aber besonders 1n einigen Dörtern auch lebendig 1m
Hören und der Sammlung das Wort.

Einen ErIsSten Ansturm erlebte die (G(emeinde, als ungefähr das Jahr
1929 der Tannenbergbund! 1n die (Gemeinde inbrach Da gxab harte
Käampfe. Engste Mitarbeiter VO  — Ludendorff kamen un hielten Versamm -
lungen. Neben der Gegend Liegnitz WArTr die UuSCIE ein Zentrum der
Bewegung. In diesen Jahren traten 6() (remeindeglieder 4aus derC Au  N
Das WAar für die damalige Zeit un! die dortige Gegend ungeheuerlich.

1925 gegründete Dachorganisation völkischer Wehr- und Jugendverbände un der
chirmherrschaft Ludendorffs, der den Tannenbergbund se1t 1927 in den Dienst des
weltanschaulichen Kampfes für deutsche Gotteserkenntnis stellte.
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uch machte siıch der Einfluss stark völkıisch betonter Lehrer dabe1 gel-
tend Diese Auseinandersetzungen hatten die (semeinde doch schr bewegt,
aber auch hellhörig gemacht un in vielem geklärt. Ich olaube, A4SSs auch
das mit AZu beigetragen hat, 24SSs die keinen en tanden. Nur e1IN1-
C Parteigenossen, die den Parteiauftrag bekommen hatten, die
Sache der D  , Menschen, die Rande oder ar völlle außerhalb des
(Gemeindelebens standen. Als im Frühjahr 1933 ach der Machter-
oreifung Kirchenwahlen stattfanden, diese Leute 1n den (Geme1inde-
kirchenrat Ce1in. Der ruck der Parte1 WAT damals stark SCWESCNH, 4SS die
Gemeindeglieder, die sich für die Liste „Evangellum un! Kirche‘® hatten
aufstellen lassen, ihre Zusage zurückzogen. So hatten die das Feld füur
SICH. kamen ZUEIST den Sitzungen mit Heıl Hitler und 1n brauner Inı
ftorm. ber CS ereignete sich das Merkwürdige, 4SS S1e der Sache das
Interesse verloren. S1e hatten n1emanden hinter sich, konnten mit dem
wirklıch kiırchlichen Leben nıchts anfangen un verschwanden einer ach
dem anderen, SsOdass sich das Bild ergab, 4SS im Laufe der a  KC die Mäaän-
NeTr des Bruderrates der B  - der siıch bildete, die S1itze des (G(semeindekir-
chenrates einnahmen.

Als Januar 1933 die „„‚Macht efotififen wurde, WAr das Pfarrhaus
Oberring, das ich bewohnte, das einzige Haus, das nıcht ıluminiert

hatte SO oroß WAar der politische Taumel und ohl auch schon die Angst.
ber MIr 1St das nıcht VEISCSSCH worden.

ber die Sammlung derer 1n der DSaANZCN Kirche: denen deutlich WAaTr,
WAS 6 Q1INg, brauche ich nıchts Ich erinnere mich HX einer

ersammlung der Jungreformatorischen Bewegung* 1im Gemeindehaus der
St Marıa-Magdalenengemeinde auf der Tauentzienstraße, in der die Brüder
Büchsel un! Gottschewski sprachen. Hier WAar aber och nıcht der klare
Weg eingeschlagen. Das geschah dann, als der Pfarrernotbund u1ls aufrief,
VOTLT allem aber durch die Synode VO Barmen. Die Reihenfolge 1im kKinzel-
ISı kann ich nicht mehr Ich gedenke 11UTr einer Yallz oroßen Ver-
sammlung 1im Schiesswerder 1n Breslau. auf der Ulrich Bunzel tempera-
mentvoll die Tausende ansprach, die Gottesdienste in der U1sa-
bethkirche mM1It einer Predigt VO  m Bruder Gloege ber Matthäus 5 153—15
die ihm. soviel ich weı1ß die Ausweisung einbrachte; ebensolche der
Barbarakirche USW. Wır hätten dem Ansturm niıcht bestehen können, wWenn

Ks wurde be1 den Kirchenwahlen 1933 ZUT [ iste der Kandidaten der „GlaubensbewegungDeutscher Christen“‘ GDEC) eine Gegenliste bekenntnistreuer Kandidaten mMi1t dem Namen
„Evangelium unı Kirche‘“‘ aufgestellt.

Protestantische Bewegung, gegründet 1933 die die national-sozialistische Kıirchen-
politik arbeitete, oIng dann in der auf.
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WITr nıcht immer wieder VO  a dem TOV. Bruderrat zusammengerufen WOTL-
den waren un: OTt in dem Hause Stadtgraben informiert un gestutzt
worden waren. Dort haben WIr auch die führenden Brüder der BK gehört,

Dibelius, Niemöler, auch Landesbischof Meiser Die brüderliche
Tröstung un Mahnung, die WIr Oft auch VO  e unNscTCEN schlesischen le1-
tenden Brüdern erhielten, hat u1ls gestärkt un! mi1t befählgt für den LDienst
aı draußen den Brüdern un! (semelnden.

Fur den Kirchenkreis rol Wartenberg wurde ich SA Vertrauens-
Mannn berufen. Ehe die Spaltung der BK kam, gehörten der BEK Sup
Blech in Festenberto; der melnes 1ssens der einzige Superintendent WAar,
der Z Naumburger BEK gehörte, Bruder Peisker 1n Malen, der dann gefal-
len ist, Bruder ange in Reesewitz, Bruder Se1bt roß Wartenberg,
oIng annn ZUrTr Christopheri Synode, Bruder Ehrenforth in Goschütz, der
annn ach Lauenburg 1n Pommern ND, CT WAT Vorgänger VO  ) Bruder
Kaernbach, der SallZ scharfer WAT. Wı1ıe fanatisch diese Brüder WAarcCIl.  ‘5
1sSt A4AUS einer Bemerkung ersichtlich, die T: machte, als CI Bruder Lange
Sagte, Al musse die BEK Pfarter; ıh: un mich  5 alle die Wand stellen.
Wenn auch diese Bemerkung ohl niıcht SALLZ nehmen ISE: zeigt S1Ce
doch die Zersetzung der Bruderschafft. Bruder hat auch eine urze Zeit
das Amt des duperintendenten sich gerissen. Be1 der FEinweihung eines
Betsaales Buchenhain, das IS EGT Gemeinde gehörte un den meln
Amtsbruder Steinhäuser, der auch WAar, erbaut hatte, LTrat Kaernbach als
dSuperintendent inmitten der Po auf. Sup Blech WTr auch da und sah sich
das ruhilg ber der Spuk veroine bald

Im Kırchenkreis verfestigte sich die BEK Es konnte ein Kre1is-
kirchentag gehalten werden 1n Neumıittelwalde Eıne oroße (Gemeinde
versammelte sich. Alle Pfarrer anwesend un verlasen 1im Altar-
aum tehend die Barmer Erklärung. Das WAT für un mi1t der Geme1inde
18 eindruücklicher Bekenntnisakt.

ach der AMHCeMer Synode 1934 spaltete sich leider die Wır konn-
ten aber eine Kreissynode biılden, die 1n Buchenhain tagte. Ihr gehörten
auch einige wichtige Patronatsherren raf Reichenbach A4aus Goschütz,
Prinz Bıron VO  e Curland Aaus roß Wartenberg, Dr Rücker VO  - Klıtziıng
AauSs Neumittelwalde In roß Wartenberg wurde Bruder Sudrow, S  jetzt
Superintendent in Charlottenburg, die dortige Schlosskirche berufen.
Obgleich GE „llegal‘‘ WAarL, wurde VO  . duperintendente offiziell CinN-
geführt. Das brachte diesem duperintendenten einen VerweIls des K ONSIS-
orlums in Breslau CIH: Sudrow wurde bald innerhalb VO  3 agen DE-
wliesen un mMuUSsSte roß Wartenberg verlassen.
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ach Neumıittelwalde wurden folgende Vıkare entsandt: /Zuerst
Bruder Beer. jetzt Pfarrer 1n Bielefeld. ann T KOhn, Bras, Hilbrig,
der die andere Pfarrstelle erhalten hatte, nachdem Bruder Steinhäuser die
Gemeinde verlassen atte un! ach Forst NS Im Kriege WAT Bruder
Hılbrig eingezogen. Dafür trat Bruder V ogelweider 1n die Arbeit ein. Kr 1st
ach der Flucht un segensteichem Dienst den Flüchtlingen in Löbau
Ooft gestorben.

Wır hatten also eine klare Arbeit 1m Sinne der Eınmal 11UTr versuch-
das Konsistorium, als der Kirchenausschuss Loheyde Ruder

WAafr, einen ar 1n unsere Gemeinde abzuordnen. Wır nahmen ihn
treundlich 1n EMSCTGLHN Hause auf, ihm aber klar. A4SS CT hler keinen
Dienst un könne und 1Ur (3ast @1 Bruder GeT. begleitete ihn über-
all. Ich fuhr ach Kraschnitz, Bischof Zaänker 1Im Hause der Recke-
Vollmerstein weilte, un: Lru: i1hm die Lage V()T:- Er hat annn die Abberu-
fung veranlasst.

Be1 dem allen sammelte sich Ca ftester efn der Geme1inde. Was WIr als
Informationen erhielten, wurde 1n HIISGEFEN ekenntnisstunden weitergege-
ben Wır artbeiteten die un! die Barmer Erklärung gemeinsam durch
Es immer 4.() bis 6() Gemeindeglieder da Auf den Dörfern WUTr-
den WIr AaUusSs den Schulen heraus o  >5 1n denen WITr Bibelstunden
hielten. Es sich die Häuser auf. Irotz Beobachtungen un! Bespitze-
lungen VO  } Seiten der Parte1 kamen da auch die Menschen 1n den überfüll-
FTen Stuben bis 6()n. Vor allem CS die Bibelwochen, die
ZUT Sammlung un! Vertiefung halfen. IJa wurde VO  . Haus Haus Be-
such gvemacht, die <ranken besucht, be1 den A testen gespelst, die Kinder
nachmittags gesammelt un:! das otf LTEr das Wort gerufen.

Und der Pastor WAar bei dem allen nıcht unangefochten. Wie oft be1 MIr
die Gestapo WAarL.  > Haussuchungen machen, an ich nıcht mehr

Jedenfalls wurden WITr CS gewÖhnt. Wır hatten einen Ausgang ach
hinten heraus. Da wurde vieles schnell herausgebracht, WCCI1I11) die
apo hereinkam. Kınmal vergrub ich in der cheune wieder einmal e1n
Aktenstück un! merkte, 4SSs da och jemanı  n der anderen cke WATrT. Es
WAar me1line Frau, die dasselbe tat.  ‘» damıiıt der andere immer mit Dutem ( 582
wissen konnte, WI1Sse nıcht, ELWAaSs ware. KEıne fast scherzhafte
Geschichte rlebte ich mMit dem Leiter der Gestapo 1n Breslau, einem Dr.
Lebküchner. Ich WAar mMi1t melnen Kontirmanden in uchenhat mehrerte
Tage auf eliner Rüstzeit. Es WAar 1mM Wınter. Wır gerade 1m a.  e’ als
jeman erschrocken ankam: ich solle oleich zurückkommen. Die Stapo se1
da un! wolle mich oleich zurückfahren ach Neumittelwalde. Worum
InNg, S1C mir nıiıcht. Ehe ich 1in iıhr Auto stieg, verabschiedete ich
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mich VO  e me1lnen Konfirmanden. S1e Ja ertahren 1n dieser
Zieit: wissen, WAds das bedeuten kann, WECI11) INAan VO  ' der Grestapo
abgeholt wird In trtührender Welse ließen S1€e mich z1iehen un blieben doch
ein wen1g verangstigt zurück. Wıie ich annn erfuhr.  Z 1st die (seme1inde OfTft

einem Fürbittengebet 1n der Kapelle zusammengekommen. Als WIr
dann Pfarrhause ankamen, standen Z7wel Stapobeamte rechts un! links
der Treppe, amıt ich ja nıcht ausreißen kann Im Hause WaAatrtetfe Dr T.eb:
küchner. Kr hatte die Räume des Hauses betreten, aber das Amtszimmer
ohne me1ine Gegenwart nıcht Das WAar dem energischen Handeln melner
Tau verdanken, die A abschloss mi1t der Berufung auf die Rechtslage.
S1e das VOIll Ass Breitzke, dem WITr 1e] verdanken haben Dr
Lebküchner außerte sich auch erzurnt ber die „Kronjuristen der BISSCH
Als WIr darın 5 begann eine Durchsuchung, die aber meinem Kın-
druck ach nıcht Wr Plötzlich verlangte Dr den Stempel.
Ich gab i1hm den Aaus dem Schreibtische Was da ben stehe fragte Zz1em-
lich barsch. Ich las Sigillum /Z10nis Medziborgiensis. Ich crklarte. A4SSs das
Siegel 150 a  re mindestens alt sSCe1 un die Umschrift lateinisch. Es stellte
sich namlıch heraus, 24SS ich angezeligt worden W: 4SS ich einen polni-
schen Stempel führe IIr wurde doch schr verlegen, als ich iıhm klar
machte, 4SSs die Umschrift eben lateinisch sSe1 Wır unterhielten u11ls och
kurz ber die I)ann VELZO@ sich 1emlich schnell und 1emlich be-
HIn Es bedurfte och einiger Bestimmtheit, ehe ich MI1t dem Auto WI1Ee-
der ach Buchenhain zurückgebracht wurde. Dort WAr die Freude orolß, als
ich wieder da WAr. Wır haben den Abend VO  ) Herzen gedankt.

DIe Vorgänge, die DU vielfachen Verhaftung anlässlich der VO  . der
Dahlemer Synode* aufgetragenen Abkündigung ber den OS führten,
Sind Ja bekannt. uch be1 u1ls erschtien der Landrat VOIl Reinersdor
Sonnabendnachmittag, den 1G März 1935 Er WAar e1n Christ und wirklı-
cher Edelmann. Ihm WAar CS schtrecklich: die Verhaftung anzudrohen. Er
gab och Bedenkzeit Ich stand mi1t Sup Blech in ständiger Telephonver-
bindung. Als ich Uhr abends gerade mi1t ihm sprach, kam der alt
gediente, ehrenwerte Polizeimeister eyer, mich 1n se1n Haus ho-
len. der Landrat mich sprechen wolle. Mır WAar klar, Was das bedeutet.
Ich Sagte CS auch 1m Telefon Sup eC die Polize1i SC1 schon da eyer

Die Zweite Dahlemer Bekenntnissynode VO: 4./5.März 1935 gab alle Gemeinden
ine Kanzelabkündigung für Sonntag, den FE I93S: ber die Getahr der neuheidnischen
Religion heraus.

Das uch VO'  - Altred Rosenberg ADer Mythos des Jahrhunderts““ (1930) propaglertedie Lehre AA  - der arıschen Rasse. Vgl Eberhard Röhm/Jötrg Thierfelder, KvangelischeKıirche zwischen Kreuz und Hakenkreuz, Stuttgart 1981
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stritt aber ab  , dass das der eginn der Verhaftung WArLr Unten auf der Poli-
Zeistation WArtieTte der Landrat, der mich nıcht 1n mMmeinem Hause verhaften
wollte Auf meline eigerung, die Abkündigung der Synode, die damals
Staemmler, meln jetziger Propst in Wittenberg, geleitet hat, niıcht verle-
SCIL, Nel ST me1ine TAau kommen, die mich überreden sollte S1e TAT CS ke1-
NCSWCOQS, sondern band mich meln (GewIlssen. So MUSSTE der Landrat 1n
Gegenwart meliner TAU den Haftbefehl aussprechen, WAdsSs ihm als del-
ILanl wiederum sechr schwer fiel. Wie MIr Superintendent Blech erzählte,
hat annn in der Nacht ZU donntag Iranen auch ihn verhaften
mussen. Unter Bewachung VO  =) 7wel Polizisten wurde ich 1im Auto ach
els gebracht. Dort 1m Aufnahmeraum sah ich die antel VO  = Bruder
ange und Bruder Störmer Aaus Fürsten-Ellguth. Das WAar ein Trost 4SSs
11a Brüder ahe (Ergänzend Sei bemerkt, A4SSs WITr in els u1ls

immer wieder zusammentanden neben den Ireffen 1n Breslau IDZ
die Brüder .OC.  o un! ange A4aus Namslau, 5R Schmauch, Kruse 4aus

Kraschnitz, der 194 7 annn Tangermünde VO  e Stendal AU>S, das
Kraschnitzer Mutterhaus untergekommen WAaTfr, be1 meliner Finführung
assıstierte.) Der Sonntag WTr Ja „Heldengedenktag““. In me1liner Zelle hörte
ich die Glocken VO  ’ els läuten un sah ein1ge Fahnen wehen. Das WAar

ein merkwürdiger Kontrast. Am Nachmittag wurde ich VO  = einem Stapo-
beamten abgeholt un! in einem Auto ach roß Wartenberg gebracht,
Oft 1m Gefängnis dupetintendent Blech, Vıkar Peisker un Bruder Wag-
NCLI, Festenberg, saßen. Letzteren hat Sup CC der eigerung mMi1t
bewogen, obgleich CT nıcht Zr BEK gehörte. Wır wohnten da 1n einem
oroßen Raume. Ich traf die Brüder e1iım Kafteetrinken Superintendent
RC Sagte be1 meinem Kintritt: Ist das nicht ein fideles efangn1s”? Die
BK Gemeinde VOIl ro(ß Wartenberg u11ls überreichlich. Am 18
Mäarz felerten WIr Blechs Geburtstag un empfingen viel Besuch un: Blu-
LI1IC  D Wır konnten u1L1ls frei im Hause bewegen. Nur 14US durften WIr nıcht.
Peisker hat VO  D} der Wohnung des Gefängniswärters A4aUus telefontlert.
er Landrat, der Amtsrichter USW. im Grunde auf ÜHASGTCT. Selite Am
ontag erschien der stellvertretende Landrat mıit der rage, ob WIr 11U:  e

unterschreiben wollten. Als Sprecher lehnte ich das ab Kr sagte darauf
anerkennend: Das en WIr auch nicht anders erwartet.

Kurz vorher hatte ich in roß Wartenberg einen Bekenntnisgottes-
dienst gehalten un! dabei den TLext Petr1 5: O14 ausgelegt. Nun WAr CS

der Lext für Abendandacht un wurde u1ls Danz konkret Mahnung
und ilfe Am Dienstag kam der Landrat selbst un! erklärte uns, A4SSs WITr
fre1 selen. Auf me1line Bemerkung hin, A4SS WI1r 11UTr oingen, WCI1I111 u11ls ke1-
nerle1 Auflagen gemacht würden, sicherte uUu11lSs das ETWAaS unwillig |DITG
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Mitgefangenen bedauerten uUuLNlSCICI Auszug, we1l S1e TL  a} nıchts mehr VO  -

dem guten Eissen bekamen, das WIr VO  7 unNlsc1IM UÜberfluss ihnen welterga-
ben Am orgen dieses ages Sagte Bruder CC Heute kommen WITr hler
heraus. Ich we1l TT nicht, ob 1n die Freiheit der in das Es wurde die
Freiheit. Herr uske-Himmelthal holte uns mit seinem agen 1n se1n
Haus. Es WAarTr ein sonderbares Gefühl, 11U:  @ nıcht mehr durch (1tter sehen

mussen. |IIie (GGemeinde gab uns annn 1n einem Gasthause_
LT mMi1t dem Bruderrat ein Essen. Kıs WAarTr 1e] Freude.

Als der Landrat me1liner TAau mitteilte, 4SS ich fre1 SEl forderte GT S1e
auf. dafür SOTrgecNn, PINS in Neumittelwalde eın Auflauf passiere, WE

ich zurückkehre. Meine TAau lehnte das ab Das Nal Sache der Polizei [)ar-
autfhin patrouillierte elne treife durch die Stadt Ich atte zugestanden,
A4SS ich Erst käme, WEeENN CS dunkel SEe1 SO WT CS annn nauch. Im (semeln-
dehaus hatte siıch ein e1l der (Gsemeinde versammelt. UDer Yatron Dr. KT
cker A VE Klıtzing un Bruder Steinhäuser AL auch da Mır kurzem Lob
und ank oingen WITr bald auseinander.

Am Heldengedenktag hatte ich eigentlich (Sottesdienst halten Es
ungefähr 1000 Gemeindeglieder versammelt, auch AIN den (seme1n-

den jenselts der Grenze. Von me1liner Verhaftung WUuSSten ELE Steinhäuser
unı der Kantor Eisert. Es wurde nıcht geläutet. uch 1n Orgelspiel C1-

klang. UIie (Gemeinde Sal} un ELWAaSs verwundert da ID kam
Steinhäuser, stellte sich 1m schwarzen ock auf die Altarstufen un Sapte
Pastor Köni1g 1st heute Nacht verhaftet worden und abgeführt. IJa Iannn
unls das lLicht des Wortes (sottes nıcht leuchten. Zum Zeichen dafür 1Öö-
sche ich die Kerzen Altar. Das LAaTt CT dann auch. CWE verließ die
Gemeinde das (Gotteshaus. diesem un! den folgenden agen nahmen

400 Gemeindeglieder die Karte un [TAatenN AB

An emselben Abend fand eiIne Gemeindeversammlung In die
brach der angetrunkene stellvertretende Urtsgruppenleiter Quarg ein mMi1t
dem ufe Ich stehe hier des Führers Er schlug dem nachsten
stehenden Gemeinschaftsprediger 1Ns Gesicht. Es entstand eine kleine
Panık inige Frauen Z Fenster hinaus. Quarg wurde annn
VO  e u11ls Hausfriedensbruch angezeigt und in ETSECE nstanz 180

verurteilt. In der Berufung, be1 der NUur die Frauenschaftsleiterin VCI-

LOIMMEN wurde, die bezeugte, 4SS S1Ee nıchts VO  . Alkohol ihm gemerkt
habe, wurde freigesprochen. [ dDieses Yte hat vielen die Augen ber die
Rechtspraxis im rtitten eic geöffnet. Quarg WT Frisor. Es oInNe
1U  w kein ensch mehr ihm hin, A4SS (S15 se1in Geschäft aufgeben
ITHUSSTE un! WCRZO
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uch Bruder Steinhäuser hat siıch annn weggemeldet ach Forst So
wurde die Pfarrstelle frei für Brüder der BEK

Bruder Lüke 1in Brustawe hatte damals auch unterschrieben. Be1 einem
Gottesdienst, den ich Oft ach den Kreignissen Hielt: hat C VOT der

G(Gemelinde seline Schuld bekannt un siıch Z gestellt. Davor annn INan
L1UTr hohe Achtung haben

uch VO  - kirchlicher Selite wurden WIr angefochten. Wır führten keine
Kollekte ab Daraufhin erfolgte 4annn eline Gehaltssperre, die acht Monate
dauerte. Patron un Gemeinde HAaTen in überwältigender Weise für u1ls ein
Wır haben keine Not gelitten. EKınes Tages erschien Präsident Bosemann,

mich überreden, doch wenligstens einen kleinen Betrag überwei-
SC damıit der Ofrm genuge werde. Ich konnte das nıcht Er
me1linte CS aber wirklich UL, Anstelle der Kollekte xab die Gemeinde ihr
Opfer für die B das ich der Kirchentür entgegennahm. Es AF
immer die 25 für die damalige Zeıit und Gegend ein hoher Betrag.Überhaupt brachte die Gemeinde neben ihrer Kıirchensteuer soviel
auf, A4SSs CS die Hälfte des Kirchensteuerertrages der Gesamtge-
meinde ausmachte. Wır grenNzteEN Ja den damaligen Warthegau, der ja ein
Mustergau werden wollte Dort beschlagnahmte die Stapo die Kollekten
der Tur Darauf leßen die (remeindeglieder das eld auf die rtde fallen
Später kehrte der Kirchendiener CS So WTr CS

uch erschien einmal Propst Jenetsky. Ich WAar gerade nicht Hause.
Kr bearbeitete melne faun immer stärker mi1t Drohungen: Sieh habe die
a un! an Sie 1ns kleinste Nest versetzen.‘“ Als das nıchts NUutZte,
verließ GT schließlich das Haus, indem GT der Tur Sagte „Friede SC1 mi1t
diesem Hause.‘‘ Welch eline Verwirrung! Ich INg annn 1n das andere
Pfarrhaus (S1: mich für den Weg des e1i (Reichsbischofs) überzeugen
wollte Kr wIies darauf hın  ‘9 24SS C auf dem W-Boot gefahren sS@1 Da waren
Menschen verschiedener Anschauungen FCWESCN, aber alle e1Ins 1m ole1-chen Dienst un! in gleicher Gefahr. Meın Versuch, ihm verdeutlichen,
24SS WITr eben eın U-Boot, sondern eine Kirche SeEICNH. schlug fehl

Als Bruder N1iemoller verhaftet wurde, begannen WIr auch 1in u1nlserer
Gemeinde, jeden Mittwochabend die Glocke läuten un! 1n einer apel-le HS CTGT Kirche einem Fürbittengebet für UuULlLSCTC C und Land
zusammenzukommen.

Auf Bıiıtten Aaus Breslau elt ich in der Salvator-Kirche einen Bekennt-
nisgottesdienst auch 1m Blıck auf die KEreignisse Bruder Nıemöoller.
TLext der redigt WAar Matthäus 16, 13—19 ach eliner gewlssen Zeit CI -
schlen 1n meinem Pfarrhaus die apo und wollte die Urschrift der IC  gthaben DE ich nıcht das Predigtheft geben wolte, wurde die betref-
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fende Seite herausgeschnitten. Wiederum ach einiger Zeıit wurde ich auf
das Amtsgericht bestellt Da iInan nı1e5 W4S CS o1nNg, die
Wartetage unangenehm. Als ich dorthin kam, wurde mir eröffnet,
A4SS iNan meline Predigt nicht lesen könne, worauf ich 11UT konnte,
die Aufzeichnung sSe1 Ja auch 11UT für mich un! nicht für die apo be-
stimmt. Jedenfalls mMuUSsSsTte ich 1n Gegenwart des Amitsrichters 1E einem
Schreiber diktieren Beide Aaus der Kıiırche ausgetrfeten. So wurde
dem ‚„Heidenhaus‘“ das Evangelıum verkündet. Allerdings hat der Amts-
rtichter bis zuletzt nıcht zugehört. 1 Jas alles aber diente E: Ermittlung MIt
dem Ziele der Eröffnung el1nes Sondergerichtsverfahrens.

Ks WAarTr Ja deutlich spuren, w1e VOr dem lege der Kurs die
B  - besonders der Naumburger Observanz, immer schärfer wurde. Als
1938 der Bruderrat den Fürbittengottesdienst AIN Anlass der KEreignisse
die Tscheche® anordnete, wurde auch mich ein Disziplinarverfahren
Mi1t dem Zi1el der Kntsetzung VO Amte eröffnet. Ich berichte das 11UT

alles, zeigen, WI1E die Schlingen gelegt wurden un 11UT och ZUSCZO-
SC werden brauchten. eiım Ausbruch des leges LIrat für alles eine
AÄAmnestie ein Von den NOoten WIr befreit ber eine och orößere
kam ber DSANZCS Land

Eınen Vorgang moöochte ich och erwähnen: Die Kämpfe die rage
des Eides der Pfarrer für den Führer. In Oeynhausen gxab die Synode iıh:
gewissermaßben fre1. Es WAar qualvoll, 7umal in HNSETEGIN eigenen Reihen
Unsicherheit un! Verwirrung eintissen. Es WAar für mich eine der schwers-
FEn tunden als WIr im (Gemeindehaus VO Bernhardın 1n Breslau darum
rangen,. Schließlich WIr me1liner Erinnerung ach 11UTr och 11 Bru-
der. die den Kıd nicht geleistet haben

Der Besuch untereinander wurde in diesen Zeiten VO esonderer Be-
deutung. Es WAarTr für die (3emeinden immer eine Stärkung, wWenNnn ein Bru-
der besonders VO den verantwortungsvollen Stellen, kam DIe Brüder
Oorn1g un Berger OÖfter 1in Neumittelwalde. Herr VOIl "Thadden-
Trieglaff sprach einmal in roß Wartenberg in einem Bekenntnisgottes-
dienst.

uch die Verbindungen ber die tTenzen der schlesischen hinaus
wurden geknüpft. Ich erinnere mich einer Besuchsreise in bekennende
Gemeinden 1n Brandenburg, Zossen, Zechliner Hultte inm ahm
ich im Auftrag des reulsischen Bruderrates einer Visıtation 1im ahe-

Gebetsliturgie der (Vorläufige Kirchenleitung) angesichts der rohenden Kriegsge-
tahr 30.9.1938, Gerhard Ehren({forth, Die schlesische Kirche im Kirchenkampf 1932
1945, Göttingen 196585, 250
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gebiet te1il. Das WTr der Zeit als Z6öllner dem Kirchenausschuss VOI-
stand

ach 19323 geschah 6s bald, A4SSs der (Centralausschuss für Innere
Miss1ion) JaALLZ 1n die Hände der gerlet. Aus diesem Grunde tiefen
Fülkrug, Proft. Rendtorff, Greneralsuperintendent Braun die Arbeits-
gemeinschaft für Volksmission 1ns ©  cCHh die Tanz auf dem Boden der BEK
arbeıitete. Mır wurde VO schlesischen Bruderrat die Arbeit für HS GIC
Kıiırche übertragen. Im AUTE der Zeit entwickelte sich mit Zustimmungdes Bruderrates eine CI1L9C Zusammenarbeit mMit den Brüdern der Christo-
phori-Synode, besonders mMi1t G Fıtzer.  L jetzt Protessor in Wıien. Wır VCI-
anstalteten olksmissionswochen. Iie Vorbereitung fand mehrere Male 1n
einem Hause des Jungmädchenwerkes 1n der ahe VO  D Lähn

Wichtiger aber WAT die Biıbelwochenarbeit. 1937 wurde auf HSGGT AAS
SULLE der Arbeitsgemeinschaft für Volksmission 1n Bad Boll auf einen Be-
richt VO  w Bruder en (Bayern) hın beschlossen, diese Art der Bıbelarbeit
überall beginnen. Von da kamen WIr jJährlich Z  IX  ‘5 1n DC-meinsamer Arbeit sowochl] exegetisch als auch missionarisch die Lexte
erarbeiten. Der geistliche Vater In jeder Beziehung WATr Prof. Rendtorff.
In Schlesien fand diese Arbeit ein weltes cho Neben Bayern, das 500
Bibelwochen hielt, stand Schlesien mit 450 KEs arbeitete neben Christo-
phori och die Innere Mıss1ion e1frig mit Bruder Krause, der annn
fiel unı TAau Pastor Steinbrück Der organisatorische Stützpunkt für die
YEsaMLTE Volksmissionsarbeit Jag annn be] der NNeren Mission, die mMIr ihre
technischen Möglichkeiten ZUiT Verfügung stellte. Wır haben neben Pfar-
rerrustzeiten für die Bibelwoche auch solche für alen Oft gehabt, auf
denen bis S() Pfarrfrauen, Diakonissen un Gemeindehelferinnen 11WC-
send

Auf Vorschlag VOIl Bruder chwarz VO Presseverband chrieb ich
damals e1in Buchlein für die and der Gemeinde anlässliıch der Bıbelwoche
ber das Markusevangelium dem Titel: Das Gottesreich. Es erschlen
in der Buchhandlung des Schlesischen Provinzial-Vereins für Innere Mis-
S10N. Dasselbe (AT ich 1m nächsten a  TE 194() mit einem Heftftchen ber die
Apostelgeschichte dem Titel „Gottesgemeinde“‘, ebenfalls für die
Gemeinden der Bıbelwochen. Dann erhielt ich Schreibverbot durch die
Reichsschrifttumskammer. Das letztere Büchlein erschien 1mMm Freimund-
Verlag, Neuendettelsau.

Um aber den Gemeinden ELWAaSs 1n die and geben, 4SSs S1€ mit e1-
873 1117 gefassten Krtrag eines jeden Bibelwochenabends ach Hause
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gehen, ng ich damals d  ‘5 ein Bibelwochenlied schreiben./ In jeder
Strophe 1st der Lext 7zusammenftfasst un ausgelegt. Und singend annn sich
die Gemeinde das sentliche der Bibelwoche einpragen. Das Lied wurde
in den folgenden Jahren VO  . vielen Gemeinden der DEK, Ww1Ee damals
hielß, aufgenommen. Und das geht e  jetzt och weilter.

Bald wurde aber die gesamte Bibelwochenarbeit den damaligen staatlı-
chen Stellen verdächtig. Be1l1 HIS GTEGTr Vorbereitung 1n Wernigerode, viel-
leicht 1a Jahre 1940, holte die tapo Bruder Rendtorff£f Z} ErsSten Male
deswegen Z Verhör Unsere Zusammenkünfte wurden erschwert. Wır
Ikamen heimlich Z  11 einmal 1n einem Hinterzimmer des Hospizes
auf der Albrechtstraße in Berlin DIe letzte gemeinsame Vorbereitung für
die DKESAMLE Kırche konnte 11UT7 och MI1t fünf Brüdern stattfinden, un
ZWAT 1m Diakonissenmutterhaus Kreuzburg be1 Bruder Steinwachs 1943
Ich selbst WT damals schon Soldat.

Im ahre, da der Kınfall 1n die Ischecheli geschah, Lagte die Jahresver-
sammlung der Arbeitsgemeinschaft für Volksmission 1n Oberschreiberhau
1m Hause Sunen. So ernten die Brüder AuSs den anderen en Deutsch-
lands ELWAas VOlLl unNserTer Kıirche kennen.

16 unerwähnt lassen möchte ich die Gaujugendtage, die WIr rechts
der der hielten. I Jer letzte WAarTr wohl 1in Friedrichskirch be18Fıtzer.
Die Jugendlichen, die MIt dem ade fuhren, ussten siıch auf den
Weg machen. Die WI1r mi1t dem Autobus kamen, jeder Straßen-
ecke9 ob die Polize1 u1nls anhalten un zurückschicken wird So
ertuhr die Jugend auch hier schon ELTWAaS VO  ' der Bedrängung kirchlichen
Lebens.

Es WAar ohl 19538 24SSs ich 1n einem Sonntagsgottesdienst eine orößere
Schar VON MIr völlig remden Menschen 1n der Kirche s1itzen sah Ich PIC-
digte gerade ber Mose 12  , 129 Wie CS sich annn herausstellte, AL

Umsiedler AaUuSs der Bukowıina. S1e afen in einem ager untergebracht. Ich
als Pastor durfte das ager nıiıcht betreten. [ Jas WAT für die sehr christlich
eingestellten Umsiedler eine schwere Enttäuschung, als S$1e erkannten, Ww1e
das kırchliche Leben behindert wurde. Meine TAau durfte das ager.
Sowelt 1E dablieben, wurden Ss1e iTCHuE Gemeindeglieder.

Als der Überfall auf Polen geschah, stand hinter unNnsSseTIMM Pfarrhause e1-
Batterie, die Punkt Uhr feuerte. |DITG Zollschranken wurden niederge-

rissen. Erschüttert sahen WIr das nde für Land gekommen. Die
Pfarrer wurden Laufte der elit eingezogen. Bruder Vogelweider un! ich
hatten die Gemeinde Neumittelwalde mit den Dörtfern VEISOTIQCN,

Psalmlied 1941, Privatbesitz.



246 HANSdS-]JOAXAC  1M

Suschen, 1m Warthegau gelegen, S1t7 der Patronıin auch HHSETFEGT Gemeinde,
der Baronıin Agnes VO  > Diergardt auf Mojawola und Honi1g, das früher
Ü SCIEGT Gemeinde gehört hatte Außerdem och Grossgraben, Bruder
Heinrich nominell die Pfarrstelle inne hatte. aber Soldat Wr un bald fiel
Es vielleicht 25 Ortschaften Der FOTte inkel für das kleine
Motorrad wurde mir WELRSCHOMUNCI, sSOdass ich CS nıcht benutzen konnte.
I Iie (Gemeinden afcecn aufgeschlossen und auf das Wort (sottes.
ach uschen kam ich einmal eine Stunde spat der schwierigen
Verkehrsverhältnisse. Die Gemeinde hatte singend SEWATEL, ıs der GoOt-
tesdienst begann.

Am 5.9.1943 wurde ich auch eingezogen mM1t och 1:5 anderen Bruü-
dern, kurz ehe der Führererlass in Kraft trat, A4SS keine Pastoren mehr
eingezogen werden sollten.

Im Kırchenkreise roß Wartenberg NUur och Sup Blech, Bruder
Vogelweider, ein mtsbruder in roß Wartenberg, und Bruder Helbig,
timmlıch schwer verwundet Reesewitz. Nun kannn 1111l Nur das Lob der
Pfarrfrauen singen. Wenn Sup Blech Onvent hielt, die affr-
frauen, die Aaus den (Gemeinden kamen. S1e ‘5 WAas 1E konnten, das
kirchliche en aufrecht erhalten. Als eispie dart ich SC meiner
Frau, Hildegard, geb („aumıtz, I1r berichten. S1e elt Kindergottes-
dienst, ZU 'Teıil Konfirmandenunterricht, elt Frauenhilfe, sammelte die
jungen Mültter un die Jugend. Vor allem aber SETZTE S1e die Bibelwochen-
arbeit auf den Dörtern fort Besonders nde des Krieges, die
Zerfallserscheinungen immer stärker hervortraten, die Wege nicht
ungefährlich. Draußlßen hatten sich dann die Gemeindeglieder in einer Ku-
che der Stube versammelt. uch hielten sich die Arbeitspolen diesen
Stunden. Das WAr eigentlich estratbar. ber S1e wurden als Christen in 115C-

FCT: Mitte aufgenommen, der Gefahr, 4SS der Ortsgruppenleiter he-
reinkam.

Dazu kam och die elastung 1im eigenen Hause. nde 1944 wurden
längs der (srenze die Panzergräben ausgehoben. Das geschah dem
Namen: Unternehmen Barthold. In UNSCTET Gegend ıtier-
Jungen eingesetzt. ach einer internen Anwelsung sollten Pfarrhäuser
besonders belegt werden, eine Erinnerung die „Dragonaden O In
SCITI1I Hause agen 52 Jungen. ber meline Tau stand ihnen hilfreich un
ordnend FAORE Seite: sodass sich ein stilles Einverständnis die SOg
Führer bildete. Es WATL OTAaUSallı un unmenschlich, WAas mit den Jungen

Belegung der Häuser der Protestanten durch Soldaten (Dragoner) der Gegenreformati-
in Schlesten. Ursprünglich Malßlnahme ZUrr gewaltsamen Bekehrung der Hugenotten.
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angestellt wurde. Unser Sohn selbst durfte nıcht bei u11ls bleiben, sondern
wurde ach roß Wartenberg verlegt, GT schwer krank wurde. Vor
Weinhnachten wurden annn alle entlassen.

DIie Auflösung wurde immer deutlicher. ach dem D 19245 rollte die
Front eran: Obgleich nachts der Geschützdonner dann vernehmen
WAaTLr, durfte keiner den Ort verlassen. Tau Pastor Hilbrig, die eine kranke
Mutltter hatte, ein kleines Kind und ein geistesschwaches, durfte och
Tage vorher, ehe der Räumungsbefehl kam nıcht tahren. Die Funktionäre
verschwanden. Am DF Januar verlielß annn me1line TAuU mMI1t iıhrer Multter
un:! den beiden Kindern mit den etzten der (Gemeinde die Stadt

Herr Kantor Eisert kehrte ach einer gewissen Zeit zurück. uch ande-
fanden sich wlieder CH: Er hat da 1n aller Ireue die kleine Schar verSOrgt

mMIit Unterricht, Beerdigungen USW. Später hat D Pastor Gottschick, jetzt
1n Naumburg/Saale, VO  } roß Graben AaUuSs Neumittelwalde mMit betreut.
Kantor Kisert 1St annn 1n seiner Heimatstadt gestorben.

/xweler Altesten 1INUSS och gedacht werden, Mitglieder der B  -5 des
Bauern Hermann Barufke AaUus aschen und des Vogtes Fuchs Aaus (sra-
OWC. S1e haben, als ich annn WCS WAal, immer wieder Gottesdienste gehal-
ten.  9 unı ZWAT Ks WAar für die eintachen Menschen niıcht e1In-
fach, siıch VOT die Gemeinde stellen. [er eine elt die Liturgie, der
etTe las die Predigt, aber immer /aıttern un! Zagen. ber die (56-
meinde hat ihren Dienst ANSCHOMUNECN un! i1st gestärkt un getroöstet WOT-
den uch haben S1e mit dem Wort Gottes die Menschen gestärkt.
ber nıcht 11UTr S auch hın un her 1n den Dörfern manche andere.

Und das 1st Ja die Erfahrung, 24SS das Wort (sottes eine Kraft 1St, die
den Gehotrsam zwingt, aber datin gerade frei un! roöhlich macht Als

me1ine Tau ach me1liner Verhaftung 1n das Pfarrhaus zurückkehrte, hat S1€e
den Kindern, die damals ter un! sechs Jahre alt T Ihr kennt
doch das oroße Buch auf dem Altar. die Bibel Weil Vater Sagt, ASS das
wahr 1St, WAds darın StCHt 1st weggeführt worden. Das haben die Kinder
verstanden un sind DELLOSL geblieben. Und och ein anderes mochte ich

Es ist immer wieder (sottes unbegreifliche Treue die u1nls geleitet
hat Luther hat einmal DYESALT, A4SS ‚„„WI1E e1n blinder geführt WOTL-
den sel1. DE ist niıchts mehr VO  5 elbstruhm, sondern 1LL1UTr och ank
ilsern Herrn Jesum Christum
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Neumittelwalde, EV Kirche und Ev Pfarrhaus Oberring, 945 ZzersStOrt
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Hans-Joachim On1g Hildegard On1g
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Hans-Joachim Ön1g, wspomnien historii kosc1oTa ewangeli-
ckiego Slasku latach 319

Hans-Joachim KONIS (1900—1967) napıisai dla potrzeb „Prezbiteriologi
Saksonskiej Prowinc]1 Koscielnej”, odzie WOWCZAS pracowal, <
nıen1a dotyczace alk! zachowantie Koscioia Slasku, celem ZafySO-
wani1a catosc1 obrazu Owczesnych wydarzen”. Na podstawie wiasnych
przeZyc opisal SPOTFY swlatopogladowe natrodowym-socjalizmem,
reakC] placowek panstwowych (Gestapo), zmaganla tontie SaMnıcZO ko  S-
c1o41a wiasciwe dz1iatanıia. Naleza] do Kosciota Wyznajacego, nN-
tujac EZ  < klierunek naumburski, Dyi ZUAlTAZGI cziowlekiem Zzaufanıa kte-
gach Kosclolia, pracowal zlecentie pruskie; Rady Braterskie; od SaLL1CDO
poczatku nalezal do wspolnoty robocze; Mıs]1 Ludowe]. Wspieral C-

golnie BFA  < I’ygodnie Bıblijne. Informuje okolicznosciach, ktore
1935 doprowadzıily do JegO uwlezleni1a 7zaaresztowanıa wielu

innych duchownych, jak tfownl1e7 wyborach do rady parafialne) 1933
ich skutkach zycle paraflalne 1A7 aktywnosci wikarych Kosc1iota WYZ-
NajaceZOo Miedzyborzu, ktorych dz1atalnose byla nielegalna. Wspomina
Z]azdy pastorow nalezacych do Kosciofta Wyznajacego wymienla ich
nazwiska, mysla do prowadzonych dyskusji kwest11
przysie91 wiernOSscC1 Führerow1, ktore] SA} nie Z10Zyl. Nastepstwem LCZO
by1o odebranie pens]j1, 7zakazano trownlez pisanla itd 1943
7Ostal zoinierzem, planowanego NadzwyCczajnego postepowania Sadowe-

nNnIie WwdrozonoO zycle. Jego 7Z70oNna wspleralia wszystkim. Jego
todzina podjeia ucleczke 1945 Po okrestie WOJny nıewoliI Hans-
Joachim KOnig nie powroc Juz do Miedzyborza. Biograficzny do
wspomnien O]Ca napısaia JEZO cörka Dietlinde Cunow. Hans-
Joachim KOn1g 7mari 1967 Dielitzsch koto Lipska, peiniac funkcje
tamtejszego superintendenta.



Kın Lebensbild VO  a Pastor Ewald Nay
(1894—1965)

VOoO  B LEUE

Pastor Kwald Nay WAar MI1r persö  C bekannt Ich WATLr VO  - 1947 bis 1944
in Breslau se1n Konfirmand. Das letzte Mal begegneten WI1r u1ls 1mM
1961 1n temen-Grambke 7 seliner Beerdigung 1 (Iktober 1965 durfte
ich nicht relisen. DIe Berliner Mauer VO  - 1961 ‚„SPEIITC u11ls DDR-Büurger
ein  c Als meinem Kontirmator un: väterlichen Freund bewahre ich i1hm
ein dankbares und ehrendes Andenken. Deshalb moöchte ich versuchen,
VO ıhm ein Lebensbild zeichnen, obwohl CS dafür nıcht allzu viele
Quellen oibt Weıl Pastor Ewald Nay VO  = 1946 bis 1962 aktıver Pfarrer der
Bremischen 5 6En WAaLlL, konnte ich se1ne ehemalige Personalakte 1im Lan-
deskirchlichen Archiv 1n Bremen a  re ach seinem ode einsehen. Als
Zeugnis für seine Person dienen auch einige persönliche Briefe mich,
die ich aufbewahrt habe und Erlebnisberichte, die ich Aaus Gesprächen mMI1t
ıihm 1955 195 7/ un 1961 erfuhr. ber seine S eit 945 /46 russischer
bzw. polnischer Herrschaft in Waldenburg-Altwasser hat Pastor Nay für
das Diakonische Werk Stuttgart und für die Bremische Kıirche einen AUS-

führlichen Bericht geschrieben, der MIr im Wortlaut vorhegt un! efe
Eıinblicke 1n seinen Charakter, se1in Wesen un seinen Glauben gewährt.
Freilich bin ich mir bewusst, 4SS me1ine Darstelung durch e1in persönli-
1ST
f:he3, herzliches Verhältnis gepräg 1sSt un! sSOomiIt sicher positiv beeinflusst

DE LEBENSLAUF

Er wurde Z Dezember 1894 als altester Sohn des Pfarrers Paul Nay
un! seliner Ehefrau Miınna, geb Jack 1in Finsterwalde/Niederlausitz gebo-
IC  5 ach dem Besuch der Volksschule IN (1 auf das Joachimsthaler
Gymnasıum 1in Templin/Uckermark und bestand Oft 1m Maäarz 1914 se1in
Abitur, dem sich das Studium der Theologie in er  n Heidelberg un
Tübingen anschloss. Im Weltkrieg wurde T 917/18 als Marineinfanterist
eingezogen un! kämpfte der Flandernfront. Kr schloss 1972 das heo-
logiestudium mit dem Ersten Examen erfolgreich ab, heiratete 1923 die
chwedin Anna, geb Bowıin. Im a  KE 1924 legte er Berlin VOTLT dem
Konsistorium das Zxwelte theologische Examen ab un wurde zunächst
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VO November 19025 bis November 1929 Pfarrer 1n Neudorf in der
Neumark, nachdem S: Oktober 1925 Oordiniert worden WAT.

Vom Dezember 19729 bis 41 Mär-z 19237 folgte C: einem Ruf sel1nes
Onkels, des duperintendenten Gotttfried Nay, Bad Muskau, ach Klitten 1n
der Oberlausitz. Bischof /Zaänker (Breslau) berief ihn April 1937
die Lutherkirche in Breslau, GE bis (Oktober 1944 Dienst [E Unterbro-
chen wurde dieser Dienst durch Kınzug DA Heer un Teilnahme
Polenfeldzug 939/40 November 1944 wurde Pastor Nay ZEK Dienst
1n Charlottenbrunn/Schlesien un Altwasser be1 Waldenburg verpflichtet,
da diese Stellen vakant Dort erlebhte den Einmarsch der Roten
Armee Ma1 1945 und harrte be1 der Gemeinde Waldenburg-Alt-
ARSCT russischer un! polnischer Herrschaft AaUS, ehe OT Maı
1946 VO  8 den Polen ausgewlesen wurde. Seine kranke TAau Anna, welche
die schwedische Staatsangehörigkeit hatte, wurde 1m November 1945 auf
Veranlassung ihrer schwedischen Verwandten durch einen englischen (If:
f1i7z1er abgeholt un! ber Warschau 1n ihre He1mat gebracht. Nays hatten
keine eigenen Kinder  ö S1e WATr 11 Jahre alter als OI S1e adoptlierten aber
einen Sohn Herbert, der 1m Ma 1945 mMi1t Jahren in russischer eTAan-
genschaft starb

Vom deptember 1946 bis seiner Kmeritierung 51 1962
WT wald Nay Pfarrer der Bremischen Kvangelischen Kıirche Bremen-
Grambke Nachdem seline TAau 1958 der 1959 1n Bremen gestorben
WAal, heiratete T: die Kriegerwitwe Helene Schäpke, die Nays vorher den
Haushalt geführt hatte ach schwerer Krankheit (Krebs) verstarb Ewald
Nay ()ktober 1965 un: ruht auf dem Grambker Friedhof.

D N

Was WAar Ewald Nay für ein Mensch” Er verfügte ber humanıtstische Bil-
dung, WATr e1in feinsinniger, nachdenklicher Mann. Zugleich WAT ( T: e1n gut1i-
OCI, freundlicher ensch, der mi1t seinem teinen Lächeln un 1n seiner
vornehmen, stillen Art Menschen gewinnen konnte, ohne S1E überrum-
peln der bevormunden. uch wollte nıie seine geistige Überlegenheit
herauskehren. Man fühlte sich 1n seliner Gegenwart ANSCHOMME: un
beachtet. DIe Teilnahme Ersten Weltkrieg hat 1h: tief EFSCHÜttELL: aber
1n seinem Wesen und Charakter nıcht verandert. Sein (slaube wurde dabei
sicher auf eine harte Probe gestellt, hat sich aber bewährt. Im November
1918 erfolgte die eimkehr VO  ®) der Flandernfront ber eine Rheinbrücke,
wobel meuternde Revolutionssoldaten allen Heimkehrern die Hoheitszei-
chen abrissen, WAas i1hm wehtat, erzählte GT einmal. ach Beendigung des
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Studiums erlebte die Inflationszeit 1n Deutschland. Da nıchts besaß
un auch durch se1in Elternhaus keine Unterstützung ErwAarten hatte
(der Vater WL unterdessen verstorben), INg CT Ww1e damals viele Deutsche
1ns Ausland (Schweden), OoOft arbeiten. Er fand für ein Jahr auch
Anstellung be1 einer schwedischen Bank un verdiente arte Währung.
Dort begegnete C: seliner ersten Frau, mit der siıch eline bürgerliche KEx1s-
FGi23Z aufbaute, die annn 1945 mMIit dem nde des /Zweiten Weltkrieges ZC1-

StOTTt wurde. Se1ine Breslauer Wohnung 1im Pfarrhaus der 1Lutherkirche Ma-
rienstraße 2/3 wurde die Luft SPICNZT, we1l der nationalsoz1alistische
(sauleiter Karl an zwischen Kaiserbrücke un! Scheitniger Stern ein
Rollfeld für einen Flugplatz anlegen hels ber den Verlust se1INes Adoptiv-
sohnes Herbert der 1945 1n sowjetischer Gefangenschaft in Mitau starb,
kam er schwer hinweg un hat annn wohl mich als Sohn betrachtet, der
ich me1linen Vater während der Konfirmandenzeit 1in Stalingrad verlor. Er
kümmerte siıch mich, nachdem ich ihn 1in Bremen wieder gefunden
hatte un wollte mich 1953 ach dort holen Nay WAarTr diesem Se1it-
punkt fast G() Jahre alt un merkte eın Nachlassen seiner afte Es gelang
ihm  5 11 Bremen-Grambke, einer wachsenden Vorortgemeinde, eine zwelte
Pfarrstelle errichten, hHelß für mich eine Wohnung im Gemeindehaus
ausbauen und Iud mich en mich die C4 Pfarrstelle bewerben. Wır
hatten ein Gespräch mi1t Präsident Donandt, un ich durfte 1m
Herbst 1953 1n Grambke predigen. Meine Multter un! meinen Bruder, der
Abiturient WAT un! 1n der DDR nicht studieren durfte, sollte ich mitbrin-
CI Nay WAr menschlich enttäuscht, als ich dieses Ansiınnen ablehnen
MUSSTE, da ich die DDR (wiır damals och Ustzone) nıcht verlassen
wollte, sondern OTt melinen Auftrag sah Wır jJungen Ptfarrer wurden n
braucht. Ich hätte freilich in Bremen Anstellung gefunden; enn die Bre-
mische Kıirche WAT die einz1ge in der die nNer der nicht
unterschrieben Hatte, keine Pfarrer aus dem (Isten aufzunehmen. Nay
brachte aber me1iner Haltung orobhes Verständnis>hatte doch in
Schlesten ahnlich ausgeharrt. Ich durfte aber mehrfach be1 1hm Urlaub
machen, un! ß hat mich unterstutzt nıcht mi1t Lebensmittelpaketen,
sondern mM1t einem Anzug und theologischer Titeratur, die SE mMIr schi-
cken nıcht mude wurde, obwohl viele Bücher mich nıcht erreichten und
beschlagnahmt wurden. Wır pflegten regelmäßig Briefwechsel, un 1:

ahm Ante:il meinem chicksal (Hochzeit, Kinder  > Pfarrstellen).
Ewald Nay hat auch gelegentlich kleine Gedichte verfasst, M}  s denen ich
och Zzwel besitze. S1e geben KEıinblick 1n se1n Wesen und seine Frömmi1g-
keit.
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Morgengebet
DIe Nebelfahnen wehen,
zerflatternd S1e vergehen 1m leichten Motgenwind.
Das Dunkel 111USS 1U  B weichen.
die Sterne rasch erbleichen: DIie Sonnenstrahlen Dieger S1nd

Lals mich me1n Werk beginnen
mi1t neugestärkten Sinnen! Schenk' einen guten Tag!
e1it mich auf rechten egen
un:! 1D mIır deinen degen allem, WAas ich schaffen INag.

Lebenswanderung
Jeder Weg beginnt 1m Tal  ‘5

der Kindheit Blumen blühen,
un! (1 endet doch einmal
auf dem Grat ach vielen Mühen

Immer offner wıird der Blick.
jeder chritt erschließt unls Weliıten.
ber schauen WIr zurück,
hegen fern des ales Breiten.

och LLUTr vorwarts führt der Pfad,
n1emand annn 1m Tal mehr gehen.
Wer den Berg erstiegen Nar
tut nıcht gut, zurüuckzusehen.

Er WT e1in aufrichtiger ensch, der auch seline efe Bestürzung kund-
tun konnte, WENN ih: jemand belog oder enttäuschte. Se1ine Krankheit, die
iıh vorzeitig 1n den Ruhestand gehen leß unı die sich annn ständig VCTI-
schlimmerte, hat ST tapfer>blieb dabei aber bis ZU) nde gelistig
FCOC un tatıg, w1e€e Aufsätze für das Pfarrerblatt bezeugen.

DE PFARRER N A

Zunächst lernte ich iıhn 1m Herbst 1929 im Konfirmandenunterricht ken-
‚E  = Wır eine Gruppe VO  - 15 Gymnaslasten, ber- un! Mittelschü-
JeErn. die Nay nahm, we1l GT mit der oroßen Zahl VO  D Volksschülern
Schwierigkeiten hatte, w1e (1 unls Sagte Er bestellte S1E truüh Uhr. Der
Nachteil uUuLlsCcCTETr Gruppe WAaTrL, 24SSs WIr unls melistens nıcht kannten un! 11UTr
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Jungen Wır saßen 1im Kreis, in dem Nay ebenfalls salßs [Das WAT TICcCH
Der Unterricht WAT auf dem Lutherischen Katechismus aufgebaut, dessen
Hauptstücke WIr auch auswendig lernen ussten ber Cs xab ein freies
Gespräch ber Glaubens- un Lebensfragen, wobei auch Phiılosophie eine
olle spielte. Ich erinnere mich eine Stunde, in der Descartes
„Cogito CIZO SUum  c NS Nay las auch 1m Unterricht eschichten VOT und
machte u1ls mMit August Winnig und Joseph Wittig bekannt. Wır SaNScCHh
un! ernten Gesangbuchlieder.

Ich erinnere mich das Lied 39  Ich weıl, ich glaube‘“, das
auch lernen MuUSSTtEN, und Nays Hınweis, 4SS WIr das jetzt erlebten: „„Wo
Wahn die Welisen treibet und Irug die Klugen prelit: angesichts der verlo-

Schlacht be1 Stalingrad. E1ınes ages konnte Nay 59  X  er 1st
ein Verbrecher!‘ worauf 1n der naächsten tun: ein Vater Erschlen, der
ohl Urtsgruppenleiter WAal, und seinen Sohn VO Unterricht abmeldete.
Nay wurde kreideweiß und behielt mich ach der Stunde zurück und fragte
mich in seinem Amtszimmer, ob das wirklıch habe orauf
ich 11UTr konnte: !Ja’ das haben S1e DESs Darauf me1inte
„Das isSt doch aber auch wahr!‘‘

Es gab Gottesdienstkontrollkarten, und Nay den (sottes-
dienstbesuch vlierzehntäg1ig, WAaS wohl die me1listen auch einhielten; aber
chluss wollte CT diese Karten nıcht sehen. Nay machte Hausbesuche be1
den Kltern seliner Konfirmanden, kam u1nls mit seliner Frau, wohl
we1l me1n Vater 1n Stalingrad als vermisst gemeldet wurde. Ich sehe uns
och heute mi1t me1iner Multter den Tisch s1itzen 1mMm Gespräch und Z
Schluss 1m Gebet

WeIter lernte ich Nay auf der Kanzel kennen, aber 1107 ETW“ alle Zwel
der TE1 ochen:;: denn ( gab der Lutherkirche och Zzwel weltere
Pfarrer. Schmidt und Erasmus. Nay eine kleine Halskrause (Sschwe-
disch”) un WAT Cin guter Prediger, der fre1 sprach. Se1ine Predigten
zentral und aktuell Von der Konfirmationspredigt 11 Marz 1944 we1lß
ich och zweflerle1: Kr verwendete das Bıld VO  : der suchenden Multter auf
dem Schlachtfeld So sucht uns (sott auch ein Leben lang. Und Nay NAannte
namentlich melnen vermissten Vater Das Abendmahl wurde in diesem
Konfirmationsgottesdienst gefelert. Nay bereitete u1ls gut darauf VOT und
sagte uns, A4SSs WITr votrher be1 den Kltern Abbitte tun sollten. Jungen un
Mädchen, alles höhere Schüler, wurden konfirmiert. Konfir-
mandensprüche für jeden individuell Ich bekam Phiılıpper F3
“ 1ICh VCIMMAaL alles durch den der mich mächtig macht, Christus.‘‘ ach der
Konfirmation erging u1ls eine FEinladung einem ‚„Bibelkränzchen“‘,
we1l andere kirchliche Jugendarbeit be]i den Nationalsoztialisten niıcht C1-
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laubt WAr. WÄährend der Konfirmandenzeit schenkte unls Nay ein Neues
TLestament moderner Übersetzung, 1in dem WIr auch einzelne Perikopen
lasen und besprachen.

Vor seiner Zeit 1n Breslau WAT Nay Pfarrer in Klitten in der schles1-
schen Oberlausitz Als ich einmal OTt predigen hatte, fragte ich ach
ET 6() Jahren die anwesende (emeinde, ob siıch och jemand Pastor
Nay erinnern könnte. Drei (G(emeindeglieder meldeten sich SpONTaN. Eıne
Tau Sagte, 24SS ihr Vater nde der 20er Jahre arbeitslos WAL. So wurde S1€E
mit anderen Kindern N:  a Ehepaar Nay Z Essen eingeladen.
Kın Mann erinnerte sich, 4SS Nay seinen Gemeindekirchenrat auf die
Lintie der BK einschwor unı auf die Barmer Theologische Erklärung s VCH:
eicdiote , un ein anderer 24SS die Nationalsoz1ialisten CS Nay
schwer machten und ( deshalb 1937 Klıitten verlassen MUSSTE Heute och
hängt in der Sakrtiste1 der Dortkirche Cin Bild VO  e iıihm

Nay hatte Freunde den Nachbarpfarrern. Kr NAannte AaUus der Kit-
Zeit die Brüder Se1bt un! Reese, 1n Bremen WAar se1n Nachbarpfar-

FT TIriebel 1n Gröpelingen.
Besonders wichtig WAT ihm die Zeit VO  9 Maı 1945 bis Ma1 1946 1n \Wal-

denburg-Altwasser Russen un! olen. Er hat darüber für das Diako-
nısche Werk Stuttgart einen ausführlichen Bericht geschrieben freilich
erst Jahre spater (s die Anlage). Daraus geht aber hervor, A4SS (1 1in
dieser Zeit schr tapfer und mutig WAr und siıch niıcht geschont hat. Er
spricht VO  - 1 006 Beerdigungen diesem Jahr. Er ofrganisierte tatkräftig
ilfe für Flüchtlinge un! Elende bedrückenden Umständen un ST
harrtte be1 seiner Gemeinde AUS, b1is iNan iıhn auswIies. Im November 1945
fuhr ein britischer Offizier mMi1t seinem Jeep VOL;, das Ehepaar Nay
“ Yetten ach Schweden in Sicherheit bringen. Verwandte seiner
Tau hatten das veranlasst. Pastor Nay ließ seine Tau in Sicherheit 11N-
SCIL Er aber blieb zurück.

DE T H  GE N A

Absichtlich schreibe ich einen gesonderten Abschnitt ber Ewald Nay als
Theologen, enn 1: WAar 6s 1m guten Sinne un! wollte se1n. Als Pfarrers-
sohn hatte sich entschlossen, ach Ablegung des Abiturs 1m März 1914
Theologie studieren. Se1in Interesse Heß 1h: nıcht 1L1UT einer
Universität bleiben. Er studierte H3 Berlın, Heidelberg und Tübingen. Das

damals die bedeutendsten evangelischen Fakultäten In CI hörte
Adolf VO  =) Harnack un! Ernst TIroeltsch Letzterer beeinflusste ıh be-

sonders. Kr hörte aber auch Gogarten un gastwelise Heidegger. Ernst
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Troeltsch hatte 19172 Die Soz1allehren der christlichen Kirchen un
Gruppen” herausgegeben. Kr ordnete das Christentum in die abendländt-
sche Kulturentwicklung e1n und olaubte seine „ ADBSOhutheit: 11UT ach An-
wendung philosophischer Kriterien auswelsen können. IDIEG Theologte
kam durch TIroeltsch mi1t der Existenzphilosophie in Kontakt Fur Martın
eidegger 1St das Sdeiehae nıcht zeitlich, we1l CS in der eschichte steht,
sondern CS „existiert“ geschichtlich NUr  ö weıl CS ‚agl Grunde se1INnes Se1ins
Zzeitlich ISE Der „„Historismus‘“, dessen Überwindung sich Iroeltsch
1e] Mühe gemacht hatte, 1st das deutlichste Zeichen wonach „„das [ )asein
seiner eigentlichen Geschic  chkeit entfremdet iSt  CC Diese Gedanken
hHeßen Nay C{ Leben lang nicht los

ach Tübingen INg IiNAan damals, den Neutestamentler Adolf
Schlatter (bis und den Systematiker Karl He1iım hören, der als
ETSTtTET eologe die Diskussion 1E der modernen Natutrwissenschaft auf-
ahm Das bewegte auch Nay zeitlebens. ber G3 elt daran fest Es 1Dt
keine intellektuelle Redlichkeit ohne Umkehr un Buße Nachdem se1n
Studium durch den Ersten Weltkrieg unterbrochen wurde, ahm
innerlich tief erschuttert 1919 wieder auf. Der Krieg bedeutete das nde
des Idealismus für den christlichen Glauben. [ die Theologie konnte VO  .

(sott nıcht mehr weIlter reden WI1E bisher. S1e MUSSTE auf eine andere,
Cue We1ise un versuchen, WEC1111 ihr Reden VO  - (sott verantwortliches
un! glaubwürdiges en bleiben der wieder werden sollte Das blieb
auch Nays Anliegen. Er hat die Spannung zwischen Glauben un Men-
schengeist als Theologe Zeitlebens ausgehalten. Man spurte, A4Ss CT ach
der Wahrheit suchte un:! S1E rang., och 1n einem Brief VO Januar
1965 konnte ß schreiben:

„ACh WT denkerisch ehrlich und in meliner Frage nach dem Verhältnis VO:  m

Glauben un: Denken oründlich: Ich habe Kant wirklich verstanden un
ohne das Recht Hegels Kierkegaards paradoxen Glaubenssprung Kar-
freitag ist intach un! menschlich, dass jedes Kind fassen kann wenn
1LLLAT das ‚Strafleiden’ Altes Testament) als Scholastik raußen lässt. ber WAdsSs

hat mich das gekostet! Karriere und ein Stück ‚Lebensglück‘”. ber meln ‚Grü-
beln’ ist leicht urtelilen. ber ich habe das IL Nogma E  ur gefasst, ohne
er die Substanz preiszugeben. Und ich SaLlZ allein tun mussen
geben VO  — Barths Irrlehren (  YIStUS aum, heute 1st orthodoxer
‚Kirchenpapst’ un Bultmanns Existentialismus mit seinen Konsequenzen
(Leugnung der chöpfung un! Menschwerdung ahnlich dem frühenAr
Man kann verstehen, A4SS der jJunge Nay eine theologisch-

wissenschaftliche Laufbahn dachte. Kiner seiner itstudenten und Freun-
de WAT Prof. Dr. Eirnst Haenchen, Neutestamentler 1n unster. An der
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Lutherkirche Breslau gehörte Nays Berzirk das Klinikviertel der Uni1-
vers1ität. So elt GC1: Verbindung Arzten un anderen Wıssenschaftlern
un gehörte auch einem Hegel-Studienkreis Nay WAT durchaus e1n
„vergelistigter Mensch‘“, der hohe ethische Maßlistäbe siıch selbst, aber
auch seine Mıtmenschen legte Was aber seine theologische Urteilsfä-
higkeit besonders klar werden ließ, WAarTr seline Mitgliedschaft 1n der CKenN=-
nenden Kırche se1t 1933 (Naumburger BK) Dazu schreibt G1 1n seinem
Lebenslauf, mi1t dem CT sich 1946 1n Bremen eine Pfarrstelle bewarb:

AL der (G(Gemeinde Klitten, ich den Kirchenkampf durchzukämpfen hatte,
hat nı1e einen Deutschen Christen gegeben Ich habe 1934 die Gemeinde auf
die Barmer TIThesen verpflichtet und mich SAamıt den T  en KOrperschaften
durch tTotoko. [liegt 1n tten| VO Reichsbischof unı Dr ager losgesagt.
Ich WAar nıe noch habe ich einer Formation der Parte1 angehört, habe e1-

Reihe VO  — Anzeigen un! Verhören, zuletzt VO'  = der (restapo Breslau ertah-
C113

In Jahre 1937 wurde (5>1: durch den Bischof VO  . Schlesien Zänker
hne Bewerbung un! Wahlverfahren als Pfarrer der Bekennenden C
ach Breslau die Lutherkirche berufen Da Ha 1946 Leumundszeug-
nıIsSse vorlegen MUSSTE, bat auch darum, VO  $ denen das VO  - Konstistorial-
TATt Schwarz 1m Anhang abgedruckt wird.

ANLAGEN

Oberkonsistorialrat S ChWarZ, ehem. Geistlicher Dirigent des Hy KOonsistoriums
Breslau, den UQUST 1946

Aus meliner amtlıchen un persönlichen Kenntnis des Pfarrers Ewald Nay
NC} der Luther-Kirche in Breslau, z7uletzt eingesetzt Z Vertretungsdienst
1m Kirchenkreise Waldenburg, 1in Charlottenbrunn, un 1n Waldenburtg-
twasser stelle ich i1hm folgendes Zeugnis Aaus?

Pfarrer Nay 1st ein durch un! durch aufrichtiger, selbständig denkender
Mann, der CS mMit seinem Amt nun sich in schwierigen
Fällen der deelsorge, WI1E in der Mitarbeit oroßen kirchlichen Aufgaben
aufs Beste bewährt hat Von Natur ZU Grübeln genelgt hat 1: gelernt
immer schlichter das KEvangelıum verkündigen. Ich well, 4SS CI 1n der
Luther-Kirchengemeinde, in der das Klinikviertel der UniversIität lag un
eine oroße Z ahl VO  aD Professoren wohnte, gerade in diesen Kreisen un!

ihrer Jugend, die fragte un suchte, tief gewirkt hat. Ihm eignet eine
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besondere Fähigkeit unterrichten un! erziehen. Ich habe 1h: LE
be1 der Abfassung der Rıchtlinien für die christliche Unterweisung den
höheren chulen herangezogen; GI: hat den Teil der freiwilligen Arbeltsge-
meinschaften bearbeitet un darın eine ogroße Leistung vollbracht Leider
sind sS1e MIr nıcht zugänglich. Ebenso hat (l der eistlichen Ordnung
des Pfarrerlebens, die 1943 in Schlesien entstand, mitgearbeitet.

] Jas Vertrauen der Amtsbrüder berief 1h: in den Vorstand des Breslau-
ß Pfarrervereins, 1n dem Cr sich die Theologische Fortbildung der
Brü<„ier oroße 1enste erworben hat

ber se1ne kirchenpolitische Haltung 1St mir bekannt.  ‘9 24SS CL seline Kıir-
chengemeinde Klıtten 1934 auf das Barmer Bekenntnis verpflichtet hat Kr
ist aber nıe in der Kirchenpolitik aufgegangen. Ks In ihm immer
C hristus den Herrn. Darum hatte CT auch en feines Verständnis für Men-
schen unı beurteilte S1e nıcht ach Rubriken, we1l ELWAas VOIll den 1J)a-

un der Bedrohung des menschlichen Lebens durch dieS des
Bösen ‘9WAar G ein wirklicher deelsorger.

esonderes Interesse hatte I: für die Naturwissenschaften. Mıt einigen
Professoren der Naturwissenschaftlichen Fakultät, be1 denen hören
durfte, hatte ein QULES Verhältnis Ich habe mM1t ıhm und einem Univers1-
tätslehrer ein egel-Kränzchen gehabt, das ich DCIN zurückdenke, we1l

der Aussprache Nays klare christliche Position Tage kam So kann
ich Pfarrer Nay Nnur das beste Zeugnis ausstellen.

DCZ chwarz

Unter Russen und Polen IN Schleszen 1945 1946
Am November 1944 wurde ich VO  Z me1liner Breslauer Gemeinde (ich
arbeitete der Lutherkirche) ach Charlottenbrunn 1im Waldenburger
Bergland VO  > der Kirchenleitung abkommandlıert, da beide Pfarrer Stiller
un Malucke abwesend Malucke verwaltete die Pfarrstelle 1arno-
wıtz in O/S, Stiller die (GGemeinde Waldenburg-Altwasser, die ZU

Mılıtär einberufenen Pfarrer Schröter unı othe verirat Im Lauf des Feb-
kam Pastor Malucke Aaus Tarnowitz ach Charlottenbrunn in seine

Pfarre un 1n seline Wohnung, in der ich wohnte, zurück. So ergab O sich
VOIl selbst, daß ich die schöne Arbeit 1n Charlottenbrunn und den ußen-
gemeinden aufgab un 1im Tausch mit Stiller Maärz ach twasser
oiIng.

Ich ZO@ in die Wohnung VO  m Pastor Schröter 1Ns Gemeindehaus Im
selben Haus wohnten och der Diakon  ‘5 die Gemeindeschwestern un! der
Küuster un HausmeIster. Da meline TAau schon Aam: cschr kränklich WT
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un 1m November 45 ber Warschau ach Schweden (als gebürtige
Schwedin bekam S1Ee die Ausrelse) ND, führte die u1ls gut befreundete
Tau Becker (meine jetzige Frau) den Haushalt. Eıne tudentin lebte mit in
ENISCTIGT Hausgemeinschaft, eın Fräulein theol Bohnstedt Hıer begann eine
schöne un! e1it S1e stand schon dem Eindruck des
immer naher kommenden Verhängnisses.

IDIG Russen belagerten Breslau Februar hatte sich der Rıng SC
schlossen, die Kirchenleitung WAT ach GOörlıtz Wır ATCIL Dallz
auf u1ls selbst angewlesen. Ich hatte 1in twasser el Pfarrer verire-

tenN: elt Bibelstunden un! jeden donntag Gottesdienste un! 1n der Woche
Konfirmanden-Unterricht und Beerdigungen. Besonders 1e] un! oft WUTr-
de ich Kranken und Sterbebetten gerufen, das Abendmahl
geben. Wır hörten aLlZ aus der ähe den Donner der russischen Geschüt-
Z  5 die Breslau vorbel bis Striegau vordrangen. Es 1St das namlıiche
Striegau, 1n dem Herr Pastor Kampfmeyer VOT seliner Einberufung AT
Wehrmacht amtierte. ach seliner Entlassung NC Milıtär 1945 wurde GT
Pfarrer der Bremer Liebfrauengemeinde. [ JIie Russen stießen 1 Lauf
des März auf Waldenburg VOI; wurden aber durch eline schr gute deutsche
Panzerdivision zurückgeschlagen. IDIG Entfernung bis ZUTr Front betrug
ELW: 25 km:;: WAar schon eine ervenprobe sondergleichen, angesichts
der Frontnähe leben und arbeiten. Unsere (Gsottesdienste un:! Bibel-
stunden VO  =) Woche OC besser besucht, die Menschen kamen
in orobem Vertrauen Uu1lS; WAar eine besondere Freude, 1n diesen
Schicksalen Pfarrer se1in. Unterstützung fand ich 1in meliner recht schwe-
El Arbeit durch Pfarrer ENZEI: dem spateren soz1aldemokrtatischen
Bundestags Abgeordneten. Pfarrer enzel verwaltete die Pfarre We1ilßstein
be1 Waldenburg un kam des Öfteren Predigten ach twasser.

Als Pfarrer Rothe, dessen T’ruppe siıch auflöste, ach twasser zurück-
kehrte, WAar ich eigentlich VOIl meinem Dienst Or fre1. Ich beabsichtigte,
ach Bayern Freunden fahren un erwarb für mich un! melne Famı1-
lie einen Erlaubnisschein ZUT T ach Bayern. Wenn ich das tat, ware
ich allen Schwierigkeiten mi1t den Meinen CEHNTITOANNeEN SCWOESC. Ks WAaTr,
menschlıiıch geredet, ein reiner Zufall; daß ich nıcht fort konnte. nde Aprıl
besuchte ich ein altes Ehepaar Kalls TAau WATr gelähmt), die mich ba-
tem:. Aber Herr Pfarrer. S1e werden u1ls doch nıcht verlassen, fangen
1e] d jetzt VOT den Russen fliehen, WA4S soll aus u1ls werden.‘‘ Dadurch
WAT MIr blitzartig klar Du Ast bleiben, ich zerr1iß meline Fahrtbe-
scheinigung un! blieb EKs kam 1e] schwerer, als INa  aD CX sich jemals AaUS-

denken konnte. Am Ma1i fiel Breslau, der Kanonendonner kam
Maı wesentlich naher, die russischen Massen siıch jetzt auch 1ns
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Waldenburger Bergland, VO  D' dort welterzurücken un die Ischecho-
slowake1 besetzen, nachdem auf denselben Straßen im Februar die eut-
schen Bauern VO  . rechts der der 1n langen TIrecks 1n die Ischechoslowa-
el hinübergefahren 4A5 Am Maı 14 .00 Uhr hile(ß CS° AI IIiE Russen
sind bereits in Sandberg““, einem (Ort kurz VOT twasser. Inzwischen erleb-
ten wifr, als WIr die Breslauer Straße oingen, das, WAds WITr IC n1e VEILDQCS-
SCIl können (unsere Soldaten flüchteten VOT den Kussen, teils 1n HOr
MMECN, te1ils schon Zivilkleidung), die Auflösung ULlSCTICT deutschen Ar-
LE  ® Schwitzend, auf Rädern hne Gepäck, versuchten die Soldaten der
Gefangennahme durch die Russen entgehen. Wır be]1 diesem
Anblick bis 1ns Innerste getroffen und Herz WAar voll Bangigkeit. Die
Russen auch be1 GOorlıtz durchgebrochen un die 11U:  e fliehenden
Soldaten sind ihnen Oft direkt 1n die Arme gelaufen. Wır erlebten den
Rückmarsch 177 die Gefangenschaft. Unter den Gefangenen altere
Polizeitruppen, die als gerechnet wurden un wahrscheinlich weIithin
nıcht mehr heimgekehrt sind

Die Russen kamen immer naäher. Wır sollten eine FrOTte Fahne Haus
un! Kıirche hängen. Das LATt ich aber nicht, WIr hängten die we1iße e
heraus. Minuten VOT 16.00 Uhr traf ein Artiıllerieschuß den Kıirchturm
HBASETET: Altwasser Kıiırche. Wır standen gerade Fenster des (semelinde-
hauses, das direkt hinter der Kirche lag, wurden VO  w Staub un umherftfal-
lenden Steinen überschüttet, blieben w1e durch Cin Wunder unverletzt. Es
fiel eın welterer Schuß Punkt 16.00 Uhr rückten die russischen Panzer.
Kolonne ach Kolonne eın die Soldaten in Slegerstimmung Zurufen
deutscher Kommunitisten. ngefähr 18.00 Uhr fuhren russische Autos in
den Posthof ein, der unmıittelbar Al das Gemeindehaus oreNZtTE. Wır hatten
S1e 11U:  w als Nachbarn. S1ie 1n ausgelassenster Stimmung, WITr ahnten,
Was kommen wurde. Es begann die schrecklichste Zeit: die Nächte der
Plünderungen un der Vergewaltigungen.

ach Beschlagnahme der Schnapsfabrik, tchlanı in Waldenburg, be-
SaNNCN die Dieger ihr Werk Waldenburg und twasser WAar ihnen ZUr

Plünderung freigegeben, S gab wohl kaum ein Haus, das verschont blieb
Um 21.00 Uhr kam 1in } TAaUSs, betrunken, eın dSergeant und Z7wel Sol-
daten und sahen sich die Lage Es gelang uns, S1e abzuschütteln. ber

22 .00 Uhr kamen die gleichen Männer wieder mi1t den eindeutigen
Absichten un sahen siıch die Betten un!: die jüngeren Frauen un! MAäd-
chen Bedroht WATL VOT allem eine jJunge Schwester, die heologiestu-
dentin un! TAau Becker ÜMSGCICT Wohnung. Be1 der Schwester die VO
einem Russen 1n ein /Zimmer gezZEIL wurde, konnte ich dazwischen EELECN.,
sodaß nichts passtierte. Warum die beiden andetren Russen, die bereits die
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beiden Frauen angepackt hatten, nıcht Eirnst machten, we1l ich heute och
nicht, 6S WAalL, als ob raätselvoll eine Fügung waltete, VO  aD denen WIr 1in dem
Jahr der Gefährdung durch Russen und Polen manche erlebten. egen
24 00 Ur nachdem die Russen durch Hoören russischer Sender un durch
kleinere Kinder 1n der Wohnung des Hausmeıisters Schönbrunn abgelenkt
worden verlheßen S1e beruhigter das Haus. ber IMNOTISCHS 8 0O
Uhr schon die nächsten da

So oInNS CS VO  . MOISCHNS bis abends 1n den ersten Tagen. Dann hörten
WIr VO  a dem drohenden Einmarsch mongolischer Truppen ach Walden-
burg un fuchteten mehreren Abenden der kommenden Woche AaUus

twasser in die Gegend der Steinkohlengruben. [Dort och keine
Russen, Nur die VO  . den Deutschen Z# Gefangenen un! Verschleppten
wurden AUuUSs ihren Lagern freigegeben un haben johlend und sich rächend
geplündert. Kın Bergarbeiter mi1t Namen Schattschneider, u1l$s völlig fremd.
ahm u1ls auf, überließ MIr un:! meliner kranken TAau se1in Schlaftzimmer
un gab uns, weIlt (T konnte, SO WITS U und

14 Maı Inzwischen hatten die Russen 1m (Gemeindehaus tuc  o TC
plündert. och WAr CS be1 u1ls och gunstiger abgelaufen als anderswo.
Zunächst schonten die Russen doch tchen und kirchliche Gebäude. Als
WIr das Haus betraten, kam u1ls ein Russe daraus in eiliger Hast
Wıe WIr nachher erfuhren. hatte GT siıch der S() jahrigen bettlägerigen
Schwester vergriffen.

Nun begann oroße Zeıit in Waldenburg. Zunächst oingen WIr
durch den (Ort und versuchten hier un da ELWAas helfen. Wır erlebten
Furchtbares. Kın Obersteiger hatte EITST seine Tau un seine beiden Öch-
ter aufgeknuüpft unı! annn sich selbst, weıl mit seiner aM 1n der Par-
te1 WAar un 11U  - die AÄC der Russen fürchtete. Die TAauU und Töchter

gestotrben, während ß VO hinzukommenden Nachbarn abgeschnit-
Ten wurde und 11U11 1ın oroßer Verzweiflung umherlief und klagend und
weinend auf einem Plattenwagen mMI1t Tuchern bedeckt seine Angehörigen
auf den Friedhof brachte. Diesen verzweitelten alten Mannn nahmen WIr in
LHASGTIE Hausgemeinschaft auf; GT 1st auch das Jahr be1 uns geblieben
bis ZALT Auswelsung durch die Oolen.

mählich LTrAat in der Stadt eine DeWwIlsse Beruhigung ein Wohl kamen
Tage der nachts Russen un drangen randalierend hier un da 1n die

Häuser, aber WIr gewÖhnten u1nls diese SabeGE Zuwellen geschah CS,
daß, WECI111) ich Z (sottesdienst der einer Amtshandlung ANgS, ich VO  D

Russen mitgenommen wurde un ihnen beim Transport VO  . hel-
fen mußte Eiınmal ıng ich ZUm (Gsottesdienst 1n die Waldenburger Kirche,
da ZWaNgSCH S1E mich einen Geldschrank transportieren. och kam ich
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gerade och Zu Gottesdienst zurecht. Wır gewÖhnten u1ls auch daran,
daß Menschen VO  m den Kussen, oft aus UÜbermut un Freude, festgehalten
un! 1n Keller wurden, ohne das ihnen EiMW4Ss wurde, aber die
Angst Sal} einem doch immer 1im Nacken. Wır arbeiteten trotzdem welter.

Ich nahm mit dem Krzpriester Kunze Fühlung. Wır berieten miteinan-
der. WI1e WIr unls besten verhalten sollten. Erzpriester Kunze WT ein
brüderlicher Mensch. Überhaupt fielen die tTenzZen 7zwischen atholiken
un! Protestanten, saßen WIr doch selben Schiff. Erzpriester Kunze WT
CS Quch, mMit dem ich.  9 begleitet VO  . LFeCHEeN Menschen 1n der ersten Woche
ach dem Eiınmarsch ZAEE russischen OomMmaAandanten NS Wahrlich ein
schwerer Weg, wußlten WIr doch nicht. ob INAan u1ls wieder Aaus dem (ze-
bäude herauslassen würde. Der Oommandant empfing u1nls ach banger
Wartezeit, UuULlSCTC Bıtten MC}  5 Wır verließen dankbaren eEFfZeENS
die Kommandantur, hatten WIr doch die Erlaubnis erhalten, predigen,

beerdigen un sonstige Amtshandlungen halten Ja unNseTeC

Kirchenglocken durften geläutet werden.
kommenden Sonntag, dem Ma1 1945, unvergelilıch für u1ls un!

die die dabei d:  5 haben WIr Menschen 1n Massengräbern auf 11S5C-
Tem twasser Friedhof beerdigt, die sich entweder das Leben SC
hatten oder VON Russen erschossen worden we1l S1e sich ihrem
en nıcht gebeugt hatten. Pastor enzel un! ich hilelten die Feier, viele
Gemeindeglieder gekommen, den /Zaäunen standen Russen,
u1L1ls beobachten. Auf dem r1IE: selbst WIr eigentlich immer

siıchersten, ennn die Russen scheuten diese Stätte. Vor Kranken verlie-
Ben S1e panikartig den Raum.

Mehr un mehr gewöhnten WIr u11ls die fremden Besucher und WIr
hatten geradezu eine Routine, mi1t ihnen fertig werden. Nur WE S1E
betrunken ‘9 gab CS kein Erbarmen, INa  e mußte mM1t halten un! ihren
Wıllen LUu:  =)

EKınes ages kam ich VO  - einem Krankenabendmahl, die Kinder
mir schon: A Bel uch sind Russen oben.“‘ Ich Q1NZ, och 1m alar

(zu Amtshandlungen benutzten WIr iıh auch auf QÜHSEIEHA Wege, MOg-
lLichst unangefochten die Straße passieren). Da saßen mehrere betrunke-

Russen 1m /Zimmer uUuNsSECETES Diakons, leßen sich auftischen, WAas gerade
da WAar, verlangten Schnaps und Zwiebeln Ich trat 1n das /immer, wurde
mMit Johlen empfangen, mußte mich Z  : hne den Talar auszuziehen
und mittrinken. Nur auf diese Art gelang mir, S1Ee aus dem Hause
bekommen. 1ele ahnlicher Episoden könnte InNnan aufzählen. Zuweilen
kamen S1E auch NUrFr.,  , unseren Kindern 1im Kıindergarten, den eine altere
Schwester Jeitete, be1 den Spielen zuzusehen. Wır sind aber doch nıie die
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ngost los geworden, ennn CS konnte geschehen, daß der Russe ganz plötz-
liıch se1in Gesicht wechselte un! eine Untat vorhatte.

Eıne ErNsSTtTE Bedrohung unserer KEx1istenz wurde der Mangel E
bensmitteln. er Hunger kam, die Russen nahmen das (setreide un fuh-
TG CS WCE, schlachteten das 1iech auf den Weiden oder trieben
Miıtnahme VO Deutschen, lebsten deutschen Mädchen, bis hinüber
ach Rulßliland Irotz allen Lebensmittelmangels, der völllgen eld-
CNLtWEKLUNG, des Ausbleibens U1 SGET1:61 Gehiälter sind WIr nıcht verhun-
EL, Wır ertuhren zuwellen Sanz unerwartet: 1ılfe Nur ein eispiel: Wır
hatten se1it langer Se1it ein bisschen Fleisch, och CIM 4s kräftiges>
da brachte mMIr Z lieben Pfingstfest ein Mannn ein resigEes Stück Fleisch.
Ich WAT sehr unı me1inte zunächst, daß CS unmöglıch für mich
bestimmt se1n könne, we1l ich den Überbringer al nicht kannte.

„Doch: d h“ Sagte CH6 35 gehört Ihnen un! oll der Ausdruck melner ank-
arkeit se1n. Im März nämlich, als noch der Nationalsoz1ialismus herrschte,
C S1Ee bei Verwandten VO mMIr. Ich bın Jude; bin geflüchtet un meine Ver-
wandten hatten mich versteckt. Bel Ihrem espräc kamen S1e auf die uden-
rage sprechen un! Ihre tellungnahme WAr > daß ich mir sagte (ich hatte
hinter der Tur alles mit angehört), ich will dies dem Pastor Nay nıcht VECLDCS-
SC1I1. Und bin ich hier, Ihnen das nıcht TILLE: ZCN. Ihre Worte haben
mich damals schr gestarkt un mMIr Mut gvemacht. Aatfur werde ich Ihnen 1im-
IT ankbar se1n.  CC

Inzwischen un! damıit kam eine HELE orolbe Aufgabe WAT die
Ischechei erobert worden: die Deutschen, die dorthin geflüchtet ‘5
wurden hinausgetrieben. |JIie Ischechen sind sehr 9TaUusam vertahren. IDIG
Deutschen kamen mit Zügen, mMI1t Zerkratzten Gesichtern und ausgerauften
Hadren. die Kleidung zerrissen, verschmutzt, die Kinder ohne rechte Nah-
ruNg, eiIen. un erschöpft. Unsere Küstersfrau, TAau Schönbrunn, hatte
rasch 1m Hause in den Konfirmandensälen primitiv mi1t erbetenen Decken
un! Betten für die Kranken un die tillenden Müttter mit ihren Sauglingen
Unterkünfte hergerichtet. Es galt all diese zurückkehrenden Menschen
irgendwo, wenigstens vorübergehend unterzubringen und ihnen CIWAas A
Essen geben. LIenn twasser WAT Schlußbahnhof, die Eisenbahnbrü-
CKe. die welter 1in Riıchtung Breslau führte, WAT Aus allen TACHt:
un: Landgegenden Waldenburg wurden Lebensmittel gesammelt. SO-
welt die Russen die Besitzer och auf ihren Höften gelassen hatten, erhiel-
E WITr Milch un! Mehl  ‘5 auch Gemüse un! anderes. Wır kochten damals
eigentlic. Tag un Nacht Ass1istenz WUHSGCLET: tıreuen Küstersleute.
Sobald Züge auf dem Bahnhof gemeldet wurden, gab uns der OTFrt dienst-
habende Beamte Nachricht Unsere Schwestern un! andere Frauen gingen
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mi1t Kannen voll Getränken oder {lüssiger Nahrung, die Erschöpften 1n
Empfang nehmen un ihnen einen Stärkungsschluck verabreichen.
DIe oroße 1n twasser ahm die melsten Menschen auf, WI1Fr VCI-

Sorgten S1e auch Oft Z oroßen ‚Tel mi1t Essen. Ks AL AT damals ein wirk-
lich oroßer, einmalıger Eınsatz. Wır MIt orober Freudigkeit und
Gott hat unls Ssicht- un! spürbar durchgeholfen un u1ls Mut un: Kraft
gegeben. KEıine Familie, die WIr betreut hatten, schreibt och heute un:
erinnert siıch dankbar jener Leit Allerdings die Russen unls oft auf
den Fersen, S1e bedrohten die Frauen auf dem Bahnhof, jJagten S1e fort.
ber keine hat sich gefürchtet; daß S1€ nıcht ihren Liebesdienst welter-

hätte Wır sind nıcht verzagt, WECNNN auch die Russen u1ls zuwellen die
Kannen AduUSSOSSCHN der den agen mit herangeholten Lebensmitteln
wegnahmen.

nde Juni kamen Autos mMI1t der polnischen IC eine Vorhut der
die u1ls schlimmsten gepeinigt un! bedroht hat Nun be1-

de ationen da  ‘9 Russen un! OI1 Es begann eine sechr schlimme L
W die Russen och nıcht geplündert hatten, er die (Me1 Ja S1E
plünderten nıcht HUT sondern S1€e nahmen den Bewohnern nner. oft
10 Minuten die Wohnungen. DIie K1ıgentümer mulßliten heraus,; oft ohne das
Nötigste mitnehmen dürfen. Das NS Tag un: aC Wiederum zeigte
sich, W1eE oroß die Gemeinschaft 1n Notzeiten 1St. Wer och 1n einer Woh-
LLULL9 der 1n einem /1immer WAafr, ahm die Herausgebrachten auf, ohne S1e

kennen, gleichgültige wieviel Personen CS Es kam VOT, daß meh-
MS fremde en 1n einem einzigen Z1immer lebten. uch Ha melner
Pfarrwohnung lebten 1n Zimmern schließlich Famıiliıen uch das
Amtszimmer bewohnte 1n Ehepaar, un! die Küuche olich einem Massen-
quartier.

Ich erinnere mich och Mehrere Nächte lagerten 1n HHSCIEMN Flur auf
Karton und Sicken s1itzend eine Gruppe VO Menschen, die weliter
wollte und immer wieder VO  w den olen VO Bahnhoftf zurückgewilesen
wurde. Unverzagt versuchten S1e e 9 bis eines Abends ihnen doch gelun-
20 1st. ange Züge brachten Menschen VOT allem Aaus den polnischen
Ustgebieten, die die Russen entsprechend einem Geheimvertrag mi1t Hıiıtler
dem russischen Reiche einverleibten. Diese polnischen Flüchtlinge wurden
HA Waldenburg untergebracht:; für S1E also muliten die Deutschen ihre Be-
hausung raumen, den Bauern wurden die Ofe WEBSCHOMMECN, S1E durften
allenfalls als Knechte auf ihrem hemals eigenen ote arbeiten für einen
Mann, der ein Bauer WAL. In unseren Kindergarten 1m Gemeindehaus

die Olen ein, S1e beschlagnahmten ihn un machten einen jJüdisch
polnischen Kindergarten daraus. LDamıt WI1r entrechtet und hatten
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die (ien 1m eigenen Hause. Freude un! Angst un! Schweres wechselten
damals bunter Folge.

Eınes ages erschienen Polen VO Wohltfahrtsamt, der Spitze eine
jüngere Polin Ehe ich wulhcte, CS sich handelte, wurde ich einem
Verhör in den Keller geschleppt. Rasend VOT Wut, warf mMIr die Polin VOT,
daß das AauUusSs einem Raum dem Kindergarten beschlagnahmte Retise-
gepäck, das die Polen siıch widerrechtlich angeeignet hatten, AT Teıil DC-
stohlen worden SEe1 Ich als Pastor SEe1 verantwortlich für dieses Haus und
werde dafür verhaftet werden. Der Sachverhalt WAar folgender: Wır hatten
VO  z den Aaus der Ischechel zuruckkehrenden Flüchtlingen in einem Keller-
LAaUm unterhalb des Kindergartens Gepäck aufbewahrt, we1l S1e nıchts auf
die Fulswanderung mitnehmen konnten. Dieses Gepäck wurde VO  5 den
Polen als ihr Kigentum beschlagnahmt un! die Tur ZU Keller versiegelt.
etzt tehlte einiges, die olen hatten übersehen, daß VO Kindergarten
eine Falltür diesem Raum führte. Es WAr also möglich, hne Verletzen
des Siegels 1n den Raum gelangen und Sachen ZU Tausch herauszuho-
len Ich hatte keine Ahnung VO dem Diebstahl, aber alle me1line Beteue-

halten MIr nıcht. KErst als me1ine Frau, gebürtige Schwedin dazukam
und in ihrer Muttersprache Kinspruch erhob un ich ihr SaQTtC, daß S1Ee sich

das schwedische Konsulat in Warschau wenden solle, gab die Polın
zunächst Aufschub un! Ing fort II dem Bemerken, daß die mich
ZAT Verhör holen wuürde. In etzter Minute Sprang die alteste Tochter der
Küstersleute, Tau Wagner, dazwischen un bekannte mutig: „Ich habe CS

CNnN, Pastor Nay we1lß davon nichts, 1st unschuldig.“ Nun kamen
schwere ochen der Angst. Tau agner und ihre Eltern wurden mehr-
mals V(3:  . der VELNOMIMECN, me1in Verhör wurde immer och hinaus-
geschoben. Diese ochen der ngst unbeschreiblich.

Eıines Tages ELTW: 16.00 Ühr  5 CS WAarTr ein Novembertag un
Schneetreiben; kam eine Nachrticht: die u1ls fast umwarf. In Waldenburg
SE1 das Altersheim des Kreuzes NC}  } den olen beschlagnahmt WOT-

den alle deutschen Insassen mußten heraus. Wır liefen in Gemein-
dehaus in der Neustadt, leßen die TIuren welt Offnen un! 11  e) ZOQ eine
Schar alter. siıecher, gebrechlicher Menschen eın die 1n oroßer Angst und
1n orolbbem Schrecken un: in einer Verzweiflung, die INan sich nıcht
vorstellen ”annn Ich IN umher un versuchte rOosten. Es WAar w1e die
Heerschau ber eine Armee Leidender un Grequälter un! Sterbender. Die
olen hatten die Alten wI1e das 1eh intfach Wiınd, Kälte un Schnee auf
die Straße getrieben. Wır brauchten garnıcht iılfe oder Helfer bit-
FE S1ie kamen 1n charen (50Oft hatte vieler Herzen angerührt be1 der
schrecklichen Kunde olcher Grausamkeit. IDIG Heltftfer kamen, brachten
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Decken, Betten: Kssen, Irinken un: WASsSs eventuell och schützender
Kleidung da WArL. 1ele nahmen sich einen VO  D diesen Ausgetriebenen mit
cn

Unvergellich 1st MIr eine Tau geblieben, die einen Krankenfahrstuhl
Aaus der Lur hinausschob, ein altes gelähmtes Mütterchen 4rın S1e beru-
higte die alte Frau, und ihrer ELrW: jJährigen Tochter Sagte S1e
komm, WIr wollen S1€e pflegen, als WECI11) S1€e ÜHSETFE Multter waäre.‘‘ Uinige
haben diese Umsiedlung nıcht überstanden, S1E oingen heim, dahin
(5O#7 abwischen alle Iränen. Die übrigen fanden  5 wI1e DESAQLT, 1im Saal
des Waldenburger Gemeindehauses Unterkünfte. Fur S1e besorgte Diıakon
Lübeck:; mit Handwagen ber Land fahrend, die ZU Leben notwendigen
Lebensmittel, S1CEe VO  F3 olen un Deutschen erbettelnd: eine LIat wahrer
Nächstenliebe.

Wır arbeliteten welter und spurten, w1e die Menschen gerade in den
schweren Schicksalen aufgeschlossener wurden für (sottes Wort und
Irost IDIG Bibelstunden VOIl OC OE starker besucht.
Immer mehr kamen, auch WECI11)1 S1e nıcht WUussten, ob S1Ee Schluß der
Stunde och 1n ihre Wohnung, ihr Heim konnten. (OIft geschah CS,
dieser der jener herausgerufen wurde, we1l die olen in der Wohnung

un: alles beschlagnahmten. Es gab den Besuchern der GI-
stunde der der Gottesdienste keinerle1 Panık oder Unruhe Man brachte
u1ls Spenden, auch Otys für diejenigen, die in Not gerateny hne
daß WIr eine Sammlung veranstalteten. Jeder spurte den Auftrag (sottes.
Wır wuchsen einer oroßen (Gsemelinde ZUSaIMMMCN, WITr eine Famı1-
l1e geworden.

Unvergelßlich manche C afescdiehse We1 ergreifende Felern Ssind mir
besonders in Gedächtnis geblieben. Ich elt Heıiligen Abend in der
oroben Waldenburger Kirche Gottesdienst, CS WAT eine olle kE  € C-
Zzahlt wurden ber rei Tausend Menschen. In tiefster Krgriffenheit konn-
fen WIr u11ls NC  - dem Frieden, der VO der Krippe ausging, diesem
Abend eschenken lassen, obwohl draußen die Schrecken sich ausbreite-
ten Die Polen haben auch diesem heiligen Abend ihre Plünderungen
un Austreibungen Aaus den Wohnungen fortgesetzt. Die Kollekte dieser
heiligen Abendfeier betrug TLausende VO  $ Sloty. Wır haben vielen Men-
schen helfen und den kirchlichen Mitarbeitern Gehälter zahlen können.

DIe Zzwelte oroße iındrückliche Felier mit 5.000 Sloty Kollekte WAar der
Silvestergottesdienst, ebenfalls in dieser Kirche Es wurden 3.500 Besucher
gezählt. DIe Menschen salsen auf den Altar- un! Kanzelstufen, standen
cht gedrängt nebeneinander. Wohl ein Viertel der DSaAaNZCN Gemeinde WATL

anwesend, unverbittert, un: fragend, aber DCLLOSL un zuversichtlich
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auf (sottes Barmherzigkeit vertrauend. Wır ahnten alle, daß das HCC Jahr
och Schweres bringen würde. KEs brachte wahrhaftig sehr Schweres. Im-
INETr mehr olen kamen. Langst durften WIr Deutschen nıcht mehr Stra-
Benbahn un! Eisenbahn benutzen, och konnten WIr in Geschäften ELWAaSs
kauten Was WI1r erstanden, WTr me1lstens getauscht. Jeder gab seline Wert-
sachen, Kleidung un! anderes mehr, NUur ELWAaSs Fleisch oder Fettigkei-
en erreichen.

Wır Pastoren e1n besonders oroßes Vertrauen in der Bevölke-
rung, WIr doch fast die einzigen, die geblieben AA DIe me1listen
Beamten, Landrat, Kehrern Apotheker, Ärzte bis auf TaNzZ wenige
VOT dem Russeneinmartsch geflüchtet. EKEıne geringe Anzahl I'HISGTGT Pasto-
FeCH,; die jJunge Frauen un! Kinder hatten, ebenfalls geflohen, Oft
versahen brüderlich die katholischen Geilstlichen das Amt S1e hielten (5OT-
tesdienste, Beerdigungen ach evangelischem Ritus, W1E WIr einander
überhaupt halten, WIr konnten. S1e fanden be1 u11ls mehr Verständnis als
be1 den verhetzten polnisch katholischen Amtsbrüdern die ihnen ihre
Kıirchen un! Wohnungen beschlagnahmten. Wır stellten den atholiken
HSGT Kirche AT Verfügung, C gab 1n dieser Zeit nichts Irennendes. Es
WAT eine Bruderschaft, die ich n1e VEISCSSCH werde.

In diesem Jahr 945/46 starben schr viele Menschen. Bis ZUTr Austrei-
bung Maı 1946 en Pastor Scholz un ich 131 Säuglinge beerdigt,
weılithin ohne arge un: 1m SaNzZCH 1.006 Menschen, die (besonders die
Alteren) die Hunger- un! Notzeıt nıcht ausgehalten haben Kıne oroße
Zahl

Ich besinne auf einen Nachmittag 1im Januar. Be1 bitterer Kälte hatte ich
Beerdigungen hintereinander 1n der kalten Kapelle halten SO arbeite-

FGn WIT bis Z Aprıl 1946, da kam mMI1r eine mir wohlgesinnte Polin, die
bei dem Starosten atbeitete, und sagte

AICH habe soeben die Verfügung geschrieben, die Pastoren un die ngestell-
LG mussen heraus, damıt den (semeinden ihre eigentliche Stütze MN
wurde DIie (seme1inden sollen zérschlagen unı ZETSTTEGUT werde.“

Wır begannen alles für die Abfahrt vorzubereliten. Wır beschafften uns

AcCke. wurden Rucksäcke genaht, notwendige Kleidungsstücke legten
WIr uns oriffbereit. Tage spater WT sSOwelt. Ich WTr gerade einem
Krankenabendmahl Als ich tag ach Hause kam
Ben se1it Stunden olen 1n der Wohnung, durchsuchten alles, nahmen
beiseite, W AdS S1E für siıch brauchen konnten. Alle Bewohner ULSEGETES Hau-
SCS, auch WIr, mußten das Haus raumen. 4A1 konnten WIr das Noötigste
mitnehmen. Wır wurden 1n die oroße Schule gebracht. Dort verbrachten
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WIr auf unseren Sicken hockend cht aneinandergepfercht die Nacht.
nachsten orgen, dem Mal 1946 wurden WIr auf den Schulhof COT-
dert, wurden 1n der Turnhalle ach Wertgegenständen durchsucht. ach
langem Warten ussten WIr u11ls anstellen un wurden O  en VO  -

den olen mi1t Peitschen- un Kolbenhieben, WECI111 CS ihnen langsam
dünkte, Z Bahnhof twasser getrieben. Dort stand ein langer Zug mM1t
Viıehwagen für u1ls bereıt. [a hinein wurden WIr verfrachtet, cht e
drängt, daß iNAan kaum sitzen konnte. ID ich gerade eine Grippe hinter mir
hatte und och schr elend WAaL, durfte ich 1m SOZENANNTLECN „Janıtatswagen
bleiben, der sich 11UT dadurch VO  aD den anderen unterschied, daß außen ein

Kreuz gvemalt un : niıcht voll WArTr Ww1€e die andern aggons,
daß ich mich auf meinem Wöäschesack ausstrecken konnte.

Am Dienstag, den Mal 1946, abends tuhr der Zug ab Wır SaNscIl
deutsche (Glaubens- und eimatliıeder. DIie H INg zunächst durch die
Nacht bis Kohlfurt, WIr entlaust wurden, Ma ber die der-
eisse-Linte hinüber ach Wehrkirch-Horka N/E: u1ls die deutschen
Behörden 1n Empfang nahmen.

ber GEFT Maı 1n Marienborn gab eine Suppe un TOtT.
Am Freitag, den Maı passierten WIr die Zonengrenze be1 stedt
und wurden 1n Personenwagen umquartiert. Weiıter NSS 1n der Nacht
ber Braunschweig, Hannover, Minden, Osnabrück ach Rheine. Das WAar

zunächst Endstation.
AX/ItT wurden orgen des 11 Maı ausgeladen. I)ann INS CS PCI Zug

ach Marıa HECN: Oft pCI1 ins ager, WIr die Nacht ber blei-
ben sollten. Ich fand OfTt Unterkunft be1 katholischen Schwestern, wohl,
we1l ich schr erschöpft WAr (ich WO£ AauUumM 0S Pfund). CI eine eligkeit,
ach einem erqguickenden Bade 1m sauberen ett chlaten dürfen  ‘5 SC
stärkt durch Weißbrot, Pumpernickel, Eı un schwarzen Tee Am naäachsten
orgen, einem Sonntag, bın ich 1in den atholischen CGottesdienst 11=
SCIH, bewegt und ergriffen, (sott lobend un dankend für diesen ErSTEN

Sonntag hne Angst, hne Russen und Olien un Deutschland.
Von Marıa CCn AaUuSs versuchte ich Verbindung aufzunehmen mit me1-

116 Bruder un! Freunden. Von OÖOft o1INS CS weliter ach Westen. Ich kam
auf ein einsames Bauerngehöft, 1in der ahe der Grenzstadt Bocholt. das
Bruder und Schwester bewirtschafteten. S1e nıcht gerade erteHt. in
ihr Haus einen evangelischen Pfarrer aufnehmen mussen, der elend un
ihnen 1n der Landwirtschaft keine ilfe WAr. Dort blieb ich ein1ge Wochen.

Inzwischen bewarb ich mich 1in Bremen eine Pfarrstelle un ahm
Verbindung ber die Engländer (Besatzungsmacht) auf; eine Ausrelise-
genehmigung ach Schweden bekommen. Ich wollte meine TAau WIE-
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dersehen, die VO  , Waldenburg 4aus auf abenteuerlicher : November
1945 ber Woarschau ach Schweden gelangt WAr. Im Sommer 1946 hielt
ich in Bremen-Grambke meline Probepredigt, wurde gewählt un!
(Iktober 1946 (Erntedank) eingeführt. Dort habe ich bis me1liner Emer1-
tierung 16 August 1962 amtliert.

OUEELLCEN

Briefe VO KEwald Nay den Verfasser VO' 9.6.1964 un 4 .1.1965
‚W, Nay, Darstellung meiner Erlebnisse in Schlesien un Russen un! Polen

1945/1946, aufgeschrieben 90672
Ewald Nay, Kritik Bultmanns Johannes Kommentar, zugleic. ine Kritik

seiner dogmatischen Position, masch.., d 1965

Leumundszeugnisse für W2 Nay VO  e einhNoO. Krinke VO 6.5:1957: VO':  ; Wal-
ter chwarz VO 9.8.1946 un! VO: Krıitz 1tsc.  e’ Halle VO 1.7/.1946

P DA FA

Nay, Ewald Bremer Pfarrerbuch, bearb VO  e ann. 996); 1027
Festschrift A Feler des 25() jahrigen Bestehens der Tam  cr Kırche KD

he VO  w (sünter Schulz, Bremen 1972 27£€.

einhar Leue, Rys biograficzny pastora Ewalda Naya (1894—1965)
Po ot opisie Jego ZyC1a CUHUE doceni1a 7naczenle wrociawskiego PIO-
boszc7a Ewalda Naya jako cziowleka, jako proboszcza jako teologa. Nay
by4 latach E044 proboszczem DIZV kosciele |Lutra Wroclawiu,
do ktorego nalezaly rfownle7 klınık1 uniwersyteckie wieloma profesoramlı.
Nay by! obrym duszpasterzem posiadai SZCZEZOlny dar nauczanıa 10d-
ZIEZY. Byli przeciwnık1iem narodowego-soc]jalizmu pomagal wielu O0OSO-

bom ktöre cierplaiy przesladowania ir panstwa. Na okres d ma]Ja
1945 do maja 1946 przenies1ionoO do Walbrzycha Starego Z.droju, odzie
towarzyszyli umacn1a47 tamte]sza parafie trudnym okresie powojen-
LLY! poZniej]szym Czaslie do roku 1962 ıa Dy/ proboszczem Bremie

dzielnicy Grambke Do JEZO LYSU biograficznego zalaczonO SZCZEZO1OWA
relacje niezwykle poruszajace] parafıalne) Naya okresie
zakonczeniu drugie] WOJNY SW1atOWe].



Flucht un Vertreibung 1n der IC
der deutschen Katholiken

MC  Z BENDEL.

Reflexion un! Deutung VE Flucht un! Vertreibung sind ein Stück Eıin-
ordnung, Verarbeitung, Urlentierung, die Theologen AaUSs Vertriebenenkrei-
SEI,; aber auch einheimische leisteten. Ich möchte das eCinmna eingrenzen
auf die Gruppe der Betroffenen Eıs gab natürlich auch Reaktionen un!
Reflexionen dieser Thematık NC  e nicht vertriebenen deutschsprachigen
Katholiken, VO der distanzierten bhis ZABRE abwehrenden Haltung e1m
Empfang der Vertriebenen ber die verschiedensten Vorwürfe
mentaler und rel191Ös praktischer frömmigkeitsbedingter Unterschiede,
aber auch NC  - einheimischen deelsorgern, die die für die Integration nÖt1-
DCH Methoden reflektierten un! die entsprechenden Aufgaben sk1771erten.!
DIiese Bereiche aber mOögen hier außen VOT bleiben. Mır geht s das
ema Flucht un:! Vertreibung be]1 den deutschen Katholiken, die VO  —

Flucht un! Vertreibung betroffen Ich moöchte hler och einmal
einschränken auf den Bereich derer. die mit dieser Thematik T 1in der
Vertriebenenseelsorge betroffen Im Mittelpunkt steht also die Fra-
C Welchen Reflex bewirken Flucht un: Vertreibung für die Formulierung
der Aufgaben un Methode der Vertriebenenseelsorge”? Was wird als Auf-
gabe tormuliert?

In einer GESTEN SpONtanen 4SEC versuchte die kirchliche Vertriebenen-
betreuung, die Kxistenzsicherung unterstutzen, also karitative Hılfe
Jeisten, en zusammenzuführen, ihnen halbwegs brauchbatem
Wohnraum verhelfen, Erwerbsarbeit vermitteln un: einen gewissen
kErsatz schaffen für das Verbot.  ' sich mit den eigenen Interessen OTL-

ganısieren.” Freilich beschränkte sich 1n dieser ersten Phase der SpOoNnNtanen

Vgl als frühe Beispiele den Tübinger Pastoraltheologen Franz Xaver Arnold, Das Schick-
Sal der Heimatvertriebenen un seine Bedeutung für die katholische deelsorge, DStuttgart1948 un Balthasar Ranner, Kingliederung der Heimatlosen in die Pfarrgemeinde. In
Klerusblatt Cr 94 7), JG 175—178, und Joseph Pılland Fingliederung der He1imatlo-
S{ in die hiesige Pfarrgemeinde. In: Klerusblatt D 166—168:; vgl Aazu uch
Rainer Bendel Hg.) Quellen AT Vertriebenenseelsorge Teıil Ta ostdeutscher
Priester Bayerns in Eichstätt VO)] bis August 1947 In: SIC( (2001), OO

Vgl AZzu Hans-Georg Aschoftf, UÜberlebenshilfe: Flüchtlinge, Vertriebene, Suchdienste,
Kriegsgefangene unı Internierte. In: KErwin (3atz Wr arıtas un!| sO71ale Dienste, Fre1i-
burg-Basel-Wien 1997 (Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutschsprachigen ] an-
dern se1it dem nde des Jahrhunderts and Z
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Nothiltfe dieser karıtative KEınsatz keineswegs 11U!Tr auf die materielle Ebene
Von Anfang beinhaltete diese deelsorgearbeit auch die gottesdienstliche
un! spiriıtuelle Dimension. Es wurden eigene Gottesdienste für die Ver-
triebenen ach den verschiedenen Landsmannschaften gefelert. Es wurden
Wallfahrten organıisiert.- In den nord- un:! nordwestdeutschen Diözesen,
die für die Katholiken Diaspora bedeuteten, MUSSTE Ian deelsorgestruktu-
en aufbauen“, un:! schließlich darf niıcht übersehen werden, A4SS diese
frühe Phase der Seelsorgearbeit auch die mentale Ebene, den Ausgleich
zwischen Heimatvertriebenen un Eınheimischen umfasste und zugleich
auch die theologische Ebene der Deutung der Erfahrungen. Wenn auch
anfangs die Reflexionen nıcht vielschichtig und tiefgründig SCWESCH se1n
moOgen, eines implizierten S1e DIe Vertreibung annn nıcht als ein
isolierter Akt gesehen werden. S1e IL11USS ın einem ontext der Ge-
chichte VO  . Deutschen un! den Völkern 1m ostmitteleuropäischen Raum
gesehen werden und dieser Geschichte gehören Verwerfungen.° DIe
Vertreibung INUSS 1m Kontext der schrecklichen Erfahrungen der Ische-
chen, Polen un! andeter osteuropäischer Völker 1im titten Reich gesehen
werden. o geht e1in grundlegendes Bemühen dahıin diese Vertreibung als
einen Akt der Unmenschlichkeit benennen, die Unrechtmäßigkeit VOT
aller Welt festgestellt wissen, gleichzeitig aber VOT Hass un AC
afilen. ZUT Versöhnung aufzufordern.® Eıiner der wichtigsten Impulsgeber
der Vertriebenenseelsorge, der Leiter der Kirchlichen Hıltfsstelle Sud in
München, Pater Paulus Sladek,/ selbst e1in Sudetendeutscher aus der Ju
gendbewegung des Staffelstein kommend und VOT der Vertreibung Dog-
matiıkdozent un! Studentenseelsorger in Prag, formulierte bereits 1946

Vgl AzZzu grundlegend immer noch Georg Schroubek, allfahrt und Heimatverlust.
Kın Beitrag SA relix1ösen Volkskunde der Gegenwart, Marburg 1968 (Schriftenreihe der
Kommission für ostdeutsche Volkskunde 1in der deutschen Gesellschaft für Volkskunde 5)

Vgl z Michae]l Hirschfeld, Katholisches Milieu und Vertriebene. Eıne Fallstudie
Beispiel des Oldenburger Landes I065, K6öln-Weimar-Wien 2002 (Forschungen und
Quellen ZANT: Kıirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 33)

Vgl Paulus Sladek, 1000 Jahre Bistum Prag. In: Paulus Sladek, Not I6r Anruf (sottes.
Aus Veröffentlichungen, Kundschreiben, Predigten und Briefen. Dokumente ZUig: Geschich-

der Vertriebenenseelsorge, hg. VO: Rudolf Ohlbaum, München/ Königstein/ Taunus1991 D]
Zur Charta der Vertriebenen vgl. Karl Mocker, Die Charta das Grundgesetz der

Vertriebenen. In Frieden durch Menschenrechte. FS Dr. Herbert Czaja, Dülmen 1984,60570
/7u Sladek vgl Rudolf Ohlbaum, Paulus Sladek Weg und Wıiırken. In: Not ist Anruf

Gottes, und Rainer Bendel, Aufbruch Adus dem Glauben” Katholische He1mat-
vertriebene in den gesellschaftlichen Iransformationen der Nachkriegsjahre S  yKöln-Weimar-Wien 20023 (Forschungen unı Quellen zZUT Kıirchen- und KulturgeschichteOstdeutschlands 34), 5091
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entsprechende Gebete, die ZUr Versöhnung aufriefen. S1e wurden be1 den
oroben Walltahrten CT ach Altötting gebetet un stellen, WEC1111 ILal die
weltere Geschichte dieses Lextes verfolgt, eine wichtige Vorstufe der Char-

der Heimatvertriebenen, 1950) 1in Stuttgart verkündet, dar.
(senau 1n die Intentionsrichtung dieser Gebete den Mut  ‘9 die Kraft

Z Versöhnung, stOßt auch das 35  Vater Unser des Flüchtlings‘“, das wI1e die
(Gebete der Heimatlosen, die hunderttausenden in kleinen Zetteln kur-
sierten, eine welte Verbreitung und eachtung gefunden hat. Der Vertasser
dieses Vater Unser des Flüchtlings, das 1948 entstanden 1St, WAar Erich
Puzik. VOTL der Vertreibung Stadtpfarrer V  w Schweidnitz und ach 1946
Spiritual Priesterseminar 1n KOöntigstein, dieser Zentralen Kinrichtung
der Vertriebenenseelsorge 1n den Westzonen, der Priesterbildungsstätte
un dem Vaterhaus der Vertriebenen, dem Zentrum der Ostpriesterhilfe
un! der Begegnungsstätte VO West un (Jst.8

a  en WITr [JDas Fehlen des Schuldgefühls 1st wohl das unmenschlichs-
diesem unmenschlichen Lieitalter. könnte 1LLLAN mMit ebenso viel Recht

CI [Das Fehlen der Feindesliebe ist wohl das unchristlichste in dieser noch
VO'  - angeblichen Christen bewohnten Welt. Besonders WI1r Ausgewlesenen ha-
ben schmerzlic. erfahren, dass un Katholiken verschiedener europaäl-
1E  3 Ausnahmefällen wirkliıch trüderliche 1 i1ebe merken ist.  cc
scher Vöhker, die sıch Krieg feindlich gegenüber standen, 11UT in schr seltg—
I dIie Erinnerung die urchristliche Botschaft der Bergpredigt soll

die lockaden und Barriıeren durchdringen un überwinden helten Diese
Barriıeren sind auf anz unterschiedlichen Ebenen anzustedeln. S1e sind
durch die Übersteigerung des Nationalen zwischen den Völkern ENTSTAN-
den S1e sind aber auch innerhalb eines Volkes, namlıch 7zwischen den Ver-
triebenen und den Einheimischen spuren. Und diese Barriıeren machen
die Grundbotschaft christlicher Verkündigung 1n der Bergpredigt letztlich
unglaubwürdig:

S 1LLLUSS un den Katholiken der Gegenwart tief drinnen LWAas 1n nNnord-
NUunNg se1n, WECI1111 gläubige Menschen fertigbringen, lieblos un ungerecht in
ihrem praktischen Alltagsleben se1in, Ja unmenschliche Grausamkeiten
vollbringen un! nach einigen Stunden für ebenso selbstverständlich halten,
friedlich in die Kirche gehen, elierhic be1 Prozessionen un! be1 C  em
Ehrendienst mitzuwirken und andächtig die CUIDE Kommunion empfangen.

7u Königstein vgl Raliner Bendel, Autbruch (wıe Anm P A (Lit.!)
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E So stehen siıch heute selbst Katholiken, Ja Katholiken desselben Volkes
Einheimische und Vertriebene) oft recht teindlich und hasserfüllt gegenüber.‘“

IDIG Erfahrung der radikalen Eintwurzelung, der Zuweisung elines völligunbekannten, Umfeldes der Unbehaustheit, des tlüchtig auf dem
Wege SCINS; des Nıchts Habens, lässt die Vertriebenen Prüfsteinen der
christlichen Botschaft. Katalysatoren des fe ex1istierenden christlichen
Lebens 1n der katholischen Kıirche werden.10 In der einen and den Ro-
senkranz, 1n der anderen das Messer, haben Vertriebene selbst ihre Kr-
fahrungen mi1t der Frömmigkeitspraxis un! der mangelnden karitativen
Tätigkeit der Einheimischen 1Ns Bild gefasst un auf den Punkt gebracht.Diese Tatsache spricht auch Puzik hier 1m Vater Unser des FlüchtlingsKr welst aber gleichzeitig auch die Vertriebenen darauf hin A4SSs S1e selbst
auch Ernst machen mussten mMI1t dieser ExIistenz, mi1t dieser Radikalität der
christlichen Botschaft, un! ZWATF nıcht zuletzt gegenüber denen, die S1E
vertrieben haben uch S1e werden unglaubwürdig, WECI1L S1E nıcht die
and Zr Versöhnung reichen, WE S1e nıcht Abstand nehmen VO  z Kol-
lektivurteilen. Denn ZUr Feindesliebe gehört die Vergebung.

„Ja uUu11ls edrückten un! He1imatlosen fallt besonders schwer, VCI-
zeihen. Denn WIr blicken nıcht 11UTr auf VErgaNSCNE Not zurück, sondern WCTI-
den jede Minute noch STausam erinnert, WE WIr fast auswegloses Le1id erle-
ben Immer wlieder wıll der roll aufsteigen jene Volksverführer, die
dieses Elend über olk brachten, jene: die kein Verständnis un!
keine Hilfsbereitschaft eigenen Volk Cn und jene, die diese Strafedik-

über unls verhängten. Warum verzeihen” Ist nıcht Rache uch LWAas edles?‘‘11
ber S 1st doch nıcht 11UTr der Verzicht auf Hass un! Rache sondern CS 1st
die LieEDe:; die Vollkommenheit, W1E der Vater 1m Himmel vollkommen 1st,die Christus einfordert. Ks 1st e1in Verzeihen, das VO  - Herzen kommt un!
wieder HECHE Gemeinschaft chafft

Diese wahrhaft heroische Tf Ordert Puzik 1948 VO  . den Vertriebenen.
AES ZENU: nicht, eine abgequälte Geste, die großmütig auf Rache verzichtet,die ber deutlich spuren lässt, dass keine Gemeinschaft se1n kann Ausdrück-
liıch verlangt der Herr ein herzliches Verzeihen, Ja Oordert Liebe 5,44)

tich Puzik, Das Vater Unser des Flüchtlings, gedruckt in Franz Lorenz Hg.) SchicksalVertreibung. Aufbruch aus dem Glauben. Dokumente und SelbstzeuoNISSE VO religx1ösen,geistigen und kulturellen Rıngen, Köln 1980, 145—151; hier 146
Joachim Kohler und Rainer Bendel, Bewährte Rezepte der unkonventionelle Kxper1-mente”r Zur Seelsorge Flüchtlingen und Heimatvertriebenen. In Joachim KOh-ler/Damian Van Melis (Ho))) Slegerin 1n Irümmern. DIe olle der katholischen Kırche inder deutschen Nachkriegsgesellschaft, Stuttgart-Berlin-Köln 1998 1992928

14 Ebd., 148
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Kr Ordert jenes erzliche Wohlwollen, das bereit 1st, dem anderen helfen,
für ihn einZUtreten: ihm Nes (sute wünschen, ihm Böses MIt Gutem
vergelten. Kr Ordert nicht als heroische Tat VO'  - den besonders vollkom-

Christen, sondern als Grundvoraussetzung eines jeden Christenlebens
Fa Im Christentum sind also die glücklich preisen, die Gelegenheit aben,
Verzeihung üben: DIe Unterdrückten, die ungerecht Verfolgten, die Ver-
achteten. S1e können wirklich un! wahrhaftig VO  a Herzen verzeihen un! sich

den Hımmel erobern. S1e sprechen sich das Urteil erg1 u1ls HEG
W1E€E uch WIr vergeben HSC TEN chuldigern:

Was 1er der Spiritual des KöÖönigsteiner Priesterseminars für den Priester-
nachwuchs den Ostvertriebenen als Haltung für die Vertriebenen
einfordert, hat unmittelbar ach der Vertreibung bereits Joseph ittig mit
seinen Reflexionen ZUT Revistion des Heimatglaubens auf der ndividuellen
Ebene reflektiert.1® [Jer AaUus der Grafschaft (lat-z stammende Breslauer
Theologe, Kıirchenhistoriker un:! atrologe Joseph 1  D, der in seliner
Theologie schr volksverbunden, schr erdnah, sehr heimatverhaftet WAal,
wurde 1946 gebeten, Z Problem der Vertreibung Stellung nehmen.
DIe Antwort bt der Theologe und Dichter, der die rage als nruf und
Anfrage sich selbst gerichtet sieht Diese rage führte einer der frü-
hen subjektiv gepragten theologischen Deutungen un Verarbeitungen des
Verlustes der Heimat, des Vertreibungsgeschehens.!* Hier schreibt einer,
der die Heimatlosigkeit selber och nıiıcht überwunden hat, dessen unden
och schwären. HKıs ist die ehmut ach dem Verlust des He1mat-
hauses, die hiler in der Erzählung EfTSt einmal hoch kommt un: AausSgCSDIO-
chen werden kann. uch dafür bot die Vertriebenenseelsorge einen wichti1-
SCIH (Irt immer wieder. Ks Nı die Erzählung, WwI1e€e der Alltag WAarfr, WwI1eEe GT

ablief, un amıt erhält auch das Unscheinbare eine Wuürde Kr beschreibt
se1ine CILDC Bindung die nähere Umgebung, das He1imathaus. Kr be-
schreibt die Schmerzen, die der RIiss gebracht hat un! feflektiert, 4SS diese
Bindung fast die Freiheit für den Blick auf (sott bedroht hätte Miıt der
Heimat schlen Gr einen anderen (sott neben seinem (50Ott haben I Jas
wird 1hm 11U:  e als Gefahr gewahr.

Ebd 150£€.
2 Joseph ittig vgl Joachim Köhler, Historiker des Lebens Die Aktualität des heo-

logen un! Kirchenhistorikers Joseph Wıttig (1879—-1949). In: SKG 56 (1998% —26
(dort weltere LIt)

Joseph Wittig, Revıistion des Heimatglaubens. 1946 entstanden, abgedr. in: Franz (wıe
Anm. 9 > 164175 Zuerst erschlienen in Karl Borgmann H95 Beiträge ZuUr Situation der
Caritas-Arbeit. Anruf un Zeugnis der Liebe. Regensburg 1948
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99-  Da sind WIr 11U'  3 ZU Kern UNSCTICT Heimatlosigkeit un ihrer Überwindung
vorgedrungen. (sott 1st einziger Gott; 1st TISGTG einz1ge He1imat. Keine
Heimat neben ihm un! außer ihm. Wır sind niıcht für einen irdischen (Irt un!
nıcht für Ine einz1ige landschaftliche mgebung geschaffen. E Wır überse-
hen, dass siıch in Fremde un! Armut helle Wege ZUE inneren Freiheit un! Ruhe
Ööffnen. Wır hatten WAar oft elernt un nachgesprochen, ber n1e wirklıch C1-

fahren, dass WIr auf Erden keine bleibende Stätte aben, dass WI1r er auf
Erden, uch in dem 1inkel ÜNSCTICGT Geburtsheimat Fremdlinge sind un! ble1-
ben (sott 1st einziger (sott un! 141SG1C einzige He1imat.‘‘}>

Damıit ıttig auch davor, die He1imat idealistieren 1im Rückblick,
die Vertriebenen sollten vielmehr diesen Verlust als Chance ergreifen,
(50tt als die He1imat 1n der Fremde finden.

8 ist dies nıcht ein gequältes Suchen un! Finden, denn (sott kommt uUu11ls

un! lässt sich mit Freuden finden Wır erwarten VO  = der der
Völker oder VO den Anordnungen besorgter eNorden Ooder VO  - UNSCTICT Ce1-
11  n Klugheit un Umsıcht oder VO Glück un UTa 1ne OTG KEinhe1i-
IMUNg, Beruf, Erwerb un Besıitz. {[dDies Nes kann 1L1UT VO  — (sott
kommen:; wird unls VO'  = ihm entgegengebracht, sobald seine gekom-
LLICNH 1st. /uerst ber 1M1USS se1n Wılle erfüllt un:! Her geprüft werden;:
WIT mussen ITST Dallz Te1 VO  - ftalschem Heimatglauben, alschem Besitzglau-
ben werden.‘‘16

|DITG Religx10sitat, relix1Ööse Bräuche, Kultgegenstände, S1Ce alle können e1in
Gefühl der Beheimatung geben, jedoch immer wieder 11UT ein vorläufiges.

Schließlich kommt och der Aspekt der Strafe, Ja der Suüuhne hinzu. Hs
1st nicht TACHE die bedrohte un verlorene Freiheit des Blickes hın auf die
unverlierbare He1imat (5Ott un CS ist auch nicht NUur die Strafe für die
Gottlosigkeit der Menschen, dieser Gedankengang, der bel vielen
schen Theologen finden IS Ja fast einem eologumenon im katho-
lischen Denken wird, 24SSs die Entwicklungen der etzten Jahrzehnte, also
VOT allem die un! schrecklichen Entwicklungen 1m [ritten
eic 11197 möglich durch die Gottferne, durch die Überheblichkeit
des neuzeılitlichen Menschen, der i seinem Individualismus verfangen ist.1/
Der Sundenverfall 1st intensiviert se1it dem Spätmuittelalter, VOT allem se1t
der Reformation un: diese negative Entwicklung geht immer welter. Kul-
minationspunkt ist die Aufklärung bis hın eben ZuUur Hybris be1 Nietzsche

Ebd., 170£.
Ebd., IR
Vgl Aazu Raıliner Bendel, Lydıa Bendel-Maıdl und Andreas Goldschmidt, Vergangen-

heitsbewältigung in theologischen Schriften Joseph Bernharts, Romano (suardinis und
Alo1s Wınklhofters. In: (2000), AA FT
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un! 1m Jahrhundert. Datür sind die Kriegsfolgen 11U: die trafe ber
diese Vulgärtheologie finden WITr be1 ıttıg nicht WenNnn G1 auch VO  .

Strafe unı Suhne spricht. Denn für iıh sind S nıcht 11UT die Sünden, für
die die Menschen bitter bußen mussen un! für iıh iIsSt auch die LICU-

eitliche Entwicklung nıcht pCI eine sundhafte sondern seine Ansıcht
ist.  ‘5 A4SS die Menschen auch alles Glück un! jede frohe tun: bußen mMUuSs-
SC  S IJenn:

„Nachdem sıch das Menschengeschlecht VO (50tt abgewendet hat, WI1E
(sott seln, en kein Recht auf IC un Freude un! WEENN WIr be-
enkenlos HC un! Freude genießen, wird die Bubordnung (sottes gestoört
un:! 111USS wieder ausgeglichen werden.‘‘15

Also CS 1St wohl eher die Selbstverständlichkeit, Bedenken- und (Gedan-
kenlosigkeit, mit der das (sute Oonsumlert wird, die ach Strafe ruft und
die die Vertriebenen einem besonders sens1iblen Menschen machen
musste für die Gaben des Glücks

kommt nıcht 11UrTr der Gedanke der ausgleichenden un bu-
Benden Strafe 1n den Vordergrund, sondern auch der der Suhne, das * 36-
heimnis der Stellvertretung, also VO daher auch der Appell ZUTr Bere1lt-
schaft, ZU esonderen Leiden, AB tleiden m1t dem He1iland DIe
Heimatlosen sollen die Heimatlosigkeit nıcht mit Gewalt überwinden
trachten, enn die Heimatlosigkeit kannn auch ein (sottesdienst un eine
wahre (‚arıtas den Menschen se1n.

Ich weıl, dass viele He1imatlose emport aruüuber se1n werden, dass S1Ee die
Heimatlosigkeit als ine Ehre ansehen un! mit trohem Dank ertr agen sollen.
uch viele, die noch ihre alte Heimat aben, darüber, dass S1e den Heimatlo-
S{r  - Da ankbar se1n sollen, we1l S1e ihr Kreuz für S1C mittragen; S1Ce en
On Scherereien MIt ihnen.‘‘!?”

In die Erklärung des Heimatverlustes als Suhne nımmt der frühere e
neralvıkar VO  - Kattowitz, Franz Wosnitza,%0 auch die Gräaueltaten, die die
Deutschen polnischen olk begangen haben, mit hereın. Die Vertrie-
benen sollten ihr Schicksal als Bußle tragen, für die eigenen Sünden des
feigen Schweigens, des schuldhaften Lobens un des gedankenlosen Mit-

18 Joseph Wittig (wıe Anm 14), 1/4
Ebd L
Franz Wosnitza 021 #79) WT Generalvikar in Kattowitz VO 1947 bis Kriegsende.

Von 1950) bis SEL war Leiter des Katholischen Siedlungsdienstes; bis seinem 'Tod vab
7zweimal jJahrlich einen Rundbrief für die vertriebenen Deutschen aus dem Bistum Kat-

tow1tz heraus vgl Johannes Gröger DE (Heg.), Schlesische Kirche in Lebensbildern,
Sigmaringen 1992 DD DS
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laufens, durch die s1e mitverantwortlich un! mitschuldig geworden sind,
für die schauderhaften Sunden der nationalsoz1alistischen Machthaber.?!

Neben dem unsch un den wiederholten Forderungen, die rchen-
leitung, die Amtsträger mogen die Vertreibung in ihrer Verkündigung the-
matisieren un! als Unrecht benennen, VOTL allem die Weltöffentlichkeit auf
dieses Unrecht autftmerksam machen, läuft also VO  =) Anfang die Argu-
mentation, die Heimatlosigkeit, die Vertreibung Z einen als Strafe
sehen, ZuHN anderen auch als Suühne, wobel jetzt hler 1in den frühen Oku-
mMenten och niıcht jedenfalls be1 ittig nıcht, be1 Puzıiık schon eher die
Suhne für das VO  $ Deutschen begangene Unrecht 1im Krieg 1m Blick 1st.
Und Gs läuft VO  > Anfang parallel der ppe. ZUrT Versöhnung. EKEıne E

Dimension schließlich 1st das Unbehaust se1in, die Flucht als ELrWAaSs
tiefst Christliches sehen, das Motiv der Flucht ach Ägypten, das immer
wieder auftaucht. Seine (C'hance sehen für eine christliche Haltung
irdischem Besitz, eine GuUu6e Freiheit gewinnen für die wahre Relio1-
O: für die Bindung (30ft.

[ diese Aspekte theologischer Deutung domintieren 1in den 1940er Jah
C: S1ie bleiben auch danach och espräch, werden aber in der Quan-
tat zurückgedrängt VO  e dem "IThema „„SOZ1lale Gerechtigkeit”“, das konden-
s1ert in der Debatte den Lastenausgleich un! VO der rage ach dem
Heimatrecht, die siıch annn 1n der Mıiıtte der 60er Jahre S1e kennen den
Hintergrund mit der EKD-Denkschrniftt, dem Bensberger Memotandum,
dem Briefwechsel 7wischen dem p0  ischen un! dem deutschen Episkopat

während der Neuorlentierung in der Bonner Außen- und Ostpolitik fort-
bis weIlit in die /0er Jahre hinemn.

Die Debatte den Lastenausgleich hat gezelgt, WI1E politisch auch
Theologie werden kann, WCII11) S1Ee aus dem Kontext der Vertriebenenseel-

un! der Bedürfnisse der Vertriebenen argumentlert. [Jas markanteste
Beispiel dafür ist wiederum Pater Paulus Sladek. Ich möchte ıh: hiler
führen, auch WE nıcht Schlesier ist der Leiter der kirchlichen 1lfs-
stelle ord 1in Köln, Prälat ar Golombek?2, vormals Pfarrer 1n Hinden-
burg, hat die Argumentation 1n dieser rage weitestgehend VO  $ Sladek
übernommen.

Sladek welst auf der Grundlage der Argumentation des IThomas VO  e

Aquin ZUT Sozlalpflichtigkeit des K1ıgentums auf die drängende Notwen-
digkeit eines Lastenausgleiches hin  ‘5 un ZWATr eines Lastenausgleiches, der

Z Vgl AZu das Rundschreiben VO) Franz Wosniıtza seine Diözesanen VÖO)  - 1946 Aus-
zugswelse abgedruckt in der Herder-Korrespondenz 1’ 946/47, 246

Zu skar Golombek vgl Rainer Bendel (wıe Anm. 256—282.
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auch das verbliebene Kigentum der Heimatverbliebenen wirklic belastet
und eine Neuaufteilung zwischen Vertriebenen un Verbliebenen einfor-
deift, der also mit dem KErgebnis, WwI1Ee CS der Gesetzgebungsprozess 1n den
50er Jahren in der Bundesrepublik annn gezelitigt hat. nämlich IUH: Aaus dem
Zuwachs eine Verteilung vorzunehmen, nıcht zufrieden se1in konnte.2?

F diesen eher binnentheologischen Deutungen auf der einen Selite un
den sozlalpolitisch ausgerichteten Konsequenzen Aaus der Analyse der Sitı1-
atl1on 1n der Vertreibung auf der anderen Selte kommen die Aspekte und
Dimensionen der Deutung un: Verarbeitung 1 theologisch kulturellen,
gesellschaftlichen Überschneidungsbereich. Kın klassisches Beispiel dafür
Ss1ind die Reflextionen V(). Leiter der kirchlichen Hiılf£fsstelle otrd 1n Köln,
(Iskar Golombek, der in der Zeitschrift SCHTISE unterwegs”‘, die NEC)T: allem
für Pfiester, Eıiınheimische WwI1e€e Vertriebene, aber auch für gebildete Aalen

den Vertriebenen, für ehrenamtlıche Mitarbeiterinnen un tarbei-
ter 1n der deelsorge ein Sprachrohr ZATE Deutung der Vertreibung, ZUUT: (Ir1-
entierung 1n der Umgebung, ZUr entsprechenden Akzentulerung der
Pastoral geben wolte, einen Beitrag ZU LThema „Vertreibung als ACNS-
tumselement der ultur?‘® veröffentlicht hat.24 Golombek stärkt OTt das
Selbstbewusstsein der Entwurzelten in der fremden Umgebung mit dem
inwels auf die kulturellen Leistungen der Deutschen den UOstgebieten,
auf die Kigenart der Kultur in Deutschland, die gerade darın oründet, AaSss
S1Ee sich auf reg1onale Sondertraditionen stutzen annn un e1ine Vielfalt
unı Wechselwirkung und Bereicherungsmöglichkeiten autwelist. West Ww1e
(Jst haben dieser kulturellen Vielfalt beigetragen.

„‚Dıiese schöne Reihe ist urc die ertreibung Kın niıcht unbedeu-
tender Teıl O AaUus dem Rahmen der gesamtdeutschen Kultur tallen un:!
verloren gehen Darum das heiße Bemühen, wesentliches Kulturgut des ( JS:
tens 1n seiner Substanz erhalten, n, weiterzugeben, da OnN: das
IL einen nıcht geringen Verlust erlitte.‘‘2>

Es 1st also ein ureigenes Anliegen der Vertriebenenseelsorge, der tch-
liıchen Vertriebenenbetreuung, siıch der Bewahrung dieses kulturellen Kr-
bes, des Fruchtbarmachens un FEinbringens 1n dier der Aufnahme-
gebilete eigen machen, mehr noch, CS geht darum, die Vertreibungs-

R Vgl. dazu vorläufig Rainer Bendel, Sozlialpolitik als Dimension der deelsorge. Das KEnga-
CMECNT VO  - Hans Schütz für die Vertriebenen. In Sudetenland (2002), 2906—302

(Iskar Golombek, Vertreibung als Wachstumselement der Kultur? In: Christ IW7) 1953 Nr. abgedr. in: Franz Lorenz (wie Anm. 9)’ 20653—272, zitlert wird nach
diesem Wıederabdruck.
25 Ebd., 264
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erfahrungen in ihrer Radikalität nehmen un:! diese Unruhe als ein
kulturelles timulans aufzufassen, die Vertriebenen als e1in Störfaktor, als
Objekte, die einen Anstoß geben können, die einen starken schöpferischen
mp  S auslösen können.

„Werden WIr, die Herausgeforderten VO'  . MEUTE. die WIr VOrT dem Störungsfak-
EOT Vertreibung stehen.  ‚$ die geistige, sittliche un ulturelle Kraft schöpfer1-
schen Variationen aufbringen? erden WIr Lichtfunken AausSs dem Dunkel der
Vertreibung schlagen”? ach einer solchen Antwort unsererselts ruft die Her-
ausforderung der ertreibung. Es 1st hartes Material, dem WIr die schöpfer1-
sche Varl1ation abringen sollen, ein ungewöÖhnlicher Beitrag ZU) Wachstum der
gesamtdeutschen ultur. Wachstum der ultur 1st zutlefst ein Wachstum der
Persönlichkeit, ein innerer Fortschritt des Menschen.‘‘26

Z1el ist C S Aaus der Katastrophe der Vertreibung ein anderer, ein besse-
ICr  ö ein wissender ensch hervorgeht. Wege einer olchen Antwort will
hiler der Vertriebenenseelsorger welsen, wobel freilich die Zielgestalt och
en ist:

„An dem Menschen selbst vollzog siıch 1ne Wandlung un! damıt uch SE1-
1161: Lebensart, seinen Sitten un ebraäuchen, seinen ugenden un Liedern,
seinem Volkstum un! Dialekt, seliner Relig10sität. Er gab seinen sichtbaren
Werken 1ne besondere Note, e1in anderes Gesicht.‘‘27

Das he1ißt also, die Vertreibung ist nıcht HÜT als eine Katastrophe, nıcht LLUT
als ein turchtbares Irümmerfeld, ein Fiasko und Desaster sehen, SUO1I1-
ern auch als eine FOofenz. als eine Möglichkeit, einem inneren Off-
schritt des Menschen, eliner tieferen Erkenntnis der inge, einer
Bereicherung der Kultur, einer Höherführung des relix1ösen Menschen,
Ww1e Golombek hiler die Intentionen Wiıttigs 1n den Rahmen VO  $ Iradition
und Gesellschaft einzufangen sucht Ssronzeugen der Möglichkeit einer
solchen Entwicklung sind die alttestamentlichen Propheten 1im E 1st e1in
Augustinus 1n der Umbruchs- un Völkerwanderungszeit der ausgehenden
Antıke

„Wer ein nen hat die verborgene, hintergründige un! pOSItV gelade-
Se1ite der Katastrophe der Vertreibung, der we1l uch den drängenden

Problemen des Tages ihren entsprechenden (Irt einzuräumen, den Problemen
der Atbeit, des Berufes, der gesellschaftlichen Einordnung eines famılienge-
rechten Wohnens un! dergleichen, ja der we1ß mehr. Der we1ß, dass VOT die
Aufgabe iner schöpferischen Varlation gestellt ISt, eformt aus vielfachem

26 Ebd 266
D Ebd., 267



HOC UÜUN RET  BU 281

Gewebe Dem Gewebe des Kampfes das aglıche Brot, die icherung
seiner Zukunft. dem Gewebe des uchens nach einem echten Zuhausesein,
nach CC unı gesellschaftlicher Ordnung, dem Gewebe seiner geistigen, kul-
turellen un relix1ösen Kräfte.‘‘28

Kıne tundamentale Kraft, die aus der Vertreibung erwachsen kann, be-
Golombek mit der Achtsamkeit, die Achtsamkeit für die Wandel-

barkeit ach sieben Jahren der Vertreibung annn der ensch, der in se1n
MHNEeLTESs hinein hört sehen, W1€e sıch in seinem Denken un Urteien, aber
auch 1n manchen außeren Dingen EeLrWwAas gewandelt hat

‚Wo. WITr das Phänomen der Vertreibung AaUus seinem Chaos einem Kos-
111055 zwingen, aus der Katastrophe ZUT Kultur ‚DO. eben, dann I1USS der
Hebel be1i der Kultur ULNISCTCT Seele GT} Hıer legt die Kraft verborgen
der positiven kulturschaffenden Antwort auf die Herausforderung der Ver-
treibung. IDIGE Kultur der eele macht die Persönlichkeit dU>S die alleiın chöpfe-
risch se1n kann achst die Persönlichkeit 1n sich Ea dann wachsen ihre D  Af-

schöpferischer Varıation un! wandeln die zerstörenden Elemente der
Vertreibung einem Wachstumselement der ultur.‘°2?

Zu den Kräften, die die Kultur der SI6 befördern können, 70 OlO0OM-
bek allen die relix1öse. Es geht darum, die Persönlichkeit formen,
CS heißt, die Selbstbestimmung stärken, die Hereinnahme der außeren
inge 1n das forum internum, Beherrschung der Umwelt VO  a innen Her
das einzelne Subjekt, das VOT (5Ööft 1in seiner Welt steht un S1E sieht un
deutet und gestaltet. Das 1Sst 11U:  , hne Zweiter IAn darf wiederum 1n die-
SC Ontext auch die Stimme ittigs hören, eine deutliche Neuakzentute-
rung 1n der katholischen deelsorge..

Schließlich och Cin Aspekt, def; WI1eEe ich bereits angedeutet habe, 1n der
Chronologie se1in Hauptgewicht 1n den 60er un 700er Jahren CF  t,; als die
Vertriebenen zumindest materiell un wirtschaftlich, auch W4S vielfaltige
gesellschaftliche Verknüpfungen anlangt, bereits integriert9 namlıch
die rage des Rechtes auf die He1imat 1n katholischer Sicht.30 In einer an-
D3 Anzahl VO  - päpstlichen Stellungnahmen Aaus der Zzwelten Hälfte der
40Uer Jahre wıird ogrundlegen die Selbstverständlichkeit unterstrichen, 4SS
der ensch eine Heimat braucht un! ein Gc hat auf diese He1imat. auf
diese se1ne Umgebung, in der ST geboren wurde, die iıh: gepragt Hat; 1CcCe

28 EDd:; DOLTEE:
Ebd 269
Vgl AZu Kurt abl (He.), Das Recht auf die Heimat. Vorträge, Thesen, Kritik. Mun-

chen 1965 Hıer VOT allem der Vortrag VO  - Georg Siegmund, der auf Vorarbeiten un!
Thesen VO'  = Prof. Franz Scholz, Fulda, beruht.
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Vi  ‘9 4SSs CS e1in Unrecht 1st, ihm diese He1imat nehmen. Man I1
streicht, dass der fl.pS die Vertreibung als Vergeltungsmaßnahme für das
Unrecht des leges niıcht gelten lässt Das Bestreben dieser Überlegungen
1St, das Recht auf He1imat theologisch fundieren unı für breitere Kreise

plausibilisieren. IDIG Ihese iSt, 4SS der ensch aufgrund seiner Natur,
die schöpfungsmäßig erkläart wird, also O  C  en rsprungs ist. einen
Anspruch auf He1imat überhaupt un darüber hinaus auch auf eine konkre-

Heimat hat Er habe einen natürlichen Anspruch auf alle jene Güter. die
(T seliner gottgewollten, also vorbestimmten FEntfaltung braucht. Weıl (1
L11U:  ) 1m arıstotelischen Verständnis eın Soz1alwesen ist.  ‘9 1St der ensch auch
auf die Finbettung 1n CIa dozlalgefüge angewlesen. Nur Orft annn (T seine
Möglichkeiten voll entfalten. He1imat 1st eine solche Sallz konkret reg1onal
VETGTTIGLE menschliche Gemeinschaft, in der ein ensch seine HFor-
MUNS empfangt. Diese Grundlage braucht der ensch  5 selbständig 1n
die Welt hinaustreten können. DIe Gemeinschaft und der Ort, der
ensch selbstverständlich hineingestellt SE 1St Grundlage für die selbst-
verständliche Daseinssicherheit des Menschen. Dort wurzelt C un:! VO
Orft her bezieht CT normalerweise se1ine Kraft Es 1st also die konkrete
eo10nN, annn die Famlilie, annn das Sozlalgefüge des Dorftes oder der naähe-
en Umgebung. Es sind etztlich konzentrische Kreise VO  $ Sozlalgefügen,
die diese He1imat konstituileren.

In der Diktion kommen 1in dieses Argumentationsgefüge sechr rasch und
cschr häufig zumindest Fragmente biologistisch gefärbter Rassenideologie
des Dritten Reiches hetre1n. [a wird sechr schnell VO  - Rassen gesprochen,

vielleicht Gruppen der Stämme gemeint Sind. Da spielt der en
eine zentrale olle 1in der Argumentation SCNAUSO WI1€E der Lebensraum, der
gerade für einen fruchtbaren, sich vermehrenden aktıven Stamm eben
notwendig 1st.

DEr Stamm kann nıcht ohne Boden DEn daher hat die ruppe als solche
eın positives Entfaltungsrecht innerhalb eines Stedlungsraumes, S1e hat ein
Recht auf Heimatboden als tragenden Grund, umfassende Klammer, pragende
Macht und gepragte Umwelt. a Der vorzüglichste, positive Erwerbstitel der
onkreten Stammes- oder Gruppenheimat ist zwe1itellos die durch Jahrhunder-
TE währende ofrganisch-friedliche Durchformung der Landschaft, die adurch
diesen Menschen gleichsam ‚untertan’ Wird, ihre ulturelle Kıgenart durch S1e
empfängt, W1eEe S1e umgekehrt die ihr gehörigen Menschen charakterlich
pragt Der Titel e1i also: Arbeit rechtmälßig in Besıitz SFCHNOIMMENEC: Bo-
den, Siedlung als Ergebnis eines Lebensprozesses, der siıch durch ine dem
einzelnen unuüuberschaubar ange elit Indurc organisch un essentiell ried-
lich, seit unüberschaubar langer elit ohne o  endigkeit der Abwehr



LA CCCHE UÜUN RA  BU 282

außerer Feinde Ooder innerer bewaffneter Wıdersacher enttfaltet un! vollzogen
hat nıcht jedoch organısierte Zwangsbesiedlung aufgrund Rechtsbruches.‘“l1

Freilich hat Siegmund auch 1m Blick, 4SS He1imat politisch verspielt WCTI-
den kann. Dann habe aber der Dieger ach WI1eE VOTr die Verpflichtung, dem
Besiegten ausrtreichend Siedlungsraum belassen. WeIıter wıird auf dieses
Thema nıcht eingegangen. Man wıll Ja die Grundintention, das He1imat-
recht der Vertriebenen unterstreichen, nıcht gefährden.

Die Vertriebenenseelsorge IMNUSS nıcht 11UTr des Einsatzes für
Zz1alen Ausgleich auf der politischen Ebene agleren, sondern auch das
CC der Volksgruppen auf ihre Stedlungsgebiete einfordern. Wo He1i1mat
nıcht 11UTr als ndividuelles Grundrecht, sondern als Grundrecht der Sam-
melgröße V olksgruppe verstanden WIr, droht CS sehr schnell in eine 1deo-
logische Argumentation geraten; dies wird nicht zuletzt 1im Umfeld der
Ustverträge sehr deutlich. WOo iINAan dieses Grundrecht stAarker individuell
orlientiert, wird die Argumentation pragmatischer, da können auch die
Rechte der Neustedler 1n den Vertreibungsgebieten nıcht vollıg DC-
klammert werden.

Die nıtlatoren der Vertriebenenseelsorge wollten 1in Zzwel Richtungen
bewusstseinsbildend wirken: IBDIG Vertriebenen sollten das Heimaterbe
bewahren un! 1n die u46 Gemeinschaft einbringen, WAS auch erforderte,
dieses Heimaterbe 1n all seinen LDimensionen bewusst machen un
erhalten. In den Augen der deelsorger WT eine vielschichtige Erziehungs-
arbeit elsten: Landsmannschaftliches Zusammengehörigkeitsgefühl, die
Wertschätzung der reg1onalen ultur und der jeweiligen relix1ösen Sonder-
pragungen ussten geweckt werden. /xweltens uSsten S1Ce die Vertriebe-
LiECN integrationsfähig un die einheimische Bevölkerung autfnahmebereit
machen. So wollten S1e einer gefürchteten Vermassung un! Radikalisierung
vorbeugen. Fur beide EiZ1e1 S1Ce eine Vielzahl VO  w Medien ein: alltfahr-
B1 Predigten, Tagungen, Publikationen, Periodika un nıcht zuletzt eine
Reihe VO Urganisationen, Aufgabenbereiche, die VOT allem ein Gegenge-
wicht den landsmannschaftlich-politisch otrlientierten Verbänden, die
me1lst konservatıv bis völkisch-nationalistisch ausgerichtet ‘5 bilden
sollten. Golombek WwI1e Moschner, die beiden nıtlatoren der kirchlichen
Arbeitsstelle für Heimatvertriebene ord in oln kommen Aaus der katego-
rialen Seelsorge: Golombek WAar NT: Gründung der Kirchlichen Hılf£fsstelle
ord 19572 als Diözesanvertriebenenseelsorger 1m Erzbistum öln un! in
der Carıtasarbeit tatio GT WAar 6S gewohnt, punktuell die Not lindern
helfen. Moschner kam Aaus der überdiözesanen Jugendarbeit. Die Tätigkeit
51 Geotg Siegmund (wıie Anm. 30), 25
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der er Arbeitsstelle begann GFST 1952 das ist rtelativ spat für die Ver-
triebenenbetreuung die wichtigsten /ielsetzungen, Konzepte un! nhalte
hatte unterdessen die Munchner Arbeitsstelle längst vorgelegt.

Das spezifische /Ziel der Kirchlichen Hıltsstelle ord WAar CN auch
1L1UT sekundierend, kaum konziplerend: E1inzelinitiativen sollten organisiert
un:! gebündelt werden. Dabei 1st eine deutliche Kontinultät der (larlıtasar-
elt unı der Niözesanvertriebenenseelsorge bzw der Jugendseelsorge
testzustellen. Kulturelle Ustfragen sollen kontessionell gepragt behandelt
un e1in Heimatbewusstsein rhalten werden; mi1t der theologischen Ver-
treibungsdeutung sollte der Heimatverlust eingeordnet un ertraglicher
gemacht wefden: die Vertriebenen sollten befähigt werden, Brücken
schlagen den Einheimischen: mi1t Wallfahrten un der reg1onalen Heili-
genverehrung sollte das relio1öse rtbe gewahrt werden. Wenn dabe!l Hed-
W1g als Brückenbauetin zwischen Vertriebenen un! Eınheimischen und
zwischen Deutschen un! Polen verehrt wird, INa dies durchaus die Inten-
tionen Integration un Aussöhnung gefördert haben Die Vertreibungs-
deutung hingegen, die weitgehend mi1t Papstzitaten bestritten wurde, bringt
nhaltlıch wen1g Neues un! Figenständiges 1m Vergleich den Inıti1ativen
Aaus München.

11:N:

Der thematische Spannungsbogen der katholischen Vertriebenenseelsorge
auf deutscher Seite reicht VO der ragmatischen un! SpOoNnNtanen Nothilfe
der ersten ochen un Monate, VO Herzenstrost bis ZUr politischen un:!
juristischen Debatte die KEntschädigung der Vertriebenen auf der MAte-
riellen Ebene un das He1imatrecht:; die theologisch mystische Verarbe1i-
Lung des Heimatverlustes un! des He1imatsuchens leistete Joseph ittig.
Miıt seliner Posıition 1St C1in nde dieses Bogens situlert 1m Ringen des eIN-
zelnen Christen, seine He1imat 1n (5Oft finden, die komplexe Diskussion

das Heimatrecht der Vertriebenen kann als dessen anderes nde TCSC-
hen werden. Dazwischen hegt die vielfältige Hılfe der Carıtas, die deelsorge
auf Wallfahrten un! Sondergottesdiensten für Verttiebene, der lange und
schwierige Weg VO Plädoyer für Verzicht auf Rache bis den vielfälti-
DCH Ansätzen ZULT: Aussöhnung 7zwischen Vertriebenen un! Vertreibern
un nıcht zuletzt der sozlalpolitische Einsatz katholischer Politiker, der
einem wichtigen, me1lst 11UTr unzulänglich wahrgenommenen Beitrag ZUT

Ausgestaltung der Sozialpolitik der Bundesrepublik wurde.
Wi1e we1lt können 1in diesen TIraditionen Theologie un Kirchenge-

chichte einen Beitrag elisten Z aktuellen Debatte die Vertreibung”?
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Sollten VO Oft Akzentulerungen möglıch seln, dürften S1Ee sich konzent-
reren auf die Schärfung des Bewusstselins für die Bedeutung der Erfah-
rung des einzelnen Gläubigen, auf seline Suche un SCe1nN ingen die
595  Heımat 1n CO insofern bleibt Wiıttigs Position auch aktue diskuss{i-
onswürdig, auf den Beitrag Versöhnung und Völkerverständigung, der
auch Z7wel (senerationen spater nıcht abgeschlossen ist. sondern der aktuel-
len Ausgestaltung bedarf und auf die Mitgestaltung einer Vorstellung VOI11

Kuropa, die sich nıcht auf die wirtschaftliche un sicherheitspolitische
Ebene begrenzt.

Rainer Bendel, Uctieczka wypedzenie perspektywy n1ıemleckich
katoliköw

Bendel bada ucieczke wypedzenie ich odniestieniu do Zzadan metod
duszpasterstwa wypedzonych. Jego pole dz1atalnosc1 rOozClagafo S1E€ od
N1ESIONE] poczatkowo natychmi1astowe] WYJatkowe] DOMOCY Carıtasu,
taczeniu rodzin, postednictwu PIaCY, dajac impulsy do wyrownanıia ,
budowaniu MOsStOow mMIeCdzy wypedzonymi przy)mujacymı ich spoiecznosciamı

ogniskowaly s1e myslı materlalnym zadosCuczynieniu tle e  SzerSZE]
debaty wyrownanıte pontesionych nakladöw jednej STILONY
przemysleniach pielegenac]1 dalszego fOZWOJU rel191]nO-
kulturowego dziedzictwa drugle] f 27 do debaty do
reg1ionalne] OJCZYZNY  A (niıem. Heimat) dla wypedzonych jJako
naturalnego nadanego Boga. Iym punktom ciezkosc1i LOWAaILZYSZAa od
SaINCZO poczatku przerozne wyrazne apele teksty feZYeNAC]  ya >
wyrozumiaiosc dla narodow, ktorymi 1aCZYy 114S wspolna histor1a,
pojednantie. Na tamach ninieJsZEZO artykulu Oomawlanı x przyklad
Paulus Sladek OBSA: Erich Puzik, oplekun duchowy seminatıum
duchownego dla przybywajacych wypedzonych duchownych Köntgstein,
wroclawskı1 badacz historii Kosciota ZyWOLOW Swlietych Joseph 1  e
Franz Wosnitza, ktOry JUuZ 19406 sformutowal myslı pokuty:
Wypedzen1 postrzegaja SWO] los jako pokute zbrodnie, jakıch Niemcy
dopuscıli s1e€ Polakach
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Flucht un Vertreibung der deutschen Bevölkerung
AusSs Schlestien 1n theologisch-evangelischer Sicht

NX  Z HRISTIAN-ERDMANN

Kın Ergebnis der agung, der 1er zusammengekommen sind,! annn
schon jetzt, gleich be1 der Eröffnung, herausgestellt werden: Wır sprechen
miteinander. Wır sprechen ber ein Ema. das WIr bisher nahezu AaUS-

schließlic im eigenen Bereich behandelt und besprochen haben on
das ahrnehmen des Leides der anderen WTr selten. Im Allgemeinen Ir-

TeN WIr konzentriert auf unNsSEeETC eigenen Traumafta: 24SS die anderen,
olen, Tschechen, Ukrainer, Russen eigentlich nıcht wahrgenommen VW

den konnten. Ich me1line das nıcht vorwurfsvoll. Wır brauchten wahrsche1in-
lich diese lange Seit se1it den Ereignissen \{C)  - Flucht un Vertreibung
jeder für sich. ber .  jetzt ist der Augenblick gekommen, fahig sind,
miteinander reden, auch die Iraumata der anderen aufzunehmen und

hören, Ww1e S1e mit ihnen INSCDANSEC sind. [Dass das geschieht, 1st das
wichtige Ergebnis dieser agung hiler 1n Breslau.

un WI1E welit WIr Übereinstimmungen kommen werden, annn
jetzt och niemand [ )Jas werden WIr sehen. Ich gehe eher davon AdUuU>,
24SSs WIr vieles einfach addıtıv nebeneinander stellen. Spater, vielleicht e1IN-
mal bei einer welteren agung, könnten WIr davon ausgehend weltere
Schritte

Meın Beitrag SO deshalb darın bestehen, JC berichten, WwI1e WIr
auf der evangelisch-deutschen Seite MIt den Erfahrungen VOIl Zusammen-
bruch, Entrechtung, Flucht und Vertreibung 4US Schlesien UMMSCHANSCIL
sind, WwI1eEe WI1r S1e gedeutet und verarbeitet haben in dem Ze1itraum V  -

1945 bıis GE 1960
€e1 beginne ich mi1t der Beobachtung, 4SS die evangelischen Schle-

sief, die sich ach 1945 och in oder bereits außerhalb VO  ' Schlesien be-
fanden, den kirchlichen Deutungen gegenüber schr aufgeschlossen
Rückgriffe auf die Ideologie der Nationalsozialisten insgesamt der in T:
Jen; ELTW:‘ auf die stark propaglierte Volksgemeinschaft oder die Theorie
VO Kampf der Rassen, hat CS nirgends gegeben. DiIie Nazıs durch
den Verlaut der eschichte abgrundtief gehasst, 24SS mM1t ihnen auch
alle Pragungen, die in den Schulungen der Hitlerjugend, in der NS-

Vortrag auf der Arbeitstagung .„Flucht und Vertreibung VO': Polen und Deutschen
theologisch-kirchlicher SICHt: veranstaltet VO) Verein für Schlesische Kirchengeschichte
in Verbindung mit der 107zese tociaw der Ev. Kirche Augsburgischer Kontession in
Polen VOAAugust 2004 in Breslau.
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Frauenschaft der in der stattgefunden hatten, WI1Ee weggefegt
( Stattdessen haben die Menschen bereitwillig, häufig inbrünstig
gehört, WECII11)1 die Pastoren versucht haben, Antworten auf die Ereignisse

geben.
Im Folgenden wird zeigen se1n, A4SS CS sich be1 diesen Deutungen

durchweg ex1istentlale Interpretationen un aktualisierende Kxegesen
AD  3 ausgesuchten en der biblischen un! abendländischen Iradition
gehandelt hat. Hier die Pastoren Hause. Und wollten S1e den
Menschen auch heltfen Durch den Rückgriff auf diese unverbrauchten,
guten Iradiıtionen sollten die Menschen stabilisiert, sollte ihnen 1n dem
aO0S, das S1E umgab un bedrohte, Halt, Heimat, Urientierung gegeben
werden. ach Zeugnissen Au dieser Leit 1st das auch weitgehend gelungen

mitunter ıntach schon dadurch, 4SS die Not auf diese Weilise benannt,
bezeichnet, in Sprache gebracht wurde. Steben olcher Deutungsmuster
sollen hler vorgestellt werden.

IDA RE  BRECHEN DE  N GERICHTES

Joachim Konrad (1-1 bis 1946 Stadtdekan 1n Breslau, hatte schon
während der etzten Kriegsjahre in 1el besuchten Vortragen und Predigten
1n der St Elisabeth-Kirche auf das kommende Gericht hingewlesen. Er
verstand CS als die unautfthaltsam heraufziehende, nıcht mehr abzuwenden-
de AÄAntwort (sottes auf die ungeheuren Verbrechen, die während un! 1m
Lichtschatten des leges VO  $ Deutschen begangen wurden; Verbrechen,
die niıcht plötzlich aufgetreten sind, sondern die Konsequenz einer schle1-
chenden, in der Aufklärung einsetzenden, stetig tortschreitenden un! sich
schließlich in barbarıiıschen Ideologien verfestigenden Gottlosigkeit sind.
Darauf wıird (5Oftf Darauf LLLUSS (sott Kr lässt sich
niıcht SpOtteEN. Furchtbares steht bevor. In einem Gedicht 1n diesen etzten
Kriegsjahren hat Konrad den Tag des Herrn beschrieben:

Dies irae
Der jungste Tag geht durch die Zieit:
er Frevel ach Vergeltung schreit,
Der jüngste Tag bricht heute d  ‚9
[ JDes Frevels 1st 1e]
Die heilgen chalen sind gefüllt
Des ZOrnes, der 1U  5 überquilit,
yrıe ele1s.
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S1e schritten alle ihre Bahn
Gottlos, berauscht VO techem Wahn
Und keiner fragte ach Gebot,
Und jeder hub sich selbst Z (sott.
So trieben S1e den GÖötzenturm,
Nun aber (sottes Sturm
Kyrıe ele1s.

Es bröckelt, birst und sturzt und £Allt
An (sottes / orn die Lügenwelt
1E Blut. nıcht 'Iraänen waschen ab,
Die Schuld re1ibt alle u11ls 1ns rab
Wenn irgendwo Dein Kreuz och steht,
KEiınsamer Fiert. hier meln Gebet
Kyrie ele1s2.

Nun, der Tag des /Zornes hereingebrochen SE 1mM Katastrophenjahr
1945, sprechen viele schlesische rediger VO Gericht, das (5öftf ber u1l$s

hat kommen lassen. IDIIG Kirchenleitung der Kirchenprovinz Schlestien aD
dem Ma1ı 1945 in Breslau ein „Grußwort die Brüder 1mM Amt“‘

heraus. Darın erklärt S1e:

„Unsere Heimat ist weıithin verwustet, HSGTE Gotteshäuser sind Zerstort. Viele
uUuNsSCTET Brüder und Schwestern en alles, uch die, die ihnen die L1ebsten
11  ‚5 d  ingeben mussen. Unzählige Famlilien sind getrenNnNt un wissen
nichts voneinander. Ea 1T1ede- un! freudelos treiben WITr in einem Meer VO  =

namenlosem Leide (sott hat im Augenblick des /Zorns se1n Angesicht VOT u11l

verborgen. Es ist se1n Gerticht über TISGIC und UNSCTIECS Volkes Sünden, das
jetzt g€tl'0 en hat. Dieser Hintergrund o1bt in Tem Vordergrund des jet-

zigen Geschehens uUuNSECETECEIN Erschrecken seinen Ernst un! se1ine 1eife Das
Wort des Propheten Jeremia Vers uch unls ‚Es ist deiner Bosheit

dass du geangs wirst, un deines Ungehorsams, dass du SC
straft wirst. Also du innewerden un! erfahren, Was für Kummer un:!
Herzeleid bringt, den Herrn deinen (sott verlassen und ihn nicht fürchten,

Christian-Erdmann Schott, {die Schlesische Kirche 1m weiten Weltkrieg. Betreuung und
Zurüstung der (Geme1inden. In: J5SKG 2/2003, 31—54, hier Dersı. Dein Wılle
geschehe: Jochen Kle PCI Joachim Konrad Katharına Starıtz ZU 100 Geburtstag.
In: OKG 6/2004, 124136 i Ders. Joachim Konrad (1903—1 279) Artikel im Biogra-

hisch-Bibliographischen Kirchenlexikon (BBKL), hg VO:  e Traugott Bautz
(2005), >Sp SI

l1etmar Neß Heg.) Flüchtlinge VO' (Sottes (GGnaden. Schlesische Predigt 52 he.
im Auftrag der Gemeinschaft evangelischer Schlesier (Hılfskomitee) E Würzburg 1990,
79—81, 114  '9 122
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spricht der Herr Z ebaoth? Kıs ist ja wahr, WITr en die Menschen, Dinge und
Mächte mehr gefürchtet als (sott den Heftrn:; WIr en Unrecht un! (3
walttat geschwiegen, selbst e Steine schrieen. Wır en uch hiler in

schlesischen Kirchenprovinz den Frieden, den die Welt 1bt, für er
geachtet als den Frieden Jesu Christi1. Wahrlıich, WIr en Hen Grund, u11ls

fürchten und erschrecken, denn 1SCTC Sunden en uns in (sottes UN-=
frieden gestoßen“‘.“

[ I E WELTIWENDE

Einen ELTWAAaSs anderen Akzent SCGFZTE eorg Noth 1 -196  > Amtsbruder
VO Joachim Konrad der St Elisabeth-Kirche Breslau un Verehrer
des Kulturphilosophen Paul Krnst (1866-1933)>°. Noth hielt 15 Juli
1945 in Breslau eine Predigt ber den Abschnitt Aaus dem Matthäusevange-
1um „Bittet den Herrn der Fnte: 4SsSs O Arbeiter in se1ine Eirnte sende*‘
(Matth. 9,35-36). In dieser Predigt sprach auch VO GeHCAL das ber
u11ls gekommen 1St, möchte aber mehr darın sehen „„als ein bloßes nationa-
les Unglück. Kıs ist die Katastrophe der europäischen Kultur“‘®, die aber
eingebettet iISt. und inwelst auf das durch Katastrophen heraufziehende,
sich durch den Untergang der Alten Welt Bahn brechende Reich (Gottes.
In diesem Sinne schimmert im nationalen deutschen Untergang der end-
eitliche Weltuntergang durch

„Das Evangelıum ist diesem entscheidenden Punkte noch Nn1E recht VCI-

standen worden. [ {IDIie oroße chwierigkeit hegt darın, dass das Evangeliıum
sowochl das Ende einer Welt WwI1E uch das nde der Welt im absoluten Sinne
verkündet‘‘./

[DDiese Einsicht lässt hinter dem Le1id un! hinter dem Chaos einen Sinn
aufleuchten.

„Indem wIir VO'  — der Sinnlosigkeit der Vorgänge efreit werden, lösen WIr u1ls

zugleic VO  - der alten Welt un! überwinden in Christus ihren Zusammen-
bruch‘‘.®

Ebd 4A4$£
Wolfgang Heilmann, Karl Friedrich Paul Ernst 866—1 933) In Neue Deutsche Biogra-

phie Berlin 1971 (Nachdruck VO:> 629—631
Georg Noth, Predigt 1945 in Breslau uüber Matth. Z In: |Dietmar Neß

(wie Anm 5 4 7—54, hler
Ebd 51£€.
Ebd
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Damlit ist aber auch deutlich: Das Gericht ist nicht das eigentliche, letz-
Z1el (sottes. Vielmehr wıll (sott durch das Gericht in u1ls un! be1 u1ls

und mMit unls die Welt [)as Gericht Zielt auf die Sinnesänderung,
die Metanola, AUuUSs der ach dem nde ein Neuanfang mit (3Ott un 1m
Gehorsam seinen Wıiıllen hervorgeht. uch Konrad hatte gelegent-
liıch VO  . Weltwende gesprochen, ührend 1st allerdings be1 ihm der Gedan-
ke das Gericht. Noth wıill jetzt, das Gericht eingetreten 1st, das Ab-
gleiten in mutlose Passıvıtäat verhindern und darauf hinwirken, 4SS die
Hörer seiner redigt siıch einem TMNeCuUCTIEN Leben aufgerufen wissen
und erkennen “mmitten 1im nde liegt der ANfano: |diesen allı CS sehen
un sich als Arbeiter in der Errnte‘‘ in seinen Dienst stellen 113 dem
Bewusstsein s WCI eine Aufgabe hat. geht nıcht sinnlos unter‘‘.10

In seinem Buch „Christentum un:! KOommunismMuUS in der Weltwende‘“‘,
Stuttgart 1954, hat Noth Aaus diesen Gedanken Grundzüge einer
protestantischen Verkündigung entwickelt. „„Weltwende‘“ ist für ıhn jetzt
nicht mehr vorwiegend das punktuelle Kreign1s des Zusammenbruches der
alten Welt nde des Zxweiten Weltkrieges, sondern die Krise, auf die
die Welt insgesamt zuläuft und die ihr durch den Protestantismus angesagt
werden 111USS. Dazu wird der Protestantismus allerdings 11U!T tahig se1n,
WE E se1ine Kraftlosigkeit, die sich AUS seiner Rückwärtsgewandtheit
erg21bt, überwindet. Fixiert auf das Gekommense1in des Herrn, verwaltet er

ein Erbe, verkündigt Or eine Erlösung, die 2um interessiert und für das
en der Menschen insgesamt unerheblich bleibt Dabei ist der Protes-
tantısmus blind für seine eigene Schwäche, weıl CT Ss1e siıch durch seine
Theologen, ihrer Spitze arl Barth, selbst verschleiert. So 1St ST unfähig,
den Herausforderungen der Neuzelit, dem modernen Atheismus, dem N1-
hilısmus, der Dekadenz, der Philosophie des Untergangs, dem Kommu-
nısmuUSsS überzeugende Antworten entgegenzustellen. Kıngeklemmt ZW1-
schen dem atholizismus auf der einen und diesen Negativströmungen,
oipfelnd 1im terroristischen Kommunismus auf der anderen Seite, i1st der
Protestantismus nde seiner bisherigen Geschichte, das aber einem

Anfang werden kann, wWwWenn CT seine Verkündigung radıkal umstellt
VO der Erinnerung den gekommenen Christus auf die Krwartung des
Kommenden, VO Rückblick auf den Ausblick, VO: der Vergangenheit mit
ihren Nn Heilstatsachen auf die Zukunft des Heils, VO  - Paulus
auf Johannes den Taufer. VO verkirchlichten Neuen Testament auf das
vorkirchliche Evangelium, VO Heiligen auf den Jünger, der sich erfasst

Ebd.,
Ebd.,
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un erfüullt VO Glauben den Endsieg (sottes hineinstellt in den amp
7zwischen (sott un! dem Wıdersacher, welcher siıch als der letzte Feind
hinter den Verkleidungen V} Atheismus, Nıhıilısmus, Kommun1ismus
verbirgt.

Diese Wende VC) schwächlichen, ausgelaugten, intellektualisierten,
rückwärtsgewandten, Z Kampf weder fahigen och entschlossenen
Kirchenchristentum Z offenen, erwartungsfrohen, kämpferischen, DC-
horsamen, aufopferungsvollen eschatologisch ausgerichteten Glaubens-
christentum 111 USS der Protestantismus vollziehen wollen. Das 1st die
Weltwende*. die die untergehende alte Welt zunächst VO  =) ıhm ETWArtfertr
un rhofft In diesem Sinne chließt Noth se1n Buch mit dieser Vis1ion:

eın das Jüngertum hat den Auftrag, dieses Evangeliıum der We  en
verkünden UNSCTECIN untergehenden Volk, dem siıch auflösenden Kuropa, der
sich selbst Zerstörenden Welt. Diese prophetische Botschaft C197 das (
cht der Kirche, Staat; deutschen Volk, christlichen Abendland,

den Völkern der Erde, Industrialismus un! Kapıitalismus, So71alıs-
1L1US un! Kommunismus. [Diese Botschaft verkündet das Wunder der Meta-
nOo12 für den einzelnen Menschen, der dem Leid des Untergangs ausgesetzt ist.
Durch diese Botschaft wird die Kraft der KErwartung entzündet, die sich richtet
auf den kommenden Herrn. Se1ine Gegenwart schenkt u1ls den ordnenden
Ausblick auf die kommende Gemeinde, die kommende Kirche, das kommen-
de Reich un! die kommende Welt.‘“11

AI F: DE E E SA T

Das Bedürfnis, die Erfahrungen der 1egs- un unmıittelbaren ach-
kriegszeit theologisch deuten, MUSSTE die VOTAauUS laufende rage-
zieren: Welche Möglichkeiten haben WIr überhaupt, die ungeheuren Vor-
kommnisse, die sich VOT den Augen uScC1Gr (seneration abspielen un!
abgespielt haben, mit einem Sinn, mi1t UNSETEM Glauben, mit (sott in Ver-
bindung bringen”? er Begriff, auf den Joachim Konrad schließlic‘
zurückgreift, das chicksal, scheint für eine Gesamtdeutung geeignet, we1l
CT weder in der Philosophie och in der Theologie als fest definierter
Fachbegriff geführt wird un! 1n seiner Offenheit un seliner altgriechisch-
sakularen un! nıcht biblischen Herkunft auch kirchentfernen Menschen
zZUgeMUTEL werden kann. Konrad erläutert se1ne Absıicht

„Es wird einer Generation, die die beiden etzten elt  ege erlebht hat un! die
Aast ihrer Folgen tragen hat, nıcht erspart leiben, siıch mMit der rage des
Schicksals auseinanderzusetzen. Wahrhaftig nıcht Aaus akademischer Neugıter,

1:3 Georg Noth, C hristentum un Kommunismus in der Weltwende, Stuttgart 1954, 415
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sondern sich geistig der Schicksalsmächtigkeit ertwehren können, VO'  -

der S1Ee sich 1m Grunde ihrer Kx1istenz edroht, gepackt und geworfen we1ilßs
Als die VO CN1ICKSA. selbst efragten, fragen WIr nach dem chicksal

un! suchen Antwort 4AUS dem iInn olchen Gefragtseins. Schicksalsproblema-
tik ist ine ex1istentielle Angelegenheit, un! gerade ihrer Objektivitä willen
allem blo( neutralen Züuschauertum entzogen. :

In seinem Buch „Schicksal un (sott. Untersuchungen ZuUuUr Phiılosophie
un! eologie der Schicksalserfahrung”‘, (Gutersloh 1947, hat sich Konrad
dieser Aufgabe gestellt. Die bedrückenden außeren Verhältnisse, 1n denen
6r se1n Buch geschrieben hat, hat Cr in einer Anmerkung geschildert

„ DIeSEs Buch wurde ZU) orößten Teil im Wıinter 945/46 1im Zzerstorten un!
besetzten Breslau geschrieben un! ST 1im Frühjahr 047 in Soest vollendet.
Infolge des unzureichenden Buchhandels un der völlig ungenügenden O:
theksverhältnisse konnte die zuständige Literatur M1UTL, we1it Ss1e erreichbar
WAaTrT, herangezogen werden“‘‘. !

ber welte Strecken liest CS siıch WI1E ein Fachbuch MI1t Z7wel Haupttelen,
einem philosophischen un! einem theologischen, 1n denen mMI1t eindrucks-
voller Gelehrsamkeit gezeigt wird, W4S Dichter un: Denker bisher ber
das Schicksal ‚OL haben DIe Dramatık der aktuellen Fragestelung wird

den Stellen des theologischen eils ore1ifbar, (3 die Fragen (sOtt
un! das u11ls schicksalhaft egegnende SE (Ott un der Satan der
Mensch als dem chicksal Ausgelieferter un! zugleich Verantwortlicher
Schicksal und Schuld Schicksal un! Freiheit chicksal un Vergebung

Schicksal un Erlösung geht.
Den Schlüssel diesen Überlegungen heftert Konrad 1in dem Satz A UÜN-

er Schicksal sucht (G0ft, und(cucht UNS IN UNHNSECVEHZ Schickesal“
Damlıit wird einerse1lts hingewlesen auf die Offenheit, ja Bezogenheit

QÜAISSTET Kx1istenz auf Gott, die der ensch allerdings auch schuldhaft VeCTI-

fehlen kann, WCI111 T: sich (30Ott verweigert un damıit seine Bestimmung
verfehlt. Dieses Nicht-Ergreifen seiner schicksalhaften Bestimmung 1st für
den Menschen mM1t für ıh selbst zerstörerischen Folgen verbunden, Fol-
SCN, die sich Z eispie 1m Nationalsozialismus, 1m Kommunismus, in
der Hybris des Abendlandes in ihren erschreckenden Konsequenzen un
Hinterlassenschaften gezeigt C117 Heilung, ettung kann 1L1UT geben,
WECI11 der Mensch erkennt, A4SS (sott u1nls in dem VO u1ls selbst verschul-

Joachim Konrad, Schicksal und (sott. Untersuchungen ZUHT:- Philosophie unı Theologte
der Schicksalserfahrung, Gütersloh 194 7,

Ebd 266
Ebd.,
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deten Gerichts-Schicksal sucht, auch WE CT in den Geschehnissen niıcht
erkennen 1st un verborgen bleibt. (sott hat u11ls in dieses Gericht herein

lautfen lassen. Er hat CS nicht aufgehalten, sondern zugelassen, Ja geschickt,
u1ls sich zurückzuholen un! dahin führen, das sich uNsSsSeETC

schöpfungsmäßig-schicksalhafte Bestimmung, uns DA Heıl un ihm Z

Ehre, endlich erfüllt. Diese Botschaft richtet sich alle, nıcht alleın die
Außerkirchlichen S1e richtet sich auch die Kirche, auch die Beken-
nende TeHE, die durch ihr Schweigen den Verbrechen der Nazıs VO

Gericht betroftfen ist w1Ee alle anderen nuch.
Flucht un! Vertreibung der deutschen Bevölkerung Aaus Schlesien sind

1n „Schicksal un CzOtt“ kein eigenes 'Thema S1e sind mit gemeint, WE

VO  . den zerstörerischen Folgen des NS-dystems die ede IsSt Danach sind
S1C beides: Folgen des deutschen Hochmutes un! Strafe (sottes.

Kın eigenes ema sind S1e dagegen be1 Wılhelm Kinevels (18
1978):1° Knevels WATr VO  ; 1947 ıs 1945 Theologieprofessor 1in Breslau,
übernahm be1 Kriegsende das Pfarramt Neurode in der Grafschaft
Glatz, annn in Glatz selbst un! arbeitete dort bis seliner Auswelsung 1m
Sommer 1947 In seliner chrift „Erlebtes, gedeutetes und bewältigtes
Schicksal 1945 bis 1947 in Schlesien polnischer Herrschaft“‘ ®
Aufl! hat auch CL Würdigung der Arbeit VO  - Joachim Konrad,
„„das Geschehen jener Zeit dem Gesichtspunkt des Schicksals
erfassen‘“‘ versucht.16 Er berichtet ber die Entrechtung der Deutschen
durch Russen un olen, ber ihre ngst und das taäglıche Elend, aber
auch ber den Zusammenhalt der Gemeinden un die annähernd hun-
dertprozentige Teilnahme den (Sottesdiensten. uch für den heutigen
Leser vermittelt ST- glaubhaft und beeindruckend, welche Stärkung A für
iıhn un! seine Gemeindeglieder bedeutete, 4SS S1e ihr Leid als ihnen VO  -

(sott auferlegtes Schicksal annehmen konnten.

„Deshalb un 11UTr deshalb en WIr u11ls in Schlestien innerlich in das Gesche-
en! gerugt Die Wegnahme der Habe, die Beschränkung auf kleinsten
Wohnraum, das Hungern un! das rieren un! die mannigfachen Schikanen
wurden weiıithin mMit einer un! Gelassenheit> die NUur Aaus dem
Glauben (Gott en kann Ich habe viele Tausende gesehen un einzeln
gesprochen, die würdig, ergeben un stolz die geliebte He1imat verleßen |
(5Oft in dem cnhicksa. finden, bedeutete für uch in dem, WAdsSs unls

15 Dietrich Meyer, Breslauer und Königsberger Theologieprofessoren nach Kriegsende. In:
OKG 1/1996, 88—1 1 'g hler 106f£€.

Wılhelm Knevels, Erlebtes, gedeutetes und bewältigtes Schicksal 1945 bis 194 / in Schle-
s1ien unter polnischer Herrschaft. In Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wıilhelms-
Unıwversität Breslau 21957 280—308, hier 280
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wlderfuhr. iInen Ausgleich sehen für die Untaten, die der Nationalsozialis-
IN1US den Russen un Polen verubt hatte; die 11U'  w) quälten Das
erleichterte u1ls das Iragen des urchtbaren, das uUu1ls angetan wurde, un! WIr
nahmen hın dass 1n dem 11U:;  e) gleichsam umgekehrten Verlauf Ine gOöttlıche
Lehre erging un LWAas VO'  w) dem Wıllen und Gesetz (sottes( aufgerichtet
WAL. Wır wehrten uns jedoch ufs eftigste dagegen, dass sich die olen als
Rächer 1n (Gottes Namen un! als Vollzieher des Strafgerichtes Gottes aufspiel-
L: Und WIr verurteilten e „ WECI111 deutsche Kirchenmänner S1Ee in dieser Rolle
bestärkten.‘‘17

Knevels WAar CS wichtig, diese Haltung seiner Gemeindeglieder dahinge-
hend präazisieren, A4SS ausdrücklich testhielt:

„CGjott ‚WAarTr niıcht das chicksal, ber in dem chicksal,
wirkt MC das chicksal, lässt seinen Wıllen 1m CNICKSA. erkennen un! Hr
das CNICKSA. geschehen. S O MS e Fugt siıch der Christ — nıcCH“t
das chicksal, sondern 1n den D, der mit dem, WAasSs ihm
widerfährt, kommt In Sinne beten WIr ‚Dein Wılle DC-
schehe?.““!

G E AU  N DEINEM VT RE AND

IBDIG taglich abgehenden E1senbahntransporte, der Abschied VO  . der He1-
mat, das Zurücklassenmüssen fast allen Besitzes, das Aufbrechen 1n eine
Danz unbekannte Zukunft dieser tief einschneidende Vorgang verlangte
ach einem direkten stärkenden Zuspruch, ach Irost un Weg-Weisung
entsprechend der 1m Psalter festgehaltenen OSsung „Dein Wort 1st me1lines
Fußes Leuchte un! ein Licht auf meinem Wese .

Es WAar ochim Konrad, der als einer der EersSten auf Abraham, den alten
Mann aus dem Land Haran; hingewlesen hat. Seine Abschiedspredigt

Juni 1946, zugleich die letzte deutsche evangelische Predigt in der St
Elısabeth-Kirche in Breslau, elt Konrad ber den Abraham CIgaANDE-
LLIC1H Befehl Gottes: „Gehe Aaus deinem Vaterland und VOIl de1iner tTreund-
schaft un: Aaus deines Vaters Hause 1n ein Land, das ich dir zeigen Wl].l“
(Gen. 121 In dieser Predigt spricht Konrad VO  $ dem „Unrecht, das u1ls

geschieht‘, führt diesen Gedanken aber nicht weIlter aus,“0 sondern wendet
sich der Zukunft und erklärt:

Ebd. 2906
Ebd., 20T-
Psalm 119; 105
Joachim Konrad, Predigt Juni 1946 in Breslau ber Mose 12 In Dietmar

Neß (wie Anm. 3 > ö /—95, hier 89
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„ ZeitenNn WI1IE die unsrigen verdeutlichen uns, dass WI1r in 1LISTCT Welt Wandern-
de un niıcht Kinsässige sind, Pılgrime Gottes, Menschen, dieS sind
und ihre letzte Geborgenheit 11UT7 1in (sottes ‚wigkeit finden können. Besitztum
ist ein Lehen (Gottes, keine Endgültigkeit. Wır mussen die Dınge dieser Welt
gebrauchen Sa Luther W1E der Schuster die Ahle. wI1e der Wanderer die
erberge. Und das oilt uch VO'  = dem kostbaren (sut ÜLISGIGT He1imat. Wenn
(sottes Wılle iSt, mussen WITr S1e lassen. Aber WECI1I11)1 WITr NUur wirklic in seinem
Wıllen verankert sind, dann en WIr mMitten in aller Unruhe der elt Ine
letzte Geborgenheit, ine Zuflucht, ine feste Burg, die keine Macht der Welt
uUu11lSs rauben kannn Von da her können WIr tragen, WAS u1ls OnN: schler g-
bar scheint‘‘.21

Dietrich Gottschewsk1 (1S  f  > VO  — 19727 bis 1945 Pastor St C11n=-
hardin Breslau, 1elt 1m Herbst 1946, 11U:  a) als Pastor VO  a Owschlag 1n
Schleswig-Holstein, eine Predigt ber das gleiche Wort 1im gleichen Greist
Wır alle sind Werkzeuge, Handlanger (sottes.

- SOlteN ausgerechnet die Polen niıcht Handlanger Gottes se1in” S1e werden VOTLT

(Gsott un! Welt VEra  orten mussen, WAas S1Ce ber dass Ss1e uns der He1-
MAat berauben, geschle. nicht ohne (Csottes Wıllen A ca In jener ten Wın-
ternacht, 1n der Heım verlassen mussten, standen WITr noch einmal im
Kreise beisammen und SaAMLSCI auf Wunsch der Kinder das alte Wanderlied
Befiehl du deine Wege ]: Und damıit sahen WIr den VOT u11s ljegenden Weg
in Armut und Ungeborgenheit als einen Ruf 1n ein ungeahntes Leben,
als ine oroße Aufgabe, in der WITr bestehen sollten‘‘ 22

Es ist nıcht zufällig, 24SSs Gottschewsk1 auf „Befiehl du deine W6g cc hin-
we1lst. Nıcht MNUFr. 4SS CS out Abraham und den oroßen biblischen
Motiven Autbruch und Wanderschaft Es WT damals das VON

Flüchtlingen un! Vertriebenen ohl melsten SCHUNDSCILC un: gebetete
Kirchenlied überhaupt. Be1 meinem Vater haben WIr als Konfirmanden 1m
Sommer 1945 alle Zzwolt trophen auswendig gelernt.

Fur die Schlestier wurde och C1n Zzweltes Kirchenlied wichtig das VO  >

Johann Heermann (1 3893-164/), dem schlesischen FHOob; den /Zeiten des
Dreißigjährigen Krieges und der Gegenreformation gedichtete

Ach rraure nicht, du frommer C AHSt.
der du 1m Elend jetzund bist,

gehn auf fremde tralsen
Schwer 1st das Joch,

21 Ebd:;;
BA Dietrich Gottschewski, Flüchtlinge AVE  - (sottes Gnaden. Predigt Herhbst 1946, Owschlag
Kreis Schleswig. In: LDietmar Nelß (wıe Anm 3) 1263 3 5 hier 126
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doch lebet noch,
der se1in olk n1e verlassen .23

Um der Vertriebenen willen 1Sst CS in das vangelische Kirchengesangbuch
mM1t „ehn Versen aufgenommen worden, nachdem CS 1m etzten

Schlesischen Provinzialgesangbuch (1908-1950) nıcht mehr gestanden atte.
Mit dem Übergang Z gegenwärtig oültigen Evangelischen Gesangbuch
(EG) 1st CS wlieder ausgeschieden worden.

DIe Erinnerung das Vorbild des ausziehenden Abraham hat sich b1is
heute gehalten un wird oreifbar 1m 1te der Kirchenzeitung der G
me1inschaft evangelischer Schlesier (Hılfskomitee)““ „Schlesischer
Gottesfreund‘“. ach Jakobus Z Z3 namlıch ‚„„‚ward Abraham ein Freund
(sottes geheißen‘“. Diesen Ehrennamen haben die evangelıischen Schlesier
übernommen un sich b1is heute 1n bewusster Anlehnung den alttesta-
mentlichen Gottestreund als die schlesischen (Gottesfreunde gEschenN.

DE FEDBDCHTLTFNGSPRAÄACGE AT BT GIOÖOSRS PROBLEM

Miıt der Ankunft der oroben Mehrheit der Vertriebenen 1n den westlichen
Besatzungszonen, der spateren Bundesrepublik Deutschland?>, verlagerte
sich auch die theologische Reflexion. S1e MUSSTE siıch verandern. we1l das
Umifteld sıch geändert hatte DIe Ostdeutschen lebten 11UN nıcht mehr
olen, sondern Landsleuten, häufig Angehörigen der
oleichen Kontesstion. Arm un elend 1E auch hier: ‚WT nıcht
terdrückt, aber auch nıcht willkommen. DIe Kluft zwischen He1imatver-
triebenen und Heimatverbliebenen WArTr gewaltig un mit 1e] Bıtterkeit auf
Seliten der Dazugekommenen angefüllt.

Hans Joachim Lwand @ s  60  > NC}  e Hause AaUuSs Schlester, spater füh-
rend in der Bekennenden Kirche Ostpreußens, xab 1949 auf der Öökumen1t1-
schen Flüchtlingstagung 1n Hamburg einen Bericht, den CT die ber-
chrift DE Flüchtlingsfrage als religx1Ööse rage“ stellte. Darın macht Iwand
deutlich, A4SSs die Dimensionen des Elends, das mi1t den Flüchtlingen VOT
UuULlSCTECEN Füßen liegt, 11} eine 1efe reichen, die sich einer nationalen der
auch so7z1alen Zugangsweise verschließen. Denn das en! der Flüchtlinge

DA Ev. Kirchengesangbuch VO 197 Nr. 291
Dietmar Neß, Der „Schlesische Gottesfreund“‘‘. In: Christian-Erdmann Schott HoSpuren unı Wirkungen der schlesischen evangelischen Kirche im Nachkriegsdeutschland,Würzburg 2000, ST

25 Christian-Erdmann Schott, Die politische, kirchenpolitische un! psychische Ausgangsla-
C für die schlesische evangelisch-kirchliche Arbeit ab 1945 In: JSKG 73/1994, Z
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ist niıcht alleın auf den Hass VO  D olen auf Deutsche und auf die Verbre-
chen VO Deutschen olen zurückzuführen. nter der hinter
dieser nationalen Austragungsebene liegt die Wurzel in der Abkehr Kuro-
pas VO GOft, die siıch als hemmungslose Inhumanıtät auf allen Seliten
ze1igt.

5  el  er VErSUCH, Problem innerhalb des Nationalitätendenkens lösen,
ist Verrat seiner relix1ösen urzel Es ist kein nationales Problem, 1st viel
her eın Phänomen der spat zivilisıerten, ZU) Nomadentum zurückkehrenden,
seelenlosen Kultur.‘‘26

[ Jas analog auch für alle Versuche, die Flüchtlingsfrage VOTL allem als
sO/71ales Problem begreifen. Natuüurlich sind Maßnahmen ZUTT Linderung
der Not durch ffentliche Stellen nötIg und wichtig. ber S1e können das
Entscheidende nicht se1n. [Das Entscheidende ist die persönliche, AUS dem
Herzen kommende Zuwendung VO  - Menschen Menschen; eine Hın-
wendung diesen Geschlagenen, die Erlebnisse hinter sich haben, „WIG
S1Ee 11UT och mMiI1t den Gerichtsworten der Propheten beschreiben
sind‘‘.27 [Damıit CS einer solchen KFinstellung kommt, 1L1USS eine hrliıche,

Buße un: Umkehr 1177 Angesicht (sottes berelite Erneuerung der Herzen
EINSELZEN. die sich annn 1n einer mitleidenden, bruüderlichen Hinwendung

den Flüchtlingen außert un: 27 führt, 24SS der Unterschied zwischen
Heimatvertriebenen un! Sesshaften aufgehoben wird, we1l die Erkenntnis
Platz gegriffen hat; dass das Gericht alle  9 das Volk. un! nicht allein
die Millionen AaUus dem (JIsten getroffen hat das olk aber 11UT

überlebt, WEn diese Chance, die ihm JEtZT gegeben 1St, ergreift. I)ann
könnte das Flüchtlingselend der Anfang einer Wiedergeburt HIAISEFES NOl
kes AIN dem (se1lst se1in, eine Hıiılfe 539 echter Menschlichkeit un
Sinngebung des Daseins‘‘. 28

Fünf Jahre spater, 1954, klingt die Stimme Lwands erkennbar schroftffer
Er und seine Freunde sahen mit zunehmender orge, 24SSs Flucht un
Vertreibung NUur be1 wenigen der direkt un! ndirekt Betroffenen in die
Tiefe der Bulie un: der Annahme ihres Schicksals Aaus Gottes Hand be1
vielen aber eine tung des auf das erliıttene Unrecht pochenden Rev1-
S10N1SMUS un Revanchismus geführt haben In dem Vortrag ADie politi-
sche Ex1istenz des Christen dem Auftrag un der Verheißung des
KEvangellums von Jesus Christus“‘ ist Lwand auch auf die Problematik dieser
Geisteshaltung eingegangen. Kr s1ieht 1n ihr das alte deutsche Übel, das

26 Junge Kırche Kvangelische Kirchenzeitung, Jg 1949 22 7—230, hier 228
B Ebd 2928
28 Ebd 2:5()
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bereits 1918 wıirksam wurde. Damals hat die Mehrheit der Deutschen nıiıcht
einsehen un! niıcht hinnehmen wollen, A4SS S1Ce den Ersten Weltkrieg und
1m Gefolge davon die Monarchie verloren hatte. IDIG nationale Verhärtung,
unterstutzt VO  ’ der Dolchstoßlegende, WAar geistig gesehen „„‚Clle organısier-

Unbußfertigkeit“‘“.?? Gerade diese Uneinsichtigkeit hat Olk antfal-
lg gemacht für den Geschichtsrevisionismus, den ihnen die Nazıs VCISDIA-
chen.

AICH SaLc das darum, we1l WIr heute in der Gefahr stehen  .9 denselben Parolen
ZU)] dritten erliegen. NVAGIeEs. WAds WITr heute hören und vernehmen kön-
HCI nicht 11UT 1n Deutschland, sondern uch VO Ausland Her s1ieht AaUuUS, als
ob WIr wieder in dieselbe Kurve einbliegen und S1e Z dritten Mal austahren.
[Jass WIr das esm: MIt der Zustimmung der westlichen Mächte Cu:  . macht
u1ls ‚WAarTr SiCcherer. ber die Ausmaße der moglichen Katastrophe 1Ur orößher
Es kann keinen Weg in e1in Gottgesegnetes Morgen ULlSCTCT Geschichte geben,
wenn WIr noch einmal (soOtt un! se1n Gericht, WI1eEe mit dem KEnde des
furchtbaren CoDES über u1ls gekommen iSt, verachten un! meinen, die Poli-

die Uu1ls heute aufgegeben ist, habe wiederum ZU) Zier Deutschland WwIe-
der das werden lassen, W24S vorher war‘‘ S0

[Das alte tevisitonistische Denken 1m gleichen Zusammenhang die KOor-
derung VO  w ar Gerhard SÖtECK. iINUSS authören. Und mM1t ihm 111USS sich

nationales Selbstverständnis, Geschichtsbild andern. Vorstel-
lungen, die auf eine Restauration deutscher Größe, aufbauend auf eut-
scher Selbstrechtfertigung 1n und außerhalb der IC  © ZieIeN. darf CS ach
diesem Zusammenbruch, den WI1r A4US (Gsottes and annehmen, nıcht mehr
geDeN.>*

N 13  — FELIEDCHTEINGSERA GE AL  N 1 1,S  RGERLICHES
PROBLEM

Während Iwand und seine Freunde mMi1t der chärfe ihrer theologisch-
politischen Forderungen 1n Kırche und Gesellschaft der Adenauer-Ara auf
e1n geteiltes cho stießen un ZAT Teil auch bewusst polarısierten, WT

Joachim Konrad versöhnlicher und verbindender. er Grund für diesen
Unterschied könnte 1m Wesen der eteiligten liegen. Iwand und se1ne

20 Hans Joachim Iwand, DIie politische x1isten7 des Christen dem Auftrag und der
Verheißung des Kvangeliums VJesus Christus. In: Iwand Kreck Steck,
DIie Verkündigung des Evangeliıums un die politische Existenz, Theologische x1istenz
Heute 41 München 1954, /—22, hier

Ebd.
21 Ebd 40f£.
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Freunde Steck, KrTeCck: Ernst Wolf, Gollwitzer Dogmatiker, Karl
Ar verbunden, un in ihrer Sprache eher sach- und ideenbezogen. Kon-
rad WArTLr Praktischer eologe MI1t einer deutlich seelsorgerlıchen Oompe-
F17 un! einer estärker den Menschen otrlentlerten Ausdrucksweise. SE1-

orge galt auch nıcht 1n Erster in1e dem Abgleiten der Zeitgenossen 1n
eine ETNECHFEe kirchlich-pohitische Restauration, sondern der Verwahrlosung,
Verrohung, Verlumpung gerade auch der geflüchteten un! vertriebenen
Schlestier.2

Er sah die entwürdigenden Bedingungen, denen viele VO  - ihnen
leben mMuUssteEN, die bedrückend Wohnverhältnisse, die fremde UmM-
gebung, die Arbeitslosigkeit, die Perspektivlosigkeit, die geistige und seeli-
sche Entwurzelung, die Unakzeptiertheit, aber auch die Nervosıität, die
Verbitterung, die Verzweiflung. In einem Flüchtlingsgottesdienst 1m Jahr
1947 hat ß das auch ausgesprochen:

<Die veränderten, oft unerträglich Jenden Verhältnisse 1in den Flüc  ingsla-
DCIN machen alle hergebrachte Sıitte illusorisch. Alles Schamgefühl wird mMit
Füßen getreten, WE Männer un:! Frauen, Kinder un! auglinge Tag unı
A im gleichen Raum kampieren. DIe Rücksichtslosen, GiE, Ww1Ee S1e CL,
‚siıch selbst die Nächsten SInd’, S1761 sich brutal durch Not kennt kein Ot.
Ehe 1L1LAM verhungert unı af| stiehlt 1114A11 un macht dunkle Geschäfte Ar-
CL, e1d un! Hass uch untereinander machen den Umgangston gemen un!
das Verhalten widerwärtig. |DIZE Alltag wird ZUT Ölle mM1t al seinem Fluchen
und LAstern und Begaunern. D3 Und WeCT noch UuC und Anstand wahren
und sich niıcht der Korruption ero1bt, witrd beiseite geschoben und seiner
eit sterben. Wır sind Begriffe, als ein ußerlich und innerlich zerlumptes
Volk, als Kehricht der Weltgeschichte verkommen?‘‘.°

Und daneben dann Leute, die ihren Besitzstand jeden Preis wahren,
Nahrung, Kleidung, Möbel für spatere Zeiten horten, mIit unglaublicher
Selbstsucht die Not der Brüder un Schwestern Aaus dem ()sten nıcht
hen wollen. Verwurzelung 1mM Glauben, Beheimatung Kvangelium, Stär-
kung durch das (7EDEL das die Ziele, die Konrad in seinen Predigten
verfolgte:

„Und W: die gaNZE Welt Hass und Lieblosigkeit erstarren droht,
dann wollen auf se1in Kreuz schauen, dieses Zeichen der ebe mitten 1n al-

Ahnlich AI der Perspektive der Balten Herbert Girgensohn, Flüchtlinge und Kirche
Stuttgart 1948 4G
55 Joachim Konrad, Predigt 1m Flüchtlingsgottesdienst November 194 7 ber Kaol.
2  9 In l1etmar Neß (wıe Anm. D 185—1 9  » hier 187
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lem Hass un! wollen als seine Jünger VO':  . seliner ebe bestimmen lassen
b

Konrad i1st beunruhlgt, besorgt, A4SS sich die Vertriebenen den O_
LLLUS abdrängen lassen un Oft dauerhaft einrichten. Kr 1st insgesamt be-
unruhigt ber die deutsche Nachkriegsgesellschaft un ihre ge1istig-
geistliche Entwicklung. In den Jahren 19500 un 1951 veröftentlichte CT

eine Hintergrund-Homuiletik, in der die Geisteslage der Deutschen für
die Predigt bestimmen suchte. Dieses Werk . Gott oder Damon. Ver-
kündigung 1n das Schicksal un 1n die Entscheidung HIS CTENT heutigen
]_t“ besteht Aaus vier Büchern:

Apokalyptische Weltzeit Sieben Reden wider die Gottlosigkeit
Vom Sundenfall des elstes
: Vom nde der Moral un (sottes Gebot
H4 [JDas IThema: Mensch. en die Berufe

Von Krieg un Frieden.
Man versteht dieses Werk, WCI111 MNan CS nıcht 1n GrSTET Linıe als theolog1-
sche TE un! Gesellschaftskritik, sondern als seelsorgerliche Zeitbestim-
INUNS est. Hınter diesen Büchern steht nämlıch die beunruhigende Ah-
NUNgS, 24SSs die (West-) Deutschen sich den egen des CIDANSCHNCNH (se-
rtichtes dadurch bringen, A4SS S1E die notwendigen Entscheidungen für
Gott, für ein Leben 1m Gehorsam 11U:  z wirklich gegenüber dem Herrn der
eschichte nıcht tallen, sondern dessen wieder in die alte teuflisch-
dämonisch iılusionäre Autonomie des „EmneSs s1icut eus  CC hineinlaufen und
all das wieder machen un weiliter mMachen. WAas S1Ee VT den Nazıs auch
gemacht haben, W4S S1Ee den Nazıs geführt hat und heute als seelenlos-
atheistische Varıante un Fortsetzung HIF  z als Kommunismus den (JIsten
Deutschlands und Kuropas bedroht.

Konrad spurt die lautlose, schleichende Bewegung 1n der Nachkriegsge-
sellschaft WCO VO  =) den Augen Gottes, WCLO VO  } der Entscheidung, VOTL die
u1ls das Gericht gestellt hat. Er spurt zugleich die Hilflosigkeit der Predist:
die einem guten Teıl darauf zurückzuführen 1St, Ass die Prediger selbst
die 1etfe der Herausforderung, VOTLT der diese (seneration Steht, nıcht beg-
ritffen haben Konrad mochte S1Ee ihnen aufzeigen un deutlich machen,
24SS nıchts weniger geht als „Glaube oder Nıhilismus, Wandlung
der ntergang, (sott der Damon“‘.>

Ebd 192f£.
25 Joachım Konrad, (sott der Dämon. Verkündigung in das Schicksal und die Ent-
scheidung UÜHISCTFET: heutigen Welt, and Guüterslich 1950,
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Die ogrundlegend pOositive, einladende Absicht, die Konrad mit diesem
Werk verbindet, kommt nde des ersten Bandes der Überschrift
95  eimkehnr 1n den Ursprung“ besonders schön Z Ausdruck. Darum jer
och diese Satze

‚„‚Mahatma Gandhı1 hat während eines Londoner utenthaltes den reißiger
Jahren dem modernen Kuropaer zugerufen: 5-  Inr habt den lick für das We-
entliche verloren!’ [)Das trifft die (sottes- und darum Selbstentfremdung u1lSCc-
1C5 Geistes, der sich in der Vielfalt seliner etztlich nichtigen un! darum VCI-

niıchtenden Interessen verloren hat ] WE weılt en WIr uns VO  . em a
TUunN! abendländischer Geistigkeit entftfernt! Darüber wurden WITr wurzellos
un wesenlos 1n unseren Erkenntnissen und gerleten in die Irre ...].Und doch
wissen un: ahnen wir, deutlich SCHUS, WwI1E sehr WIr mMit UÜDSCEEGT: Kunst
Ende Sind, und dass INa sich 1Ur in der OÖffentlichkeit über den Wert HSS TEET

Erfolge un! Fortschritte belügt Nikodemus suchte wenigstens in der Nacht
mMit seinen merkwürdigen Fragen den Herrn auf. Weiß (Gsewlssen VO  s sol-
hen dorgen schlafloser Nächte?‘‘56

Va GERÄADE W IR>”

Vor diesem Hintergrund erhält die Flüchtlings- un Vertriebenenfrage
och einmal eine Dallz andere Wendung un Dimension, ausgedrückt in
der rage: ‚„ Warum gerade wIir„e““ Wır Schlesier sind niıcht gottloser, nazlst1-
scher, schuldiger SCWESCIL als andere Deutsche un jetzt mussen WIr mMI1t
den anderen Ostvertriebenen allein ausbaden, WAas als trafe (sottes allen
zugedacht WATL. Gleichzeitig zeigen u1ls die anderen, die CS nıcht getroffen
hat, die kalte chulter unı lassen uns draußen 1im egen stehen.

Ich halte CS für wahrscheinlich, 24SSs gerade diese Fragen C SCWECSCIL
sind, die die Predigt VO Gericht VOT Vertriebenen bald ach dem Krieg
EISTUIMAMEe heß IDIIS Ungleichheit den Gestraften hat auch Bıtter-
elt hervorgerufen un! den Glauben (sott nıcht immer gefördert. IJer
Hinweis auf den TITurm VO  D Siloah, durch dessen Einsturz achtzehn Men-
schen getotet wurden, un! die dadurch provozlerte rage, ob diese acht-
7ehn ennn schuldiger SCWESCH sind als alle anderen, die überlebt haben, ist
hilfreich. Und Jesu Antwort ist CS auch: IC SaLCc euch: Neın; sondern
WENN ihr nıcht Buße UL, werdet iıhr alle auch umkommen‘“‘ (Lk 1355}

Joachim Konrad hat 1n der Rıchtung dieses Jesus-Wortes weitergedacht
un! seinen Schlesiern un! ihren NachbarnT

„Dazu sind gezeichnet, damit erkennt. Darum traf u1nls damit
un TGr Herz sich auftue in der S ZAAT. Brüderlichkeit, damit uch

4G Ebd., 1242126
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nıcht MOKgECN ein oleiches widerfahre ÜFC die Hartherzigkeit derer, denen
wiederum ihr ZU Zeichen DESETIZL se1n werdet. Als die Strafe un Le1d Hr-
waählten sind berufen, als die Geächteten sind WI1r geachtet, (sottes WAaTr-

nendes Zeichen se1in, un! darum sind WITr die ersten Bereıiteten. TT
/Zuflucht 1m bergenden Scholße des Unvergänglichen suchen, dessen Hın-
Wwels WITr sind.‘°>7/

HLUSSBEMER  EN

Unser IThema hließ Flucht un Vertreibung der deutschen Bevölkerung
AaUus Schlesien ab 1945 in theologisch-evangelischer 1C. DIe Zentrale Kın-
sicht. die seine Behandlung gebracht hat, ist, A4SS 1n den ErStTEeN „ehn bis
fünfzehn Jahren ach Kriegsende die theologische Reflexion und die rch-
lıche Verkündigung auf evangelischer Seite den Gedanken des Gerich-
Les gekreist sind, und ZWAAaTl durchaus varlıantenreich. Als unmıittelbar Be-
troffene sahen diese Männer hinter den Wıderfahrnissen, die S1e und
()EIC1I andere betrafen, den zornigen (sott. Er hat Gericht gehalten, aller-
dings nicht 1n vernichtender. sondern reinigender Absıcht Je welter die
Z eit VO den Kreignissen wegolng, desto deutlicher Zzeichnete sich ab  > A4SS

die erhoffte Erneuerung (Sinnesänderung, Bußbe, Weltenwende) als
Volksbewegung in Deutschland nıcht gegeben hat In diese Rıchtung hat-
FEn auch schon die zurückhaltenden bis ablehnenden Reaktionen der
Mehrheit der Deutschen auf das Stuttgarter Schuldbekenntnis der VO  $

1945 gewlesen.?® Wann das Gericht als Deutungskategorie anz Aaus dem
Verkehr SCZOLECN worden ist, der ab WAaillil CS nıcht mehr anwendbar WAafr,
konnte hler nıcht untersucht werden. Miıt Sicherheit werden WIr aber
können: Heute, fast sechz1g Jahre ach Flucht un Vertreibung, spielt der
Gedanke das Gericht (sottes auch in der kirchlichen Verkündigung
keine olle mehr, dafür stehen die Leiden der etroffenen einseltig 1m
Vordergrund.

Das sehen WIr CT“ be1 den Auseinandersetzungen die rtrichtung
eines Zentrums Vertreibungen un die Rechtsansprüche-
ber olen wI1e S1e VO  . der Preußischen TIreuhand werden, aber
auch bei der vielfach inoffiziell geäuberten Ansicht, INa sollte doch 1Un

A Ebd. 25
28 Im Zeichen der Schuld. Jahre Schuldbekenntnis. Kıne Dokumentation, he. VO'  - Mar-
tin Greschat mit einem Geleitwort VO  $ Wolfgang Huber, Neukirchen-Vluyn 1985; Christi-
an-Erdmann Schott, Sechzig Jahre „Stuttgarter Schuldbekenntnis‘‘. In Kulturpolitische
Korrespondenz Nr. Ka Dezember 2005, 2FE un Schlesischer Gottesfreund
Dezember 2005, AA
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einmal uhe geben un dieses dunkle IThema der eschichte durch das
Aussterben der Betroffenen allmählich erledigt se1InNn lassen. Theologische
Argumente oder Überlegungen kommen, welt ich Sseche 1n diesen -
sammenhängen nıcht mehr VO  H

(serade deshalb ware die rage eine Untersuchung WEeTfT, ob EeTW: die
1968er Bewegung auf sakulare Welise die Bulbsunwilligkeit der Deut-
schen protestiert hat, amıt aber: unbeabsichtigt, auch auf e1n theolog1-
sches Defizit 1n der Auseinandersetzung mi1t den Kriegsfolgen autmerksam
gemacht hat Durch die Nıchtannahme un! schließlic Aufgabe der Pre-
digt VO Gericht (sottes hat der Protestantismus die Chance verloren, auf
einen Rahmen hinzuweisen, der dem eschehen VO  } Flucht un Vertre1-
bung der deutschen evölkerung AauUuSs Schlesien un den übrigen Ostgebie-
ten die Tiefe un:! die Bedeutung o1bt, die ANSCMECSSCH 1st un ihm tatsaäch-
lich zukommt. Be1 einer bloß zwischenmenschlichen oder zwischenstaatli-
CHEN. auch europäischen Betrachtung wıird diese 1efe nıcht erreicht. Das
Erschrecken ber das Furchtbare, 24SS (sott unls Aaus dem Land, in das (1

u1ls einmal ehrenhaften Bedingungen hat Füfen. 1L1U1 erniedri-
genden Bedingungen hat heraus werfen lassen, wird JEtZE, dahinter
nıcht mehr die Strafe (sottes gesehen wird, Zzerredet un Z Ausgangs-
punkt Ünffnedens. Aufrechnens und Abrechnens untereinan-
der. So lange unls die Nstan-z fehlt, VOT der WITr u11ls beugen mMUuSs-
SCIL als Geschlagene und als GEWALNTE, wıird CS keine uhe geben.

DIie VO Erschrecken gezeichnete redigt der schlesischen Pastoren,
VO  - denen hler die ede WAafr, 1St heute VEIDESSCN. Man annn auch CUu.:  $
als artiıkulierte siıch in ihr die unmittelbar ach solchen KEreignissen regel-
maßig auftretende einsichtige Betroftfenheit, eine Art Schrecksekunde der
Weltgeschichte. ber annn geht alles weilter. WI1eEe gewohnt, un (5Oft ist
intens1v VECIDECSSCN, 4SSs ET nıcht einmal 1n einer Verfassung des
Kuropa Platz haben darf. Wenn WIr unls damıit abfinden, 24SS 1in der
Geschichte läuft, bringen WI1Tr u11ls den egen, der auch 1m Gericht
ljegen annn Ich denke CS 1sSt och nıcht Spat, daran erinnern.

Wenn WIr glauben, A4SSs hinter der Vertreibung der Deutschen der rich-
tende und stratende Wılle (sottes steht der u11ls das Land Schlesien DC-
NOMMMEN hat. we1l die Sunden uUuUNSCTES deutschen Hochmutes oroß
FCnI a1n bedeutet das,

A4SS WIr diese Strafe annehmen können, nicht AaUus den Händen der
olen, sondern aus den Händen Gottes:;:

1{ SS WIr die Erinnerung dieses Gericht SAamıt selinen Folgen tief in
nationales Gedächtnis aufnehmen mussen, amıt WIr daran C1-

innert bleiben, 24SsSSs und ”4l CS ber unls ist;
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131 24SS WIr amıt auch die Leiden der davon unmıittelbar Betröffenen: die
ja auch 1in die eschichte vieler en hineinreichen, achten un C1-

innern;
A4SS WIr u1ls nıcht fortwährend anderen Völkern gegenüber entschul-
digen mussen, we1l WIr gestraft worden sind un die Erinnerung daran
als Mahnung u1ls lebendig gehalten wird;

A4SS WIr mit Polen Wege der Zusammenarbeit suchen als oute Verlie-
LCI,; die mi1t 10b 95  Der Herr AF gegeben, der Herr at’'s DE
NOMMCNMN, der Name des Herrn SE1 gelobt” Hio Z

4SS WIr Geduld haben e1m Sich-Einspielen der Nachbarschaft. Alte
Wunden brauchen Zeit ZAL Verheilen, alte Vorurteile sitzen tief;

NAE 24SS CS den Polen mögliıch 1st.  ‘9 das Land das CsOtt ihnen gegeben hat,
anzunehmen : wissend, nıcht vergessend, WATUMN ET CS u1lsC
hat

Christian-Erdmann Schott, Ucieczka wypedzente niıemiececkie])
ludnoscı Slaska teolog1iczno-ewangelicktie] perspektywy.

Interpretacja przyporzadkowanie ucieczk1 wypedzenla Polaköw
Niemcöw pozostaje stale aktualnym wyzwaniem dla historiografii, W:
(W W wolnego stanowlen1a narodow), literatury, psychologit.
CObecna publiczna debata nad „ Gentrum przecıwko wypedzen1om’”,
potwierdza jedynie L obserwacCje. Debhata pokazuje, S teolog1a Ü
MmMoOo7ze O:  (x0) powledziec ten ‘9 n1Ee znajduje ogOle posiuchu opiniı
publiczne] nNnI1E jest nıa uwzgledniana. WskazacC PIZY nalezy, Ze€e
duchowni teolodzy podjeli s1e wyzwanla LEZO trudnego
teologiczna 1 duszpasterska odpowledzialnoscia probowali pOmOC ludziom,
ktOrZy doznali psychicznych urazOw wskutek HGIECZKI, wypedzenlta,
pozbawilenia PIaW, LYy majatku SWE] reg1onalne] O]CZYZNY, udzielic im
oparcla WierzZe regionalne] Ojczyznie OTAZz pOoprawic ich ofrlentaCe.
Podobne 7zadanıia speinia PFeEZENLOWANY wykltad. Jego zadanıem jest
wskazanie wktad niemieCck1e] ewangelickte] teologii kıu 7zTr0o0zumilien1u
PIFOCESU ucieczk1 wypedzenta, OgranıczOonNYy przestrzennie do Slaska
Okresie od 1945 do O10 1960
Przedstawla s1e siedem WZOTCOW interpretacyjnych. wydarzenla
ucliec7zk1 wypedzenl1a pod kontec I1 WOJNY SW1at0We] nalezy rozpatrywac
jJako: kare Boza, jJako nawoliywanie do pokuty, zmlany pogladöow, 5M1-
ALLY dziejach Swlata, jako godzina losu, jako nawolywanie do WY-
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LLLATSZU wy]scla, jJako plerwszym rzedzie kwestia relig1)na, n1ı1Ee ZAS
narodowa badz spoleczna, ktora Bog postawı1i drodze catemu narodow/1
nıemleckliemu, nıe tylko ZAS wypedzonym O]JCZYZNY, jako pröbe D  NasZeE]
zdolnosci do 1esien1a POMOCY duszpasterskiej, jJako kwestie teodycel:
Dlaczego wiasntie 1N114s dotknelio” Autor wykiadu wskazuje wyraznie
C  5 17 teologiczne poglady owych CZASOW nıe powinny ZOstaC zapomnIlane,
abysmy niıe zagu biogostawienstwa, ktore ukrywac s1e MOze byc
tfownl1e7 pod postacla sadu.



Der zukünftige Weg der KEvangelischen TC der
schlesischen Oberlausitz

DE CHENNEUBILDUNGSP  FA NT I EVANGE-
LISCHEN KIRCHE BERLEHENZBRA  NBURG

S-]KUHNE*

Vor 14 agen hat die Provinzialsynode der Evangelischen C der
schlesischen Oberlausitz mM1t orober Mehrheit (be1 Z7wel Gegenstimmen
und vlier Enthaltungen) folgenden Beschluss gefasst:

[Die Synode der Bv C der schlesischen Oberlausitz hat auf ihrer Ta-
DUNS 13./ den Entwurt der rundordnung der bv. 5a Ber-
lin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz in Z7wel Lesungen un den eubIıil-
dungsvertrag in einer Lesung verhandelt OWO der Entwurt der Grundord-
LU als uch der ext des Neubildungsvertrages en sich e1 als tragfähig
erwliesen. Z7Zu beiden Texten sind keine Änderungsanträge gestellt worden.

Die Synode an den Kirchenleitungen der bv e in eriin-
Brandenburg un der EeEv Kirche der schlesischen Oberlausitz SsSOwle dem Ver-
fassungsausschuss für die geleistete Arbeit.

S1e sieht in einem Neubildungsprozess eine orolße innovatıve Kraft.
DIe 5Synode hat zugleich auf die edenken den beabsichtigten Neu-

ildungsprozess, die sich 4AaUuUSs zahlreichen Voten der Gemeindekirchenräte C1-

geben, gehört. DIe Synode bittet die Kirchenleitung, in ihre Gespräche mMi1t der
Kıirchenleitung der Hv Kirche 1n Berlin-Brandenburg die Frage der U.Sg€St S
tung der einzelnen Zeitschritte einzubringen.

S1e mochte alle Gemeindeglieder ermutigen, sich mit den inzwischen VOL-

jegenden egelungen des Neubildungsvertrages Vvertraut machen. S1e ist der
Meinung, dass viele der edenken aufgefangen werden, weıl sich die estal-
tung der uecmn IC durch die jetzt vorliegenden Regelungen konkreter ab-
Zzeichnet.

DIe 5Synode sieht sich in der V erantwortung, die Gestaltung der Kır-
che mMi1t Chancen ber uch den notwendigen Veränderungen den Gemeinden
konkret beschreiben. e1 ist ihr /:El die (Gemeinden auf den Weg hın
ZUr beabsichtigten Neubildung einer Kirche mitzunehmen.

Vortrag auf dem Schlesischen Kıirchentag, Tagungsabschnitt, Juni 2003 S  slar.
Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. VO 2003 ZU) Kirchenneu-

bildungsprozess.



208 RHANd-JOCHEN KUÜUÜUHNE

Ich moöchte S1e mMIit mMeinem heutigen Vortrag 1n die Beweggründe (1
un! die Zielstelung (Z) für den Kirchenneubildungsprozess M1t hine1in-
nehmen, werde ber die Entscheidungsschritte S sSOwle ber Irrıtationen (4.)
BEMENTEN. dann abschließend versuchen, anhand der erarbeiteten

Grundordnung die Gestalt un die Gestaltung der C (S.)
vorzustellen un! ach dem Gewinn (6.) in diesem Prozess fragen.

BEWEGGRÜUÜNDE

DIe rage ach der FKigenständigkeit ist der bv. Kırche der schlesischen
Oberlausitz angeboren. Bere1its 1m August 1945 Zeichnete sich 1n Ireysa 1n
der rage ach der zukünftigen Gestalt der Evangelischen Kirche der Alt-
reulssschen Uni10on eine radıiıkale Dezentralisierung und Verselbständigung
der rüheren Kıirchenprovinzen eigenständigen Landeskirchen ab DIie
Kirchenprovinz Schlestien traf die Aufgabe eliner kirchlichen Neuordnung
1n der esonderen S1ituation des Verlustes VO  zn 009 ihres Territoriums und
ihrer Gemeindeglieder. 1950 fasste die Provinzialsynode auf ihrer A
ZULLE ach langen un bewegenden Diskussionen den orundlegenden Be-
schluss:

DDIie Evangelische Kırche VO  — Schlesten ist die Provinzialkirche 1n dem
Restgebiet VO'  . Schlesien innerhalb der (GGesam  rtche der altpreußischen
Uni1on. S1e hat die AaUS ihrer heutigen Lage erwachsenen besonderen Auf-
gaben, ohne insoweIlt irchenregimentliche Befugnisse auszuüben, die
ver'|  eBeENECN Geme1inden 1m (Isten geistlich betreuen un mi1t den
Gemeindegliedern 1n der Zerstreuung die (semeinschaft des AaubDens
un der ebe aufrecht erhalten.%

An dieser Synodentagung nahmen Vertreter der vertriebenen Schle-
sief, die inzwischen in anderen Landeskirchen He1imat gefunden hatten,

ihnen auch Bischof 1 Zänker. mM1t beratender Stimme te1il. Dieser
Beschluss macht deutlich, WAS damals die ausschlaggebenden Gründe für
den Aufbau einer eigenen Landeskirche ATC Im Gegensatz 47Zu hatte
Bischoft K R Zänker bereits 1946 erklärt: „Eine schlesische Kirchenleitung
der ein Konsistorium 1n Restschlesien, in den fünf Oberlausitzer
Synoden, kommt für mich niıcht infrage.“‘

Als Anfang 1985 Bischof Wollstadt krankheitsbedingt Aaus dem Amt
ausschlied, wurde intens1v ber den welteren Weg der Kirche debattiert. Da

tnst Hornig, Die schlesische evangelische Kirche S  ' hrsg. Jacobs, GOörlitz 2001,
OR
Zänker 25 1946 Präses Koch, Zitiert nach: Geschichte der KEvangelischen

Kıirche der Union, hrsg. Bestier Lessing, 3, Leipzig 1999, 556 Anm 100
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generelle Fragen nıcht kurzfristig ALLSCHALLSCIL werden können, kam ILal

keiner anderen LOsung, als das Bischofsamt wieder besetzen. Nur ein
Gedankenanstoß wurde 1n einem Synodentext festgehalten:

5 Zum gegenwartigen eitpun mOge die Evangelische Kıirche des (3Or-
litzer Kirchengebietes als selbständige Kirche bestehen leiben |)amit
SO die Möglıchkeit der Bıldung einer orößeren kirchlichen Eıinheit 1m
Sudosten der 1909  Z rhalten werden.DER KIRCHENNEUBILDUNGSEPROZESS  309  generelle Fragen nicht kurzfristig angegangen werden können, kam man zu  keiner anderen Lösung, als das Bischofsamt wieder zu besetzen. Nur ein  Gedankenanstoß wurde in einem Synodentext festgehalten:  „Zum gegenwärtigen Zeitpunkt möge die Evangelische Kirche des Gör-  litzer Kirchengebietes als selbständige Kirche bestehen bleiben. Damit  soll die Möglichkeit der Bildung einer größeren kirchlichen Einheit im  Südosten der DDR erhalten werden. ... Im Zuge einer Gesamtbesinnung  aller Gliedkirchen des Bundes möge eine eventuelle Veränderung des Sta-  tus unseres Kirchengebietes innerhalb des Bundes weiterhin intensiv be-  dacht werden.““*  Konsequenzen wurden im Laufe der Zeit keine daraus gezogen.  Als nach der Wende vieles an Aufbruch geschah, unsere Kirche sich ih-  ren heutigen Namen gegeben hatte und mit neuen Schwerpunktsetzungen  wie dem Johanneum und der Bildungsarbeit ihr Profil geschärft hatte,  stand auch 1994 mit dem Ende des Dienstes von Bischof Prof. Dr. Rogge  stärker die Frage nach der Konzentration der Kräfte und dem Beitrag einer  kleinen Kirche als nach grundlegenden Strukturveränderungen.  Doch die bereits von Zänker aufgeworfene Problematik hat uns einge-  holt. Analysiert man einmal nüchtern die in der Kirchenordnung einer  Landeskirche bzw. einer Landessynode gestellten Aufgaben5‚ muss man zu  der Einsicht kommen, dass dieses nicht mehr von einer Kirche mit derzeit  knapp 64.000 Gemeindegliedern zu leisten ist, obwohl Kirchengemeinden,  4 Beschluss Nr. 1 der 4. ordentlichen Tagung der 9. Provinzialsynode (22. — 25. März 1985).  5 Kirchenordnung der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz, Artikel 89: Die  Provinzialsynode hat vor allem folgende Aufgaben:  a)  darüber zu wachen, dass das Evangelium von Jesus Christus rein und lauter verkündigt  wird und die Sakramente recht verwaltet werden,  b)  dafür zu sorgen, dass die in den Gemeinden geltenden Bekenntnisse geachtet werden  und die Gemeinden in der Einheit des Bekennens beharren und wachsen,  <)  die tätige Mitarbeit aller lebendigen Kräfte in der Kirche anzuregen und zu fördern,  d)  sich für die christliche Erziehung der Jugend und die Unterweisung der Erwachsenen  verantwortlich zu wissen,  €)  die kirchliche Gemeinschaft innerhalb der Evangelischen Kirche der Union und der  Evangelischen Kirche in Deutschland zu pflegen und den lebendigen Zusammenhang  mit der Okumene zu vertiefen,  die Äußere und Innere Mission zu fördern und Sorge zu tragen, dass der Dienst der  Liebe in allen Bereichen der Kirche, besonders an Heimatlosen und Umsiedlern, le-  bendig und wirksam wird,  in Wahrung ihres Wächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu Christi in Gericht und  Gnade für das öffentliche Leben zu bezeugen, für die Freiheit der an Gottes Wort ge-  bundenen Gewissen und für soziale Gerechtigkeit im Zusammenleben des Volkes ein-  zutreten.Im Zuge einer (G(esamtbesinnung
Her lNedkirchen des Bundes moge ine eventuelle Veränderung des Sta-
LUuSs uNsSerTESs Kirchengebietes innerhalb des Bundes welterhin intens1v be-
2C werden.‘“*

Konsequenzen wurden 1mM Laufe der elit keine daraus DSCZODECN.
Als ach der Wende vieles Aufbruch geschah, (HASCIE Kirche sich ih-

C111 heutigen Namen gegeben hatte un mi1t Schwerpunktsetzungen
w1e dem Johanneum und der Bildungsarbeit ihr TO geschärft hatte
stand auch 1994 mMit dem nde des Dienstes V}  e Bischot Prof. Dr Rogge
stärker die rage ach der Konzentration der Kräfte und dem Beitrag einer
kleinen Kirche als ach orundlegenden Strukturveränderungen.

och die bereits VO  } /aänker aufgeworfene Problematik hat u1ls einge-
holt. Analysiert Nan einmal nuüuchtern die 1n der Kirchenordnung einer
Landeskirche bzw. einer Landessynode gestellten Aufgaben5, INUSS an

der KEinsicht kommen, 4SS dieses nıcht mehr VO  - einer Kirche mMit derzeit
knapp Gemeindegliedern eisten 1st, obwohl Kirchengemeinden,

Beschluss Nr. der ordentlichen Tagung der Provinzialsynode (ZZ Mäaärz
Kirchenordnung der Kvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz, Artikel 491 [ Iie

Provinzialsynode hat VOT Hem folgende Aufgaben:
a) darüber wachen, A4SS das Kvangelium VO  - Jesus Christus tein und lauter verkündigt

WIT. unı die Sakramente recht verwaltet werden,
dafür SOTZCN, A4SS die den (Gemeinden geltenden Bekenntnisse geachtet werden
und die Gemeinden 1n der Kinheit des Bekennens beharren un wachsen,

C) die tatige Mitarbeit aller lebendigen Kräfte in der Kıiırche ANZUIECSCN unı tördern,
sich für die christliche Erziehung der Jugend und die Unterweisung der Erwachsenen
verantwortlich wissen,

€) die kirchliche Gemeinschaft innerhalb der Evangelischen Kirche der Union un der
Kvangelischen Kirche in Deutschland pflegen und den lebendigen Zusammenhang
mit der (Ikumene vertiefen,

die Außere un Innere Mıss1on Öördern und Sorge geCn, A4SS der [ Dienst der
Liebe in Hen Bereichen der Kirche, besonders Heimatlosen un Umsıiedlern, le-
bendig und wirksam wird,

in Wahrung ihres Wächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu Christi in Grericht und
Gnade für das Offentliche Leben bezeugen, für die Freiheit der (sottes Wort DC-
bundenen (Gewissen und für soz1ale Gerechtigkeit im Zusammenleben des Volkes e1IN-
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Mitarbeiterschaft un nıcht zuletzt auch HHSCLIE Gesellschaft ach WwI1E VT

einen Anspruch darauf haben
Weitet I1la den Blick, 11N1USS I11all für alle evangelischen Landeskirchen

in den Bundesländern einen Handlungsbedarf feststellen. In (Jst-
deutschland befinden sich 220/0 der Landeskirchen (Ö VO  - 24), aber 11UTr Y
aller evangelischen Gemeindeglieder mit insgesamt 1Ur knapp 5% der 1n
Deutschland aufgebrachten Kirchensteuermittel.

Unterstrichen wird die UDramatık der en VO den jüngsten statist1-
schen Meldungen Aaus dem Freistaat Sachsen, wonach durch Abwanderung
un:! geringe Geburtenzahlen ein wesentlich höherer Bevölkerungsrück-
Yanlg als bisher prognostiziert wıird. Bıs ZAUE Jahre ACVAL) wird VO  = einem
Bevölkerungsrückgang VON durchschnittlich 20% aus  I  (=08  9 das sind
insgesamt 700.000 Sachsen weniger. er höchste Rückgang liegt 1in unNlseTer

eg10n 1n Hoyerswerda mit ber 3694
Von daher hat sich die Kirchenleitung 1999 fast fünf a  C VOT

dem nächsten anstehenden Bischofswechsel die rage gestellt, WwI1E in
ULNlSCICT eg10n kirchliche Strukturen gestaltet se1in mussen, der Ver-
antwortung VT der Geschichte un den Herausforderungen der Zukunft
in gleicher Weise entsprechen.

Dieses WAar für u1ls eingebettet in die weitergehende Fragestellung, wel-
che Gestalt die reformatorischen tchen in Deutschland brauchen, amıt
1n der Offentlichkeit den Bedingungen des RE Jahrhunderts die
Stimme der evangelischen Kirchen wahrgenommen werden kann, un in
welcher Oorm sich die östliıchen Landeskirchen darstellen mussen, die alle
acht 11UT soviel Gemeindeglieder haben Ww1eE CeiNEe oroße westl1-
che Landeskirche, auch 1n Zukunft innerhalb der VO  s Gewicht

se1n.

B ST N

Drei Zielstelungen haben WIr VO  - ang mMi1t dem Neubildungspro-
ZCS55S5 verfolgt.

An ETStTET te 1St LIGTNC1 eine Neuordnung innerhalb der östlichen
EKU-Kirchen, ausgehend VO dem Selbstverständnis ÜNSCTET Kırche als
Gliedkirche der EKU un Aamıt VO  ’ der Verantwortung gegenüber der
schlesischen Kirchengeschichte, der Teıil der ()berlausitz se1t 1815
gehört. Dabe!1i kam der Bezug auf die EKU-Kirchen nıcht NUur AauSs dem
historischen Ontext und der tatsächlichen echtlichen Lage für unNnsetTe

Sachsische Zeitung, 11. Juni 20023
Provinzialsynode, Tagung Aprıl 2000, Drucksache Nr. ()05-1 3/5
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Kirche Wır leßen u11ls vielmehr VO  - der orundsätzlichen Eunsicht leiten.  ‘9
4SSs evangelisches Christsein der Gemeinsamkeit der lutherischen un der
teformiterten Iradition bedarf un 11UTr in dieser reformatorischen Welilte
seline Gestaltungskraft für e1n zukünftiges Kuropa entfalten annn Wır
wIissen Hheute: A4SSs die altpreußische Unıion hlerzu einen Anstoß gegeben
hat, der annn 1n Leuenberg 1973 aufgenommen worden 1st und siıch jetzt
1in der Biıldung der Un1ton Kvangelischer Kıirchen der die Z
Juh 20023 1n Kraft tritt, fortsetzt. IDIE Bewahrung der unlerten Iradıition der
schlesischen Kıirche un: die Urientierung auf die Zukunft des Protestan-
t1ismus 1n Deutschland un sind für unls Z7wel starke Argumente für
den Weg, den WIr beschritten haben Wır finden glücklicherweise beides in
der eschichte un Ausprägung HI1ISGLrET Kirche vorgegeben.

zwelılter Stelle IN CS un geht C die Wiedergewinnung der u1ls
überkommenen landeskirchlichen Verantwortung. Der CC Grundord-
nungsentwurf ftormuliert die Aufgabenstellung für eine Landeskirche bzw.
eine Landessynode ziemlich klar:

DIe Landessynode bezeugt den Zuspruch un Anspruch der ebe (J0t-
tes gegenüber allen Menschen. S1e beobachtet die geistigen, rellen,
so7z1alen un! politischen Strömungen und SoOrgt dafür, dass die Kıirche iıh-
F Dienst in der Welt erfüll S1e erinnert NÄCJE der Offentlichkeit die
Verantwortung Ner Menschen VOT (sott S1e 1tt dafür ein. dass Staat
und Gesellschaft für Recht un! Frieden SOISCIL un! der Verkündigung
der frohen Botschaft Raum geben S1ie erhebt KEinspruch, WE Men-
schen verfuührt oder werden, (sottes Gebote missachten.
S1e sich für UunNsSC.  o un schuldig Leidende, Benachteiligte und
Menschen in Gewlssensnot e1n. S1e 1tt ein für die durch menschliches
Handeln bedrohte Schöpfung.®

Wenn dieses kompetent un professionell geschehen soll, bedarf da-
der Gemeinschaft einer oroßen TE So 1st die Intention des Neu=bHbiıil-

dungsprozesses gerade nıcht die Aufgabe der Selbständigkeit, die Beendi-
SUNS des 1950/1951 begonnenen eges einer kleinen Kirche der Sal die
Preisgabe der schlesischen Geschichte sondern CS geht die Fortfüh-
un elInes Auftrags veränderten Bedingungen. Den Neubildungs-
PrOZECESS, der insbesondere die landeskirchliche Ebene NECUuU regelt, verstehe
ich als logische Konsequenz AaUuSs der Kirchenordnung der schlesischen
TC VOIl 1951 den Bedingungen 5() Jahre danach.

DIe Leitvorstelungen für den Neubildungsprozess lauten arın

Entwurft der Grundordnung der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesischeOberlausitz (Stand Maı 2003 Artikel 6 Absatz
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veränderte landeskirchliche Strukturen, die den örtlichen Gege-
benheiten un! den ostdeutschen Bedingungen Rechnung3
Offtfenheit für weltere Erneuerungsprozesse, insbesondere 1in der
Wahrnehmung der missionarischen Verantwortung,
Staärkung des Zeugnisses un! ] ienstes in den Gemeinden,
(realistische) Rahmenbedingungen für den Kınsatz VO  - personel-
len un! finanziellen Ressourcen.?

Als dritte /Zselstelung ist NENNECN die Bewahrung der eschichte un!
die Fortführung der gewachsenen Iradıtionen. Unter den Eckpunkten für
eine Cuc Kirchenverfassung steht bewusst PFStET. telle „Bildung einer
1n mehrere Reg1ionen gegliederten Kırche Berücksichtigung der VOTL-

handenen unterschiedlichen Identitäten in Bekenntnis, truktur un! DC-
schichtlich gewachsener Prägung  << 10 Weıl WIr eine starke Landeskirche,
aber keinen Zentraliısmus brauchen, 111 USS eine solche zukünftige Landes-
C zugleich bestimmt se1n VO  - „Deregulierung“ und „Flexibilisierung“

2SOWIleEe VO  . „Verlagerung VO  > Kompetenzen auf ÜNtTeETEe Ebenen
Innerhalb einer oröberen Landeskirche soll die eg10N „schlest-

sche (O)berlausitz“® bestehen bleiben Hier soll die schlesische Iradition
weılterhin eingebunden se1in und schlesische Identität bewahrt un gestaltet
werden. I die Betonung der „Regi1on” 1st ein ganz wesentlicher Faktor 1n-
nerhalb des Neubildungsprozesses. [Das verlangt freilich auch nNgagement
un! Gestaltungswillen.

ENTSCHEIDUNGSSCH  NN

Im Januar 2000 WAarTr 1SCITIC Kirchenleitung die FEvangelische e in
Berlin-Brandenburg herangetreten. (semeiInsam WAr eine nıtlatiıve S:

Zusammenschluss aller oder einzelner östlicher Gliedkirchen der EK  (
vereinbart worden. Hierzu erfolgten gleichlautende Beschlüsse 1m März
2000 in den Kirchenleit:ungen.12

Unserer Synode wurde die nıtlatiıve auf ihrer Tagung im April 2000 1n
Krummhübel vorgestellt. [Diese Synode fasste AZu den nachstehenden
Beschluss:

Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. VO: 2001 über die Bildung
einer Ghedkirche in der EKU, Pkt

Ebd., Pkt
13 Ebd

Beschluss der Kirchenleitung der EKsSOL C} Marz 2000; siehe die nachfolgende
Dokumentation Nr.
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Die Synode nımmt die nıtlatıve der Kıirchenleitungen der EKSOL un!
der Z Bıldung Iner Kirche innerhalb der stlichen G ledkir-
hen der EK  E zustimmend UE Kenntnis un empfiehlt der Kirchenlei-
Lung, den eingeschlagenen Weg fortzusetzen.!$

Durch die Synode der A wurde die nıtlatiıve ebenfalls pOSIitIv bewertet
und unterstützt.1

Nachdem Dezember 2000 alle Gliedkirchen der EKUÜU auch die
westlichen Glhiedkirchen Rheinland un: Westfalen, Leitung VO  - Pra-
SCS dotg, Bielefeld, zusammengekommen ‘5 ber das weltere Ver-
fahren Beraten, erklärten 4a1ın die Kvangelische Landeskirche Anhalts,
die Kvangelische Kıiırche 1n Berlin-Brandenburg un unNsetTEe Kvangelische
Kıiırche der schlesischen Oberlausitz ihre Bereitschaft einer verbindli-
chen Mitarbeit 1n einer Arbelitsgruppe ZA1T: Abfassung einer gemeinsamen
Beschlussvorlage für die Synoden der beteiligten Kirchen.

Von HHASCTeTr 5Synode wurde der Grundsatzbeschluss AT „Bildung einer
Kirche 1n der EK Marz 2001 gefasst. Er benennt eingangs

die klare Zielstellung:
DIie Synode der Kvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz halt
die Neuordnung landeskirchlicher Strukturen nnNer' der EK  a für C1T-
forderlich un spricht siıch für die e  ung Aner Kıirche 1im Raum der
BA als lNedkirche der KK un der Eik  S aus DDieser Prozess ist
en gestalten, dass siıch jederzeit weltere Landeskirchen beteiligen
können.

Des welteren werden die oben bereits erwähnten Leitvorstellungen un:
Eckpunkte aufgeführt un die Bıldung e1Ines Verfassungsausschusses DCIC-
gelt. Bıs ZU 31 Dezember 2002 sollte der Neubildungsprozess mögliıchst
abgeschlossen SG

Als schließlic die Synode der Kvangelischen Landeskirche Anhalts
SCH der ähe un: der Kooperation mMi1t der Kirchenprovinz achsen sich
doch eine Beteiligung diesem Neubildungsprozess aussprach,
wurde unsererse1lts och einmal ber den welteren Weg synodal beraten
un Bn November 2001 VOIl der Synode bekräftigt

Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. VO Aprıil 2000
Beschluss der EKU-Synode 2000; siıehe nachfolgende Dokumentation Nr.

15 Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. 2001:;: siehe nachfolgendeDokumentation Nr.
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DIe Synode hält uch angesichts des Ausscheidens der Bv. Landeskirche
Anhalts aus dem TOZESS der Bildung iner JNedkirche in der
EK  e ihrem Beschluss VeC) fest.‘‘106

Für die Moderation des Verfassungsausschusses WATLr der Vizepräsident
( Herbert Demmer, Bielefeld, worden, der in klarer un ein-
fühlsamer Weise die umfangreiche Arbeit der Erstellung einer
Grundordnung un eines Vertragswerkes FA1T: Kirchenneubildung begleite-

Im November 2002 konnte den Synoden ein Verfassungsentwurf und
1m Frühjahr 2003 der Entwurf eines Kirchenneubildungsvertrags vorgelegt
werden. Der Verfassungsentwurf hat eine ausführliche Diskussion den
Kirchengemeinden un! Kirchenkreisen ertfahren. Am 19 Maı 2003 haben
annn die Kirchenleitungen die überarbeitete Textfassung des Grundord-
nungsentwurfs verabschiedet, die 1in den beiden Synoden VOT agen,

un Juni 2005, beraten worden Ssind. DIe endgültige Entscheidung
ber den Neubildungsprozess fällt in einer gemeinsamen SyNOo-
dentagung 19 un September 2003 in Berlin

W RT  ATIONEN

Obwohl bereits auf der agung der 15 Provinzialsynode ein VO Kır-
chenkreis Hoyerswerda inıt!erter un! durch Sup Friedhart oge einge-
brachter Antrag, auch mMI1It der FA Tf Landeskirche Sachsens Kontakt
aufzunehmen, prüfen, 1in welcher WeIise ein Zusammengehen mi1t
ihr möglıch ist, mit oroßer Mehrheit abgelehnt worden WAaL.  5 hat die rage
elines Anschlusses (!) die Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens immer WI1eEe-
der eine erhebliche olle gespielt. DIe Diskussion den Neubildungs-
PIOZCSS hat deutlich gemacht, w1e wenig 1n HUSCTET Kirche auf der Ebene
der Kirchengemeinden un der Kirchenkreise bis hinein 1n die Pfarrer-
schaft die Geschichte UHSCTIET rche, die Bedeutung der Grundaussagen
unseTrer Kirchenordnung un! die Nalı 5() Jahren praktizierte Zugehörigkeit
ZUr i <8 und damıit auch die Zusammengehörigkeit mi1it der Kvangelischen
D 1n Berlin-Brandenburg eine olle spielen. Wenn bis 1n die Öffentli-
che Diskussion vor der etzten Synodentagung hinein VO  ' Sup Vogel 1m
Sinn eines Zusammenschlusses mMi1t der lutherischen Landeskirche achsen
argumentiert worden ist ‚„natürlich 1sSt die schlesische Oberlausitz theo-
logisch mit den unlerten Kirchen verbunden als mit lutherisch Sach-
SCI1 aber politisch gehören WIr Sachsen, und die me1listen Verbindun-

Tagung der Provinzialsynode, Beschluss Nr. VO E 2001
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ALSCIL 1n der eg10nN bestehen ach achsen un! niıcht ach Berlin ze1igt
das die ZESAMTE Problematik Hıer werden die keineswegs unerheblichen
Fragen der geographischen un menschlichen Beziehungen, der politi-
schen Länderstruktur un des eigenen Empfindens ber die für eine Kir-
che allein relevante Urlentierung ihren Bekenntnissen und Ordnungen
gestellt. Nıcht mehr prasent 1st in HSC TET FENE, WAds jeder 7B in der
oroßen Dokumentation VO  5 Ernst ornig ber die Geschichte der schles1-
schen Kirche 1n der Nachkriegszeit nachschlagen kann, WI1E mMit VerweIlis
auf die unlerte Ausrichtung der schlesischen Kirche sowohl 1945
eine Eingliederung 1n die evangelische Kirche Polens Augsburgischen Be-
kenntnisses als auch „ B 19500 1n Auseinandersetzung mit dem Staat
den Kirchennamen „Kvangelische C VO  . Schlesien‘“‘ ein Auf-
gehen der Ev.--Luth Landskirche Sachsens argumentiert worden ISE

Unterstützt wurde eine solche die schlesischen urzeln aufgebende
eschichts- un! Theologievergessenheit durch ein alle Mitglieder der
Synode gerichtetes Schreiben des Präsidenten der Oberlausitzischen (FE
sellschaft der Wıssenschaften GöÖörlıtz e V und sachsischen Kirchenhis-
torıkers Prof. Dr. Karlheinz Blaschke. Blaschke, der sich se1it langem
die 1815 ; VoH Preußen CIZWUNGCNCE Teillung“ der Oberlausitz ‚QDU:
einer sachsischen LOösung eintritt, pladiert für eine „Rückkehr der 1m Jahr
1815 pre  1SC gewordenen Kirchengemeinden 1n die sachsische Landes-
kirche‘‘ DIE politisch zweckgerichtete Kıirchenunion eines weltlichen
Herrschers Aaus dem a  re 1817 1st e1in Gebot ewiger Gültigkeit, das Stre-
ben der Menschen elines Landes ach Kınigkeit un Eunheit hat einen hÖ-

<A19heren Wert
Im Gegensatz diesen Argumentationen für achsen sind andererseits

viele Unterschriften für den Erhalt einer schlesischen IC gesammelt
worden. {Iie Unterschriftenaktion des Dıakons Hans-Joachim Nıtschke
Aaus Schleife übersah allerdings den Zusammenhang des Kirchen-

Kirchenvereinigung 1im (Osten: Noch ist alles offen; Idea 2003 (Meldung 068/2003 /4).
Ernst Hornig (wie Z 42£.,
Der Inhalt des Briefes findet siıch uch einem Beitrag VO:  - Blaschke in der Sächsischen

Zeitung VO Juni 2003 dem L1ıtel „Die Oberlausitz ist sachsische ihre Kirche
uch‘‘ In der Diskussion den Namen UÜHSCTET Kirche hatte siıch Blaschke schon einmal
mit einem Schreiben VO: April 1991 alle Synodalen gewandt, in dem E: hieß:
„Das selit dem hohen Mittelalter als territoriale Kinheit bestehende Markgrafentum Ober-
lausitz ist 1815 im Ergebnis preußischer Eroberungspolitik auseinandergerissen worden, ein
Teil fiel Preußen un wurde der preulsischen Provınz Schlesien ZuUur Verwaltung zugewle-
SC  5DER KIRCHENNEUBILDUNGSPROZESS  315  «17  gen in der Region bestehen nach Sachsen und nicht nach Berlin  zeigt  das die gesamte Problematik. Hier werden die keineswegs unerheblichen  Fragen der geographischen und menschlichen Beziehungen, der politi-  schen Länderstruktur und des eigenen Empfindens über die für eine Kir-  che allein relevante Orientierung an ihren Bekenntnissen und Ordnungen  gestellt. Nicht mehr präsent ist in unserer Kirche, was jeder z.B. in der  großen Dokumentation von Ernst Hornig über die Geschichte der schlesi-  schen Kirche in der Nachkriegszeit nachschlagen kann, wie mit Verweis  auf die unierte Ausrichtung der schlesischen Kirche sowohl 1945 gegen  eine Eingliederung in die evangelische Kirche Polens Augsburgischen Be-  kenntnisses als auch z.B. 1950 in Auseinandersetzung mit dem Staat um  den Kirchennamen „Evangelische Kirche von Schlesien“ gegen ein Auf-  gehen in der Ev.-Luth. Landskirche Sachsens argumentiert worden ist.'®  Unterstützt wurde eine solche die schlesischen Wurzeln aufgebende  Geschichts- und Theologievergessenheit durch ein an alle Mitglieder der  Synode gerichtetes Schreiben des Präsidenten der Oberlausitzischen Ge-  sellschaft der Wissenschaften zu Görlitz e.V. und sächsischen Kirchenhis-  torikers Prof. Dr. Karlheinz Blaschke. Blaschke, der sich seit langem gegen  die 1815 „von Preußen erzwungene Teilung“ der Oberlausitz zugunsten  einer sächsischen Lösung eintritt, plädiert für eine „Rückkehr der im Jahr  1815 preußisch gewordenen Kirchengemeinden in die sächsische Landes-  kirche“. „Die politisch zweckgerichtete Kirchenunion eines weltlichen  Herrschers aus dem Jahre 1817 ist kein Gebot ewiger Gültigkeit, das Stre-  ben der Menschen eines Landes nach Einigkeit und Einheit hat einen hö-  «19  heren Wert.  Im Gegensatz zu diesen Argumentationen für Sachsen sind andererseits  viele Unterschriften für den Erhalt einer schlesischen Kirche gesammelt  worden. Die Unterschriftenaktion des Diakons Hans-Joachim Nitschke  aus Schleife übersah allerdings den engen Zusammenhang des Kirchen-  17 Kirchenvereinigung im Osten: Noch ist alles offen; Idea 5. 6. 2003 (Meldung 068/  2003/4).  18 Ernst Hornig (wie Anm. 2), S. 42f., 330ff£.  19 Der Inhalt des Briefes findet sich auch in einem Beitrag von Blaschke in der Sächsischen  Zeitung vom 10. Juni 2003 unter dem Titel „Die Oberlausitz ist sächsische — ihre Kirche  auch“. In der Diskussion um den Namen unserer Kirche hatte sich Blaschke schon einmal  mit einem Schreiben vom 7. April 1991 an alle Synodalen gewandt, in dem es u.a. hieß:  „Das seit dem hohen Mittelalter als territoriale Einheit bestehende Markgrafentum Ober-  lausitz ist 1815 im Ergebnis preußischer Eroberungspolitik auseinandergerissen worden, ein  Teil fiel an Preußen und wurde der preußischen Provinz Schlesien zur Verwaltung zugewie-  sen ... Wer heute von einer schlesischen Oberlausitz spricht, überträgt die preußische Er-  oberungspolitik auf Schlesien und belastet die allezeit friedfertigen Schlesier, die selbst um  1740 das Opfer einer preußischen Eroberung waren, zu Unrecht.“Wer heute VO einer schlesischen Oberlausitz spricht, überträgt die preußische Kr-
oberungspolitik auf Schlesien und belastet die allezeit friedfertigen Schlesier, die selbst
1740 das Opfer einer preußischen Eroberung9 nrecht.“‘
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neubildungsprozesses mM1t der Geschichte der schlesischen Kirche un
machte hne Kenntnisnahme der tatsächlichen Bemühungen der rchen-
leitung die Bewahrung der schlesischen TEa Stimmung
den Neubildungsprozess.

In Verkennung der tatsächlichen Gegebenhei'cen21 wurde in der auch
publizistisch unterstutzten Unterschriftensammlung behauptet: „ War be-
klagen, 4SS die maßgeblichen Kräfte des Konstistoriums (sOörlıtz CIn Ver-
estandnıs uUunNsSCTCT schlesischen Identität aufbringen können, sind S1€e doch
selbst bedauernswerterwelise keine Schlestier316  HANS:JOCHEN KÜHNE  neubildungsprozesses mit der Geschichte der schlesischen Kirche und  machte ohne Kenntnisnahme der tatsächlichen Bemühungen der Kirchen-  leitung um die Bewahrung der schlesischen Identität”” Stimmung gegen  den Neubildungsprozess.  In Verkennung der tatsächlichen Gegebenhei'cenz1 wurde in der auch  publizistisch unterstützten Unterschriftensammlung behauptet: „Wir be-  klagen, dass die maßgeblichen Kräfte des Konsistoriums Görlitz kein Ver-  ständnis unserer schlesischen Identität aufbringen können, sind sie doch  selbst bedauernswerterweise keine Schlesier ... Mit unseren Unterschriften  sagen wir ein klares „Nein“ zu allen Bestrebungen, die schlesische Kirche  in einer undurchsichtigen Neugründung aufgehen zu lassen. Wir stehen für  den Erhalt der Schlesischen Kirche — auch und gerade, wenn dieser Weg  ein schwerer Weg werden sollte.“ In einer vom gleichen Initiator durchge-  führten parallellaufenden Aktion wurden allerdings auch Listen ausgelegt,  mit denen man sich, wenn es denn „überhaupt unabdingbar notwendig“  ist, für einen Zusammenschluss mit der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens  einsetzen konnte. Der Erklärungstext warf der Synode bzw. Kirchenlei-  tung vor, „eine freie und demokratische Meinungsbildung von unten“  versäumt zu haben, und stellte in Frage, „ob die Bedingungen für einen  Fortbestand unserer Kirche überhaupt gründlich geprüft worden sind“‘.  Auf diesem Hintergrund ist es verständlich, dass die Votierungen der  Gemeindekirchenräte im Rahmen eines Stellungnahmeverfahrens zur  Grundordnung nach der Tagung der Provinzialsynode im November 2002  sehr unterschiedlich ausfielen. In der Erklärung der Kirchenleitung vom  28. April 2003 zu den Votierungen wird folgendes Ergebnis nüchtern auf-  geführt:  Die Kirchenleitung stellt mit Freude fest, dass sich 60 von 69 Gemeindekir-  chenräten am Stellungnahmeverfahren zur Grundordnung der neu zu bilden-  den Kirche beteiligt haben. Dabei ist der Grundordnungsentwurf weithin auch  von denen positiv gewürdigt worden, die sich kritisch zur Neubildung einer  gemeinsamen Kirche aus der bisherigen Evangelischen Kirche in Berlin-  Brandenburg und der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz ge-  äußert haben. Insgesamt ergibt sich aus den Voten folgendes Bild: 30% Beja-  20 Verwiesen sei in diesem Zusammenhang neben der Bedeutung der Regionalität auf die  Veränderung zum Namensvorschlag der neuzubildenden Kirche — „Berlin-Brandenburg-  schlesische Oberlausitz“ anstelle von „Berlin-Brandenburg-Lausitz‘“- und auf die Initiative  zur Bildung einer Stiftung zur Bewahrung des evangelischen Erbes Schlesiens (seit 2005:  Kirchliche Stiftung zur Bewahrung, Vermittlung und Weiterführung der geistigen Tradition  des evangelischen Schlesien).  21 Siehe vorige Anmerkung als auch den Einsatz des Vf. für den jetzigen Kirchennamen,  siche JSKG; Jg. 70, 1991 S: 199Miıt HS GCICH Unterschriften

WITr ein klares . Nein- allen Bestrebungen, die schlesische Kıiırche
1n einer undurchsichtigen Neugründung aufgehen lassen. Wır stehen für
den Erhalt der Schlesischen C auch un gerade, WECI111 dieser Weg
ein schwerer Weg werden sollte  c In einer VO gleichen nıtlator durchge-
uührten parallellaufenden t10N wurden allerdings auch I isten ausgelegt,
mMit denen 11A1l sich, WE CS ennn „überhaupt unabdingbar notwendig““
1St, für einen Zusammenschluss mMIt der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens
einsetzen konnte. er KErklärungstext warf der Synode bzw. Kirchenle1-
tung VOX JeEine freie un demokratische Meinungsbildung VO  @ unten‘‘
versaumt haben, un! stellte 1n rage, OD die Bedingungen für einen
Fortbestand LESGCTIGT Kirche überhaupt oründlıch geprüft worden sSind“‘“.

Auf diesem Hintergrund 1St C verständlich, A4SSs die Votierungen der
Gemeindekirchenräte 1m Rahmen eines Stellungnahmeverfahrens ZUT

Grundordnung ach der agung der Provinzialsynode 1im November 2002
schr unterschiedlich ausfielen. In der Erklärung der Kirchenleitung VO

Aprıl 2003 den Votierungen wıird folgendes Ergebnis nuchtern auf-
Cführt:

DIe Kirchenleitung stellt mMIt Freude test, dass sich G() AZUE  H 69 Geme1indekir-
chenräten Stellungnahmeverftahren ET rundordnung der LICU en-
den HO0 beteiligt1 Dabe!1 ist der Grundordnungsentwur weithin uch
VO  . denen positiv gewürdigt worden, die sich kritisch A Neubildung einer
gemeinsamen Kirche AaUus der bisherigen Evangelischen Kırche in Berlin-
Brandenburg un der FEvangelischen Kırche der schlesischen Oberlausitz C
außert en Insgesamt erg1bt sich AaUSs den Voten folgendes Bild: 30% Be]Ja-

2() Verwiesen se1 in diesem Zusammenhang neben der Bedeutung der Regionalıtat auf die
Veränderung ZU)] Namensvorschlag der neuzubildenden Kirche „Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz“‘ anstelle VO „Berlin-Brandenburg-Lausitz‘‘- und auf die Inıtiative
Z Bıldung einer Stiftung ZAHT: Bewahrung des evangelischen Erbes Schlestiens (seit 2005
Kirchliche Stiftung ZUr Bewahrung, Vermittlung un Weiterführung der geistigen TIradıtion
des evangelischen Schlesten).
Z Siehe vorige Anmerkung als uch den insatz des Vf£. für den jetzigen Kirchennamen,
siehe J5SKG, Jg. 7 $ 1991
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hung b7zw. eptanz der rundordnung un! des Neubildungsprozesses, 40%
für Erhaltung der Selbständigkeit, obwohl Z Strukturveränderungen als NOT-

wendig erachtet werden, 20% Gegenstimmen D: Grundordnung bzw. e1-
1LLGT gemeinsamen e 88088 Berlin-Brandenburg, 10% sonstige nIragen
Oder Problemanzeigen bzw. Voten ohne weltere estlegungen

In der Erklärung wıird das starke Plädoyer für e1in Selbständigbleiben als
Jeine hohe Identifikation mit der eigenen Kirche un ihrer Geschichte‘‘
SsSOwle eine Würdigung der den letzten Jahren erreichten Konsolidie-
CC  rung verstanden und zugleich darauf hingewlesen, 4SSs WwI1Ee 1in der Politik
‚‚2uch 1n der Kirche die siıch orundlegend verändernden Rahmenbedingun-
CM nıcht ignorlert werden‘‘ dürten. Von daher Sa die Kirchenleitung
EFOLZ aller Irriıtationen die Notwendigkeit, den begonnenen Weg fortzuset-
ZG13: AUS Landeskirche, die derzeit 11UTr och knapp Gemeindeglie-
der umfasst, können WIr der se1it 1945 bestehenden un bereits VOT

Jahre CTE intens1v diskutierten rage ach der landeskirchlichen igen-
ständigkeit nıcht mehr auswelchen.‘‘

SS ETFU NGS

Wenn WIr auf eine Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische
(Qberlausitz zugehen, handelt s sich dabe1 die Neubildung eliner Kır-
che  E die Gesamtrechtsnachfolgerin sowohl der Kvangelischen Kıiırche 1n
Berlin-Brandenburg als auch der Kvangelischen Kirche der schlesischen
Oberlausitz ist

DIie Grundidee des VO  u u1ls iniıtuerten Prozesses einer gemeinsamen
Neugestaltung einer Kirche 1m Unterschied einem bloßen Anschluss
einer Danz kleinen eine oroße Kirche der einer Fustion unveran-
dertem Fortbestehen des mitgliederstärkeren eıils konnte durchgehalten
werden. Z keinem Zeitpunkt der VerhandlunCIl haben die erheblichen
Größenunterschiede der beiden Landeskirchen eine olle gespielt. Wır
konnten uns jederzeit vollberechtigt mit (HISCIENN Vorstellungen einbringen.

Dieses schlägt sich VOT allem in der Festlegung nieder, 24SS der jetzige
Bereich der schlesischen Oberlausitz einen eigenen Sprengel (Amtsbereich

Artiıkel Absatz Neubildungsvertrag.
Z Artikel Absatz des Vertrags über die Bildung der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz (Neubildungsvertrag) in Aufnahme Artikel 21 Absatz

Satz der Grundordnung der
X  9 Millionen Gemeindeglieder in Berlin-Brandenburg, in der schlesischen ber-

ausitz.
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eines Generalsuperintendenten der Regionalbischofs“”) bilden wird un
(GOörlitz auch be1 einer sich einmal verändernden Sprengelorganisation 1n
jedem Fall S1t7 eines Generalsuperintendenten bzw. Regionalbischofs
bleibt. GöÖrlıtz behält damıit auch in einer oröheren C einen herausge-
hobenen Stellenwert als geistliches Zentrum un kann amıt sowohl die
Geschichte der Kirchenprovinz Schlesien un ihrer Generalsuperintenden-
fen als auch unmittelbar die eichlich 5() Jahre VO  - (GOÖörlıtz als S1t7 VO  D

Bischot und Kirchenleitung anknüpfen. Da der Generalsuperintendent
geborenes Mitglied der Kirchenleitung ist, bleibt die eg10N der schles1-
schen ()berlausitz auch zukünftig in der Kirchenleitung verankert.

|DITG vier Kirchenkreise bilden ab 20045° den Kirchenkreisverband
Schlesische Oberlausitz Dieser Kirchenkreisverband wird zunächst Irager
des kirchlichen Verwaltungsamtes für die jer Kirchenkreise, annn aber
auch Träger V}  - Werken und Kıinrichtungen werden. Damıit haben die
Kirchenkreise alle Gestaltungsmöglichkeiten, sowohl die geschichtlich
gewachsenen Iraditionen fortzusetzen als auch die reg1onale Identität der
schlesischen Oberlaustitz fördern un bewahren.

DIe Synoden und Kirchenleitungen beider rchen werden zunächst
für einen Übergangszeitraum NC  . Z7wel Jahren in ihrer jetzigen Zusammen-
setzung bestehen bleiben un gemeinsam die Funktion der Synode und
Kirchenleitung der Kirche wahrnehmen. Die Neuwahl wird
die eines gemeinsamen Bischofs se1ln, da die Amtszeit VO  - Bischoft Prof.
Dr Huber, Berlin, K Aprıl 2004 endet un Bischof Wollenweber,
GOrlitz, Z 2A1 Maı 2004 1in den Ruhestand geht.

[ JIie VO  E3 dem gemeinsamen Verfassungsausschuss LICUH erarbeitete
Grundordnung Zzeichnet sich dadurch AauS, A4SS das Priestertum aller Jau-
benden betont wird, konkretisiert 7B in den Regelungen den verschie-
denen Leitungsorganen VO  m Kirchengemeinde, Kırchenkreis un! Landes-
Kifehe, und 24SS das Hauptgewicht immer auf den gewählten (Gremtien legt
un amıt die synodale truktur klar durchgehalten wird [Das Ehrenamt
rfahrt eine hohe Wertschätzung. Alle Aufgaben un Dienste werden
gleichgeachtet, unabhäng1g ob S1Ee ehrenamtlich oder beruftflich ausgeführt
werden. er Mitarbeiterbegriff umschließt auch den Pfarrdienst.

Das Fundament der Kirchenordnung bilden die Grundartikel, die mM1t
NUur Sahnz geringen Verbesserungen AaUus den beiden bisherigen Kirchenord-
NUNSCH übernommen worden sind [Damıit wıird deutlich, A4SS die CHue

25 |DJTS Möglichkeit der alternatiıven Dienstbezeichnung ist 1in Artikel Abs der Grund-
ordnung vorgesehen.
26 Artıikel Absatz Neubildungsvertrag.
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C 1n geistlicher Kontinultät den beiden bisherigen Kirchen steht
Kıs 1st etztlich die gemeinsame eschichte in der Evangelischen Kıiırche
der Union und 1n der KEvangelischen Kirche der altpreußischen Uni-
O: die diese Kirchenneubildung mögliıch gemacht hat [Diese geme1n-
SAaLL1EC eschichte mMIit ihrer tetormatorischen Weite möchte die Cuc FC.
für die Zeugnis- un Dienstgemeinschaft un zukünftige Gestalt der
Evangelischen Kirche Deutschland SOWI1E für die Okumene fruchtbar
machen. Entsprechend hatte die Kirchenleitung in ihrer Erklärung VO

Aprıl 20023 ZU Kirchenneubildungsprozess och einmal ausdrücklich ihre
Absıcht unterstrichen, mit der bewussten Welterführung des unlerten We-
CS UQUHSGETIEGT Kirche ‚„„die ökumenische Perspektive nnerhalb des Protestan-
t1ismus‘‘ 1n Deutschland Facderns

ber den Namen der Kirche hat viele Diskussionen gegeben.
Von der ursprünglichen Zielstellung her hätte Inan sich auf einen umftas-
senden geographischen Begriff für den östliıchen Raum einigen mussen
(Z:B KEvangelische Kirche 1m (Jsten Deutschlands 0.A.) ID dieses aber
sowochl AaUS dem Blickwinkel der anderen bestehenden Landeskirchen als
Vereinnahmung missdeutbar SCWESCH ware als auch gerade Aaus Berliner
Perspektive nıcht konsensfahig erschien, wurden schließlich die bestehen-
den reg1onalen Begritfflichkeiten zusammengeführt: Evangelische Kirche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz So spiegelt der vorgeschlage-

Name die Bedeutung der Reg10nalität in der Kıirche wider.

GEWINN

Weıil der Neubildungsprozess nicht seiner selbst willen begonnen WOT-
den 1St, darf nde auch die rage gestellt werden: Was gewinnt INa
durch den Neubildungsprozess WT gewinnt was”r Ich WaLC fünf posıitive
Ausb]icke_.

Für die Erfülung des Auftrags der Kirche und Zzu Nutzen aller KIır-
chengemeinden un Kirchenkreise einer orößeren Kıirche können die
be1 u11ls vorhandenen landeskirchlichen Ressourcen wıirksamer einge-
bracht werden. Unsere Kirchengemeinden un Kirchenkreise SOWIle
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden VOIIl den andeskirchli-
chen Kompetenzen einer orOöheren Kirche profitieren.
Mıiıt dem Festhalten der unlerten TIradition uUÜSCTEGET Kirche und da-
mi1t der geistlichen Pragung un bekenntnismäßigen Grundlage

E& Die Erklärung niımmt hiler ein /ıtat VO'  - Präses Manftfred org VO:  - der etzten Tagung der
EKU-Synode DE April 20023 auf.
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Kıiırche VOT allen anderen bedenkenswerten Gesichtspunkten, Ww1€e
Landeszugehörigkeit un Mentalität, gewinnt HHBSSCTIE Kırche
Glaubwürdigkeit. Gleichzeitig starkt S1e die Union Evangelischer Kırf-
chen 1in der der S1Ee gehört, 1n ihrem Bemuühen, der
formatorischen IIimension des Protestantismus für eine zukünftige
Gestalt der E,  @ Ausdruck verleihen.

[ JIie Kirchenkreise der schlesischen Oberlausitz werden Träger Feo10-
naler Arbeit. S1e werden dabe1 nıcht 1Ur eine afte fordernde, SO11-

ern auch eine eigenverantwortliche Kräfte freisetzende Entwicklung
un! Entfaltung erleben.

er gemeinsam mM1t der Kvangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg
vollzogene Neubildungsprozess welst auf viele geschichtliche erDbin-
dungen Zzurück und annn ZUT Bewahrung un Weiterführung der gE1S-
tigen Iradition des evangelischen Schlestiens beitragen.
Die KEvangelische XS der schlesischen Oberlausitz wıird VO  ' einer
zukünftigen Kirchengeschichtsschreibung nıcht dargestellt werden als
e1ME, die die Entscheidungen verpasst hat un gehandelt wotrden 1Sst,
sondern als eine, die ihrer Leitungsverantwortung gerecht geworden ist
un selbst gehandelt hat

Geteilt diese Sicht niıcht VOLLL allen uch ach dem eindeutigen
Beschluss der Provinzialsynode VO Juni 2003 wurde 1in einem E1
tungsbericht die Enttäuschung geaubert, A4SS die Synode keine Wende in
Richtung auf eın Zusammengehen mIit der lutherischen Landeskirche
Sachsens gebracht hatte Superintendent ogel, Hoyerswerda, wird mi1t
den Worten zıtiert. 95  INan mMusse den Weg HI:  s bis Z bitteren nde C
hen  « 28

Der Neubildungsprozess, der der VO  w HHEHSSTCGCT Kirchenordnung SC
gebenen Grundlage tolgt, 1m Wıssen die eschichte UHASETGE Kirche
un! das me1int nıcht 11147: die etzten eichlich 5() Jahre, sondern die CVaNDC-
lische Kirche Schlesiens insgesamt begonnen worden ISt und 1in Verant-
wor tung für die Zukunftsaufgaben und -gestalt einer Kıiırche geführt WOTL-

den 1St, ist eın bitteres Ende sondern eine DutE Fortsetzung eines langen
E9ES. Kın Nichtgelingen des Neubildungsprozesses könnte allerdings ein
„„bitteres Ende*‘‘ für die jetzige Evangelische Kirche der schlesischen ber-
ausitz bedeuten, das S1Ce jedoch nıcht verdient hat

78 ] ausıitzer Rundschau VO 20023
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So steht die Kvangelische C der schlesischen Oberlausitz VT 1
He herausfordernden Prozess. S1e annn sich darın als kleine Kirche be-
währen, die sowochl ihre eschichte un! iıhr 4S als auch ihre TeNZen
kennt Wır können 1n diesem Kirchenneubildungsprozess modellhaft WI1T-
ken, we1l kleine tchen N ohl leichter als oroße Kirchen haben, Gtren-
AT einzugestehen, Kompetenzen mit anderen teilen und CHEe Wege
gehen. Der Kirchenneubildungsprozess 1Sst WEeTrTt, 4SSs sich sowochl 115C-

Synodalen als auch der hler versammelte Kirchentag der evangelischen
Schlestier dafür einsetzen, A4SSs CT einem Gewinn wird.

ans-Jochen ühne, Przysziosciowa droga Ewangelickiego KOosc1lo-
Ya Slaskiego Görnych TuZyc. Proces NOWCZO ksztaltowania kosciofta
Z Ewangelickim Kosciotem Berlina-Brandenburgii

plecIu okregöw koscielnych dawne] Slaskie; Prowinc]1 Koscielne], ktöre
lezaly zacho6od od NYysy Yuzyckie), powstai 1945 Kwangelick! Ko  e
C161 Slaska jJako jeden najmniejszych kosciolöw krajowych Kosciota K-
wangelickiego Niemczech. Ponad 5() lat pOZNIE] wiadze koscielne Ewan-
gelickiego Koscioia Slaskiego Gornych UZYC, ktora ‚W koscio1 FEn
OS1 od 1997 c ZWAZyYWSZY fOZWO] liczby wiernych SytuaC]jE {inansowa,
muslaiy pOsStawıc sobie pytanie, jJakı SpOosOb powinny s1e uksztaltowacC
struktury koscielne reo10N1e, aby MOC przejac odpowiedzialnosce
wzgledem histor11 3 BA dopasowac sie do Wwyzwan przysziosci. 2000
wespo[{ whiadzami koscielnymi Ewangelickiego Kosciota Berlinie-
Brandenburgii podjeiy OM  ( INICJatyWe pofiaczent1a wszystkich POSZCZE-
gOlnych cC7z10NOw Ewangelickiego Kosciofta Unı lezacych terenile
wschodnich 1emtec. wyniku LEDO PIOCCSU dotychczasowego Ewan-
gelickiego Kosciota Berlinie-Brandenburgii Ewangelickiego Kosciota
Sla„skiegb Goörnych TuZyc powstai stycznia 2004 NOWYV twor koscielny
Kwangelickiego Kosc1iofia Berlina-Brandenburgii Slaskich Gornych UZYC.

Podczas Slaskiego DDnıia Koscielnego 2003 Goslar
poinformowano zebranych przyczynach, celach, toznicach pogladow
szansach OWCZESNEZO PFOCESuU powstawanlia NOWCZO < koscielnego.
Podkreslono DIZY przekonante, 17 wspolne dziatanie Kwangelickim
Kosciotem Berlinie-Brandenburgii jest UINOCOWA2 unickie) tradyc]1ob kosciolöow, WSkazu] ZATA”AZEIN wspölne historyczne
tradycje Slaska Brandenburgit, lec7 prZyCczynı sie tfrownle7 do zachowania
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Slaska Brandenburgit, lec7 przyczynı sie fownl1e7 do zachowanı1a konty-
Nnuowanıla duchowej tradyc]1 ewangelickiego Slaska.

Rozlegia dokumentacja PIFOCECSU Orzen1a s1e LCDO LOWCZO kOsSCI1-
o4fa podzielona jest LaZy. pilerwsZze) fazıe Ookrestie od stycznia
2000 do 2001 nastapı1o przygotowanie ramach Ewangelickiego
Kosciota Un Podobienstwa WweEeWNnatrz Kwangelickiego Koscioia Unı
mialy byc wykorzystane do NOWCZO formowani1a s1e struktur kosciota kra-
Jowego wspoOlnota Juteranskie) reformOowane) tradyc]1 powinna DyC
zum1ana jako punkt orlentacy]ny dla przysziego fOZWOJuU ProtestantyZzZmMu
niemiecklego. Druga faze Stanow11y fozstfzygnNiecCLa ustawodawcze S
nodow 2001 IBIE Ewangelickiego Kosc1iota Slaskiego Gornych UZYC
m1a10 szczegolntie wazne znaczenNIE; 17 WTIAZ odstapieniem od tego
PIOCESU Ewangelickiego Kosciota Krajowego Saksoni1 Anhalt synodaliowie
wiekszoscia SLI0SOW Zzlecı1li kOom1s]  DE prawne wyptracowanie 1LOWCZO porzad-
kıa statutu) koscielnego. Kiedy 2001 doszto do nowych Wyborow
synodu obrebie Ewangelicktego Kosciota Slaskiego Görnych UZYC,
Zzalistnı1ata potrzeba wdrozenia trzeC1€] faZy PFOCESU trWajaCe] od maja 2002
do CI WEe 2003 J] okresie jedne] ir mMus1ano OWO podjac s1e
caiego dotychczasowego postepowanla, TuQ1€] Tr OMOWIC projekty
komis]1 prawne] (statut podstawowy uklad NOWCYZO LWO koscielnego).
Obecnte WI1ECE] synodaiow negatywnie spogladato PIOCCS Oofrzen1a s1e
NOWCRZO kosciota. Czwarta faza by4 PFIFOCCES podejmowanlia decyz]l Ookrestie
od wrfrzesn1a do listopada 20023 Kiedy poczatkowo trakcie wspolnego
posiedzenia SYyNOdOW Berlinie obrebie prowincjonalnego synodu K-
wangelickiego Kosc1iota Slaskiego Gornych UZYC zabrakto dwoch o10SOW
do konieczne] wlekszosci dwoöoch trzecich, WOWC7ZAS dopilero podczas kolej-
nych obrad listopadzie uzyskano nıezbedna zgode wdrozenitle PIOCECSU
unifikacj! kosciolöw.

Za SPIaWwa druku nıie tylko postanowien, lec7z takze odpowiednich
umotywowan, wprowadzen wykladow otrzymujJemy rozlegiy weglad
Zzale7znOosci PIOCECSU powstawanla NOWCZO < koscielnego, ktOry 7m1e-
nionych warunkach terazZn1e]SZOSCI powinien odpowledzialny SpOosob
kontynuowac C  ö orzeniu ewangelickiego kosciota Slaskiego JEZO

FOZPOCZELO 1945



Dokumentation ZUuU

Kirchenneubildungsprozess Evangelische Kıiırche
Berlin-Brandenburg Schlesische Oberlausitz

ALCH HANS-JOCHEN

AM Januar 2004 erfolgte dıe Neubildung der Evangelischen YCHE Berlin-
Brandenburg-schlesische Überlausttz als Rechtsnachfolgerin der Evangelischen YCHE IN
Berlin-Brandenburg und der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlau-
SIR Der VON der Kirchenlettung der KsOL_ Anfang 2000 eingeleitete
Neubildungsprozess ard nachfolgend dokumentiert.

Nicht CIN hilateraler Prozess, SONdern PINE Inıtialive UE Z usammenschluss aller
oder eINZeEINEr Ostlicher GLliedkirchen der BEKU stand Anfang des Rirchengeschicht-
Lich hedeutsamen Geschehens (Dokument 7) L/zer Phasen LASSCN SICh unterscheiden: dıe
Vorbereitungsphase VoON Januar 2000 his März 2007 (Dok 1-7) die Grundsatz-
entscheidungen nde der Provinzialsynode IM Jahr 2007 (DokR 5-175) dıe
Beratungen der Provinzialsynode 2002 his Jun: 2003 (DoR. E der
E ntschetdungsprozess September hıs November 2003 (Dok.

IDze wichlgsten Begründungen und Zusammenhange ergeben sICh AUS den Dokumenten
selbst Für die einZelInen Phasen bedarf es daher HUTr wenıger einführender Erlauterungen.

VorbereitungsphaseJan1ar000 @  1°Z 0017

Angesichts der Entwicklung der ELDENEN Mitgliederzahlen und der finanziellen $ I4 abLion
aller Ostlichen T.andeskirchen ergriff die Kirchenlettung der K sOlL, IM Jahr 2000 dıe
Inıtiative 2INCM Z usammenschluss der Östlichen GLiedkirchen der FK (Dok 7-5)
Dze (emeinsamkeıt innerhalb derEK sollte für PINE Neugestaltung der Landeskirchlz-
chen Strukturen GENUTZT werden. Dze Bindung dıe EK wurde Adabez nıcht HUÜur als
LINE RirchenordnungsmdfSige V orgabe, sondern VOTr allem als >ukRunftsfahige Ornente-
FUHZ des deutschen Protestaniismus IN der Lusammengehörigkeit der Iutherischen und
reformierten I radıtion yerstanden. (serade die unerte Prägung gehö ZUF Tdentitäat der
schlesischen Kırche.

Dize DDis u SSION über Adiese Inıtzative erfolgte FEinbeziehung aller BKU-
G Liedkirchen (Dok. 4-6) INach entsbrechenden Beratungen erkelarten dıe FEvangelische
Landeskirche Ahnhalts, die Evangelische Kirche IN Berlin-Brandenburg und dıe
Evangelische YCHE der schlesischen Oberlausitz ıhre Bereitschaft <UF FErarbeitung 2InNer
TEIMEINSAMEN Beschlussvorlage für ıhre Synoden (DoR. £) Für ıe Fvangelische Kirche der
Kzırchenhrovinz S achsen und dıe Pommersche Fvangelische YCHE stand AUS unterschiedhichen
(Gründen CIM /usammenschluss der Ostlichen EKU-Kıirchen nıcht auf der T agesordnung.
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Dokument Gleichlautende Beschlüsse der Kirchenleitung der
KiıBB VO 7000 und der Kirchenleitung der VO

2000 |KL-Protokoll VO 15 2000; Anlage FTAHE Synodendrucksache
05:13/5 der agung der Provinzialsynode]
Miıt dem Z1el eines Zusammenschlusses aller oder einzelner östlıcher
Nedkirchen der KU) einer gemeinsamen Landeskirche beschlielßt die
Kirchenleitung der KS in Abstimmung MIt der Kirchenleitung der

Die Ks un die K1ıBB übernehmen die Inıtzalıve ZUT Bildung 2INEr
C 1m Bereich der EKU-Ost
Für den Zusammenschlulkß gelten folgende Maligaben:

A) KEinheitliche Leitungsstrukturen un Verantwortungsebenen in Fortfüh-
LUn der Iradıtion der EKU (Landessynode, Bıschofsamt, Konstistor1-
u Kirchenkreise)
Keine Herausbildung zusätzlicher Leitungsstrukturen

C) Berücksichtigung der überkommenen landeskirchlichen Identitäten be1
der Bildung VO  e regx1onalen Strukturen,
Stärkung der Entscheidungskompetenzen 1in den Kirchenkreisen
Berücksichtigung bisheriger reg1onaler Besonderheititen
Kıne leitende erwaltung, die reg1onal aufgegliedert se1in kannn (Außen-
stellen)
Geitstliche Leitungsamter in den Regionen, deren Inhaber(innen)
Mitglieder der einen Kirchenleitung S1nd.
Das Verfahren ZUr Umsetzung der Inıtzative wird en für alle Gliedkir-
chen der EKU-Ost gestaltet. In den Kirchenleitungen der und
der EKSOL werden oleichlautende Beschlüsse gefaßbt IDIG Gliedkirchen
der EKU werden ber diesen Vorgang un! seine Zielsetzung schriftlich
1in Kenntnis DESETZL un zugleich eine Reaktion der Kirchenleitun-
DCH gegenüber den Inıtıatoren b1is nde August 2000 gebeten. Die

wird den Vorgang 7wecks Information auf die Tagesordnung
der Ratssiıtzung der EK  C Aprıl 2000 SCTZEN lassen.
Fuür das weitere Verfahren wird 1m September 2000 ein verbindlicher
Plan der Umsetzungsschritte mit Zeitvorgaben gemeinsam erarbeitet
un! den Urganen der beteiligten Glhiedkirchen der KK U-Ost ZUr Be-
schlußfassung vorgelegt.
DIe Ks un die KıBB werden die Inıtzaltıve ZUT Bildung einer
Kırche auch annn fortsetzen, WEn sich ber diese beiden tchen
hinaus keine weliteren Gliedkirchen Aaus dem Bereich der EKU-Ost der
nıtl1atıve anschließen.
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IDIe Provinzialsynode 1st ber die Inıtzaliven der beiden Kirchenleitungen
1im Aprıl 2000 unterrichten.

Dokument Beschlussvorlage der Kırchenleitung für die ordent-
en Tagung der Provinzialsynode der VOoO bis
Aprıl 27000 DSynodendrucksaches
nNıtlatıve ZUr Neuordnung der kirchlichen Strukturen 1m Bereich der
östlichen EKU-Kirchen

Beschlußantrag:
IDIGE Synode nımmt die nıtiative der Kirchenleitungen der E:KSOL und

der AT Bildung einer Kirche innerhalb der östliıchen Gliedkirchen
der EK  @ zustimmend ZUrT enntnIis un empfiehlt der Kirchenleitung, den
eingeschlagenen Weg fortzusetzen.

S1e ETWAITTIGT auf der naächsten Tagung einen ausführlichen Bericht ber
die Reaktionen der anderen EKU-Gliedkirchen, mit ber das weltere
orgehen beraten un! beschließen Der gesamte Prozeß bedarf
seinem Gelingen der kontinutlerlichen synodalen Beratung.
Begründung:

1996 hatte der damalige Ratsvorsitzende Landesbischof Dr Engelhardt
1n seinem etzten Ratsbericht VOTL der EKD-Synode 1n Borkum erklärt:

Während in der alten Bundesrepublik 71itka 85 Y der Bevölkerung einer
christlichen Kirche angehören, sind 6S 1n den Bundesländern
höchstens och 25 bis 2() Yo; das 1sSt nıcht Nur e1in quantitativer Unter-
SC Wo Gemeindegliederzahlen gesunken und darum Kıirchen-
steuereinnahmen geringer sind, da die Zahl der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter drastisch reduzilert werden muß, Arbeitsbereiche
eingestellt werden un kirchliche Berufe unterzugehen drohen und
dies be1 einer nıcht SL: entkirchlichten, sondern inzwischen weılithin
auch entchristlichten Bevölkerung da ist das mehr als eine ungleiche
kirchliche S1ituation. Strukturelle Unterschiede werden och oroöber un:!
tiefgreifender. Da schlägt Quantität 1in ekklesiologische Qualität

{ die rage 1Sst dabei nicht, ob die diesen Bedingungen
leben un! arbeiten kann. sondern WI1E dies auftragsgerecht un! S1tuat1i-
onsgemaäl; zugleich geschehen hat. Was annn die Ek  S 2a7u beitra-
gen” Die Kirchenkonferenz hat angesichts der unverkennbar ungle1-
chen Situation der Landeskirchen 1n (Jst un West erklärt: “ AUCh WE
die Einheitlichkeit der kirchlichen Lebensverhältnisse nicht erreicht
werden kann, muß3 die Vereinbarkeit landeskirchlicher Gegebenheiten
in der Gemeinschaft der Gliedkirchen gewährleistet SCE1In-:  CC Das ist die
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Gretchenfrage für die Können die erheblichen Unterschiede
Handlungsmotiv für gemeinsames Handeln se1n” I)azu brauchen WIr
Entschlossenheit un! der Kraft strukturellen Konzentration.

{[Dieses führte dem Beschluß der EKD-Synode C} 11 1996

Überprüfung kirchlicher Strukturen

DIie Synode bittet die gliedkirchlichen 7Zusammenschlüsse und die
Gliedkirchen, verbindliche Gespräche mMIt dem /Ziel einzutreten,
ihren 7Zusammenschlüssen und Kooperationsformen der veränderten
Situation in Kirche und Gesellschaft Rechnung tragen. Dabei soll
die Gemeinschaft in der un! das usammenwachsen ihrer
Gliedkirchen gefördert werden.

Dafür sollte der Rat die nıtlative ergreifen. IDIEG Synode bittet den
Rat insbesondere, die VO  . dem Synodalen Wıschnath und anderen eiIn-
gebrachten Überlegungen alsbald beraten un ach Möglichkeit

Schritte einzuleiten.

eitdem werden die Fragen ach Strukturveränderungen sowchl innerhalb
der und ihrer Einrichtungen selbst (wıe Gemeinschaftswerk Kvange-
lischer Publizistik und Entwicklungsdienst), als auch 1mM Blick auf die
oliedkirchlichen Zusammenschlüsse (VELKD, ERU: Arnoldshainer
Konferenz) und die einzelnen Landeskirchen immer wieder diskutiert. DIe
letzte rage richtet sich insbesondere die östlıchen Landeskirchen.
Präases ock führte VO  D daher 1n seinem Ratsbericht 1999 VOTL der
Synode 1n Leipzig AUS?!

DIie verstärkte Zusammenarbeit 7zwischen den Landeskirchen In
Ostdeutschland 1st 1n dieser S1ituation ahe liegend. Fur zahlreiche Auf-
gabenbereiche o1bt 6S bere1its Kooperationsvereinbarungen. S1e werden
zumelst bilateral getroffen. Be1 bestimmten Aufgaben sind gelegentlich
auch re1i un mehr Landeskirchen einer verabredeten Zusammen-
arbeit interessItlert. Wenn CS sich VOIll den Interessen und der geographi-
schen Lage her ahe legt, WIT: auch die benachbarte Landeskirche
alten Bundesgebiet einbezogen. {[Dies Pr für Absprachen 7zwischen
Mecklenburg, Pommern und Nordelbien.

Um eine ber die Kooperation hinausgehende strukturelle und OT-

ganisatorische Annäherung bemuhen sich gegenwartig die Evangelische
Kıiırche in der Kirchenprovinz achsen und die Evangelisch-Lutherische
TC. in Thüringen. Wenn CS beiden Gliedkirchen gelänge, sich auf
eın Modell einer organisatorischen Zusammenführung verständigen,
wuürde dies, WI1E auch die sich 1m Norden verstärkende übergreifende
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Zusammenartbeit, die kirchliche Landschaft nnerhalb der KK  2 CENT-
scheidend verändern.

Kıgentlic sind dre1 Ebenen unterscheiden:
elche Gestalt brauchen die trtetftormatorischen Kıirchen in Neutschland,

amıt in der Offentlichkeit den Bedingungen des 21. Jahrhunderts
die Stimme der evangelischen Kıiırche wahrgenommen wird; und 1n welcher
Oorm mussen sich die östliıchen Landeskirchen darstellen, die alle acht

11UTr soviel Gemeindeglieder haben WwI1e eiInNne orobe westliche
Landeskirche und LL1UT Y des Gesamtkirchensteueraufkommens inner-
halb der aufbringen, auch 1n Zukunft er der VO  }
Gewicht se1n”

Wie können 1n einer Landeskirche die vielfältigen kirchlichen Aufgaben-
felder verantwortlich VOT (Irt der 1im Bereich der Cl  o wahrgenommen
un! kompetent begleitet bzw. zugerustet werden”

Wı1e mul Kirche ihre Strukturen gestalten, amıt S1e 1n ihrem Dienst
ahe be1 den Menschen un auch als nstitution erfahrbar bleibt”

Angesichts der Entwicklung der Mitgliederzahlen un der finanztiellen
Verhältnisse aller östlichen Landeskirchen wıird der eitliche Rahmen für
eine wirkliche Gestaltungsmöglichkeit der kirchlichen Strukturen immer

DIie gegenwartigen Diskussionen un EKU ertordern
Klarheit Blick auf die Zielrichtung eines kirchlichen Veränderungsprozes-
SCS

Innerhalb der KU hatte 1997 eine Arbeltsgruppe für Strukturfragen
verschiedene Modelle entwickelt, AaUus denen 1m Augenblick insbesondere
eine stärkere Vernetzung VO  - A< J un Arnoldshainer Konferenz 1n die
Praxis urngesetzt wıird

Fuür u1l$s als kleine Kıirche 1st CS VO  . esonderem Interesse, die Struktur-
frage klären, daß eine wirkliche Mitgestaltung möglich 1st un die
eigene Identität un kirchliche TIradıtion eingebracht un! bewahrt werden
kann Dieses otrdert geradezu heraus, die Gemeinsamkeit Aner
der EKU einer Neugestaltung der landeskirchlichen Strukturen
HUZEn Hıer könnte in guter Weise ein Weg vorgegeben se1n, der als
usammenschluß mehrerer Landeskirchen eine Neugestaltung für alle
beteiligten Kirchen und keine bloße Selbstaufgabe einer kleinen Kıirche

einer benachbarten ogroßen beinhaltet
Unsere Kirchenleitung WT VO  } daher 1m Januar 2000 die Kvangeli-

sche E 1n Berlin-Brandenburg herangetreten. (Gemeinsam
wurde eine nıtlative E Zusammenschluß aller der einzelner Ööstliıcher
Gliedkirchen derK vereinbart.
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Hierzu erfolgten gleichlautende Beschlüsse 1n den beiden Kirchenle1i-
bzw 15 Marı 2000 un entsprechende Anschreiben die

Gliedkirchen der KU un! die Kirchenkanzle1 der EK  S Beide Kıirchen-
Jeitungen bitten U  2 zeitgleich auf den Synoden zustimmende Kennt-
nısnahme und entsprechende Empfehlung PALT: Fortsetzung des eingeschla-

eges.
Dokument Synodenbeschluss VOo Aprıil 2000 „Inıtiative ZuUrfr

Neuordnung der kirc  en Strukturen 1m Bereich der östlichen
EKU-Kirchen“ [Beschluss Nr. VO 2000 der 1in Krummhü-
bel/Karpacz tagenden ordentlichen Tagung der 13 Provinzialsynode
derNAmtsblatt KS 1/2000, 191}
Die Synode nımmt die nıtlatıve der Kirchenleitungen der Ksun der
KıBB ZIET: Bildung einer Kirche innerhalb der östlıchen Gliedkirchen der
KU zustimmend Zr enntnis un empfiehlt der Kirchenleitung, den
eingeschlagenen Weg tortzusetzen.

S1e ETWATrTteT auf der naächsten agung einen ausführlichen Bericht ber
die Reaktionen der anderen EKU-Gliedkirchen, mMIt ber das weilitere
orgehen beraten un beschließen. er SESAMTE Prozeß bedarf
seinem Gelingen der kontinuterlichen synodalen Beratung un des sachli-
chen Gesprächs 1n den (Geme1inden.

Dokument eschluss des Rates der VO Aprıl 2000
[Ratsprotokoll VO 2000, TOP Inıiıtiative PTE Neuordnung rchli-
cher Strukturen 1m Bereich der EKU-Ost
[Jer Rat begrüßt die Beschlüsse der Kirchenleitungen der KsVO

Februar und der Kı BB VO 10 Marz 2000 die auf einen Zusam-
menschluss aller der einzelner östlicher Gliedkirchen der KU einer
gemeinsamen 1Landeskirche z  st abzielen. Er bittet die Leitungen
der Gliedkirchen, den Beschlüssen baldmöglichst Stellung nehmen
un sich gegenseltig ber diese Beschlüsse intormieren. Spatestens 1n
der Oktobersitzung 2000 soll ber den Inhalt dieser Beschlüsse berichtet
werden. er KRat bittet die eteiligten Gliedkirchen, die Kirchenkanzle1
dem welteren Weg ANSCIMNCSSCIHL beteiligen.

er Beschluss wurde be1 Gegenstimme und Enthaltungen MI1t orober Mehrheit gefasst.
[Das LDatum 1st korrigieren. Es 1L11USS richtie heißen: Marz 2000
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Dokument Beschluss der ynode der Evangelischen IC der
Union VO Maı 2000 (Auszug)
|Verhandlungen der agung der Synode der Kvangelischen Kirche der
Union VO bis Maı 2000 er 2000, 272() f.|
Beschluss Z Bericht des Ratsvorsitzenden

IDIG Synode begrüßt die nıt1atiıve der Kvangelischen Kirche 1in Berlin-
Brandenburg un: der Kvangelischen Kıiırche der schlesischen ()berlau-
Sitz, Formen der Gliederung der EKU-Kirchen 1m ehemalı-
SCH Ostbereich gelangen.

S1e ermutigt die östlichen Gliedkirchen, diesen Prozess voranzutre1-
ben und Wege suchen, HNteEer Aufnahme der geschichtlich gewach-

Identtät der Landeskirchen einer Kirche zusammenzugehen.
S1e bittet den Rat und die Kirchenkanzlei, den Prozess ach Kräften
fördern un der Synode 27Zu regelmäßig berichten.DOKUMENTATION ZUR KIRCHENNEUBILDUNG  329  Dokument 5: Beschluss der Synode der Evangelischen Kirche der  Union vom 6. Mai 2000 (Auszug)  [Verhandlungen der 1. Tagung der 9. Synode der Evangelischen Kirche der  Union vom 4. bis 6. Mai 2000, Berlin 2000, S 220 £.]  Beschluss zum Bericht des Ratsvorsitzenden  3  Die Synode begrüßt die Initiative der Evangelischen Kirche in Berlin-  Brandenburg und der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlau-  sitz, zu neuen Formen der Gliederung der EKU-Kirchen im ehemali-  gen Ostbereich zu gelangen.  Sie ermutigt die östlichen Gliedkirchen, diesen Prozess voranzutrei-  ben und Wege zu suchen, um unter Aufnahme der geschichtlich gewach-  senen Identität der Landeskirchen zu einer Kirche zusammenzugehen.  Sie bittet den Rat und die Kirchenkanzlei, den Prozess nach Kräften  zu fördern und der Synode dazu regelmäßig zu berichten. ...  Dokument 6: Presseerklärung der EKU-Kirchenkanzlei vom 6. 12.  2000 zur „EKU-Ost“ [epd-Dokumentation 1/01 vom 1. 1. 2001, S. 23]  Vertreter aller sieben Gliedkirchen der Evangelischen Kirche der Union  und ihrer Kirchenkanzlei haben sich unter Leitung des Ratsvorsitzenden,  Präses Manfred Sorg, am 6. Dezember 2000 in Berlin zu einem ersten  informierenden Gespräch zur Initiative über die „Neugliederung der  evangelischen Kirche im Osten Deutschlands“ (EKU-Ost) getroffen. In  diesem Gespräch wurden die unterschiedlichen Motive und Interessen an  der Initiative deutlich. Ausdrücklich bejaht wird sie von der Evangelischen  Landeskirche Anhalts, der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg  und der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz. Eine Arbeits-  gruppe, zu der alle EKU-Gliedkirchen und die Kirchenkanzlei eingeladen  werden, wird bis zu den Frühjahrstagungen 2001 der Synoden der beteilig-  ten Kirchen eine Beschlußvorlage formulieren. Darin soll das weitere  Verfahren verbindlich festgelegt werden.  Dokument 7: Beschlussvorlage der Kirchenleitung für die 7. Tagung  der 13. Provinzialsynode der EKSOL vom 23. bis 25. März 2001 zur  Bildung einer neuen Gliedkirche in der EKU“ (Auszug aus der  Begründung) [Synodendrucksache 004-13/7, Zum Beschlusstext siehe Dok. 8]  ... Am 6. 12. 2000 kamen alle Gliedkirchen der EKU unter Leitung des  Ratsvorsitzenden, Präses Sorg, Bielefeld, in der Kirchenkanzlei der EKU  zusammen, um über das weitere Verfahren zu beraten. Einig waren sichDokument Presseerklärung der EKU-Kirchenkanzlei VO

2000 ZUr „EKU-Ost“ lepd-Dokumentation 1/01 VO 2001, Z
Vertreter aller stieben Gliedkirchen der Kvangelischen Kıirche der Union
un! ihrer Kirchenkanzle1i haben sich UunNter Leitung des Ratsvorsitzenden,
Präses Mantred Sorg, Dezember 2000 in er einem Ersten
informierenden eSpräc ZUr nıtlative ber die „Neugliederung der
evangelischen Kıirche im (Jsten Deutschlands‘‘ (EKU-ÖOst) g€tt‘0 eCn. In
diesem Gespräch wurden die unterschiedlichen Motive und Interessen
der nıtlatıve deutlich. Ausdrücklich bejaht wıird S1e VO  =) der Kvangelischen
Landeskirche Anhalts, der Evangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg
un: der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz. Eıine Arbeits-
upPC, der alle KU-Gliedkirchen un die Kıirchenkanzlei eingeladen
werden, wird bIis den Frühjahrstagungen 001 der Synoden der beteilig-
ten Kirchen eine Beschlußbvorlage formulieren. I )J)arın soll das weltere
Verfahren verbindlich festgelegt werden.

Dokument Beschlussvorlage der Kırchenleitung für die Tagung
der Provinzialsynode der VO bıis März 2001 ZuUuUr

Bıldung einer edkirche iın der EKU“ (Auszug AdUus der
Begründung) ISynodendrucksache 004-13/7, /Zum Beschlusstext stiehe Dok 8}DOKUMENTATION ZUR KIRCHENNEUBILDUNG  329  Dokument 5: Beschluss der Synode der Evangelischen Kirche der  Union vom 6. Mai 2000 (Auszug)  [Verhandlungen der 1. Tagung der 9. Synode der Evangelischen Kirche der  Union vom 4. bis 6. Mai 2000, Berlin 2000, S 220 £.]  Beschluss zum Bericht des Ratsvorsitzenden  3  Die Synode begrüßt die Initiative der Evangelischen Kirche in Berlin-  Brandenburg und der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlau-  sitz, zu neuen Formen der Gliederung der EKU-Kirchen im ehemali-  gen Ostbereich zu gelangen.  Sie ermutigt die östlichen Gliedkirchen, diesen Prozess voranzutrei-  ben und Wege zu suchen, um unter Aufnahme der geschichtlich gewach-  senen Identität der Landeskirchen zu einer Kirche zusammenzugehen.  Sie bittet den Rat und die Kirchenkanzlei, den Prozess nach Kräften  zu fördern und der Synode dazu regelmäßig zu berichten. ...  Dokument 6: Presseerklärung der EKU-Kirchenkanzlei vom 6. 12.  2000 zur „EKU-Ost“ [epd-Dokumentation 1/01 vom 1. 1. 2001, S. 23]  Vertreter aller sieben Gliedkirchen der Evangelischen Kirche der Union  und ihrer Kirchenkanzlei haben sich unter Leitung des Ratsvorsitzenden,  Präses Manfred Sorg, am 6. Dezember 2000 in Berlin zu einem ersten  informierenden Gespräch zur Initiative über die „Neugliederung der  evangelischen Kirche im Osten Deutschlands“ (EKU-Ost) getroffen. In  diesem Gespräch wurden die unterschiedlichen Motive und Interessen an  der Initiative deutlich. Ausdrücklich bejaht wird sie von der Evangelischen  Landeskirche Anhalts, der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg  und der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz. Eine Arbeits-  gruppe, zu der alle EKU-Gliedkirchen und die Kirchenkanzlei eingeladen  werden, wird bis zu den Frühjahrstagungen 2001 der Synoden der beteilig-  ten Kirchen eine Beschlußvorlage formulieren. Darin soll das weitere  Verfahren verbindlich festgelegt werden.  Dokument 7: Beschlussvorlage der Kirchenleitung für die 7. Tagung  der 13. Provinzialsynode der EKSOL vom 23. bis 25. März 2001 zur  Bildung einer neuen Gliedkirche in der EKU“ (Auszug aus der  Begründung) [Synodendrucksache 004-13/7, Zum Beschlusstext siehe Dok. 8]  ... Am 6. 12. 2000 kamen alle Gliedkirchen der EKU unter Leitung des  Ratsvorsitzenden, Präses Sorg, Bielefeld, in der Kirchenkanzlei der EKU  zusammen, um über das weitere Verfahren zu beraten. Einig waren sichAm LA 2000 kamen alle Gliedkirchen der EKU Leitung des
Ratsvorsitzenden, Präses Sotrg, Bieleteld: in der Kirchenkanzlei der K
n  ® ber das weltere Vertahren beraten. Kınıg sich
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alle ber die Notwendigkeit A}  < Änderungen der bisherigen Strukturen
un! ber die Bedeutung der Gemeinschaft lutherischer und reformierter
Tradition, Ww1e 1E€ in den unlerten tchen gelebt wird, für die /Zukunft des
Protestantismus in Deutschland.

|DITS Evangelische Landeskirche Anhalts, die Evangelische Kırche in
Berlin-Brandenburg und unNsSseITCc Evangelische Kirche der schlesischen
Oberlausıitz erklärten ihre Bereitschaft einer verbindlichen Mitarbeit 1n
einer Arbelitsgruppe ZUET Abfassung einer gemeinsamen Beschlußbvorlage
für die Synoden der ete  en Kirchen. er Entwurf wurde 2001
VO  5 allen EKU-Giliedkirchen och einmal beraten und liegt L11U:  a ZUE

Beschlulsfassung VO  z

Bere1its der eingangs geNaNNTEN Drucksache 05-:13/5 WArTLr ausgeführt
worden, daß für u11ls als kleine Kıiırche VO  w besonderem Interesse ist,
„ Clie Strukturen klären, daß eine wirkliche Mitgestaltung möglich 1St
un die eigene Identität und kirchliche Iradıition eingebracht un bewahrt
werden kannn  C

Dieses ist 1mM vorliegenden Beschlußbantrag insbesondere gewährleistet
durch Z7wel Bedingungen:

die Erarbeitung einer Kirchenordnung (Verfassung) für eine Kirche.
die den Örtliıchen Gegebenheiten un den ostdeutschen Bedingungen
Rechnung tragen muß (Punkt 2) und

die lederung der Kirche 1n mehrere Ke2z0nen, die für ihre Aufga-
ben mit Entscheidungskompetenz ausgestattet werden (Punkt 4
Be1 einer Umsetzung dieser Bedingungen wird also eın Anschluß

eine andere C un keine Aufgabe der eigenen Identität stattfinden.
IBDIG Bewertung hierzu wıird die Synode ach der Erarbeitung eines Verfas-
sungsentwurfs vorzunehmen haben (sıehe Punkt 7)

Die Kirchenkreise (Z Hoyerswerda und Ruhland) und verschiedene
Kirchengemeinden (Z GOörlıtzer Innenstadtgemeinden) haben bere1its
die rYfahrung gemacht der machen die Erfahrung derzeit, daß aufgrund
der Gegebenheiten un:! der Abnahme der Gemeindegliederzahlen Kon-
Zzentrationen notwendig werden un sich dabe1 frühere orößere Einheiten
wieder LCUu als tragfählg erwelsen. Ks 1St E: folgerichtig, WECNN sich auch
die Landeskirchen für ihre Strukturen diesen Fragen stellen. Nur in der
Bündelung der Kräfte kannn innovatıv gehandelt und den Herausforderun-
DCI entsprochen werden.

Es ist wesentlich mehr als NUur bloße Anlehnung die Vergangenheit,
WE sich die strukturellen Überlegungen uUunNsSCETECT Kırche insbesondere auf
die Neuorientierung innerhalb der KU-Giliedkirchen beziehen. Wır lassen
uns hierbe1 VO  > Einsichten leiten. die An der Geschichte unserer Kirche
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erwachsen: Kvangelisches Christsein bedarf der Gemeinsamkeit der
lutherischen und rteformtierten Iradıtion und wıird 11UT 1n dieser teformato-
rischen Weiıte zukünftigen uropa seline Gestaltungskraft entfalten können.

Grundsatzentscheidungen 001
Am März 2007 SIiimmte die Provinztalsynode der KsOL den TEMEINSAM IM
Rahmen der FKU erarbeiteten LeitvorstellungenJÄär dıe Bzldung einer (sLiedkir-
che IN der EKO, den EckRhbunkten für dıe Schaffung PINEr KZFCMENVEINfASSUNG und
der LZUSAMMENSEIZUNG CINES entsprechenden V erfassungsaUSSchUSSeS au L/ertretern der
Fvangelischen Landeskirche Anhalts, der Evangelischen Kirche IN Berlin-Brandenburgz,
der Fvangelischen Kırche der schlesischen Oberlausitz und der FK (Dok S, ZUF
Erläuterung szehe hereits Dok Z Nachdem die I andessynode der Fvangelischen
Landeskirche Anhalkts Maz 2007 den Beschlussvorschlag JÄär dıe Neubildung
eIner EKU-GLedkirche AaA $ HUT E1 Landeskirchen ohne Deteil19ung der Pommerschen
Evangelischen Kırche und der Evangelischen Kırche der KZreheNPFOVINZ Sachsen
abgelehnt haltte, hielt die Kirchenlettung der KACH IhrerSeILSs dzie INeubefassung der
Provinzialsynode MIl der [Neubildungsfrage für erforderlich. $ ze SC  @ sicCh gegenüber der
Kırchenleitung der KıiBB dafür CIN, ZUNdChST HUT MI 2INEr »orbereitenden Arbeits-

TEMEINSAME Beratungen aufzunehmen (Dok % und [2) Dize L.andessynode
der EK:BB, Adze zeritgleich mıT der anhaltıschen Landessynode LAQLE, haltte PINEN
Begleitbeschluss gefasst, IN dem Jener Beschluss bedanert, aber die Forfführung des
Prozesses Jär SINNVOLL gehalten wurde. Dze Evangelische TLandeskirche Anhalkts SOMIE
dzie Evangelische Kırche der Kirchenprovinz Sachsen und die Pommersche Evangelische
Kirche ollten ‚gebeten werden, mIL INCEM LV ertreter WeENLISTENS heratend dem Prozess
teilzunehmen. Die Provinztalsynode der KsOL, hielt auf ihrer letzten T agung IM
November 200717 ml grofßer Mehrheit dem eingeschlagenen W eg fest (Dok [3} und
bekräftigte damit die anfangliche Orientierung der Kzırchenleitung, „ AIe Initiative <UF
Bıldung eIner Kırche auch ANN Jortzusetzen, WEeEHNN sicCh über diese heiden Kırchen
AInaus Keine WeiLeren G Liedkirchen AU S dem Bereich der EKU-Ost der Inıtzative
anschließen i sollten.?

Dokument Synodenbeschluss VOoO 2001 „Bildung einer
edkirche in der EKU“ |Beschluss Nr MC} 2001 der

ordentlichen Tagung der 13 Provinzialsynode der Ks Amtsblatt
Ks 1/2001 157°
Bıldung einer Gliedkirche in der KU

Vgl Dokument Pkt
Der Beschluss wurde mit 25 Jastımmen be1 1a Gegenstimmen und Enthaltungen gefasst.
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DIe 5Synode der Evangelischen Kırche der schlesischen Oberlausitz halt
die Neuordnung landeskirchlicher trukturen nnerhalb der KU für
erforderlich un spricht sich für die Neubildung einer Kırche 1m Raum
der EKU als Gliedkirche der EKU un! der EKD Au  N I] ieser Prozess
1St en gestalten, 4SS sich jederzeit weltere Landeskirchen be-
teiligen können.

Leitvorstellungen für die Neubildung einer Kırche Ssind:
veränderte andeskirchliche Strukturen, die den örtlichen Gegeben-
heiten und den ostdeutschen Bedingungen Rechnung tragen,
Oftenheit für weltere Erneuerungsprozesse, insbesondere in der
Wahrnehmung der missionarischen Verantwortung, Stärkung des
Zeugnisses un! [Dienstes 1n den Gemeinden,
(realistische) Rahmenbedingungen für den Eıinsatz ALC)  w personellen
un! finanztiellen Ressourcen.

Um diesen Prozess einzuleiten, wird e1in gemeinsamer Verfassungsaus-
schuss gebildet, der den ntwur einer Kirchenverfassung SOWl1e den
Entwurf eines Überleitungsgesetzes erarbeitet.

Der ntwurf der Kirchenverfassung soll folgende Eckpunkte autfnehmen:
Bıldung einer 1n mehrere Regionen gegliederten s Be-
rücksichtigung der vorhandenen unterschiedlichen Identitäten 1n
Bekenntnis, truktur und geschichtlich gewachsener Pragung,
einheitliche Verfassung und Finanzverfassung,
einheitliche Leitungsotrgane (Synode, Kirchenleitung, Konstistor1-
um/ Landeskirchenamt)
gemeinsame funktionale Dienste,
einheitliche Vertretung 1n oliedkirchlichen Zusammenschlüssen,
Deregulierung, Flexibilisterung,
Verlagerung VO  . Kompetenzen auf untere Ebenen  ‘9
ANSCMECSSCILC Personal-, Verwaltungs- und Finanzverantwortung
SsSOWwle geistlichen Leitung auf der reg1onalen Ebene;
Aufnahme und Weiterführung bereits vorhandener Kooperationen
un Partnerschaften auf der zwischenkirchlichen ENE
Aufnahme un! Weiterführung bestehender ökumenischer Partner-
schaften auch 1n reg1onaler Verantwortung.

[Der ntwur: des Überleitungsgesetzes soll berücksichtigen:
Regelungen ber die KErsetzung des bisher geltenden Rechtes bzw.
dessen Fortgeltung,
Übergangsbestimmungen für die Gemeinden, Kirchenkreise, LAD-
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deskirchen, Dienststellen, Finrichtungen, ErkE.
Regelungen T: Vereinheitlichung des Finanzwesens,
Regelungen Z} Vereinheitlichung des Rechtsschutzes,
Überleitungsregelungen für die Inhaber VO  aD} Leitungsamtern,
Bestimmungen für eine evtl] Vermögensauseinandersetzung.

Fur die Zusammensetzung und Arbeit des Verfassungsausschusses
Mitglieder des Verfassungsausschusses sind

Moderator
Vertreter der KEvangelischen FE der Un1i0on
Vertreter der KEvangelischen Landeskirche Anhalts
Vertreter der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz
Vertreter der Kvangelischen e Berliın-Brandenburg.

An den Ausschusssitzungen nehmen die Kvangelische Kirche der Kır-
chenprovinz achsen und die Pommersche KEvangelische Kirche mit JE

Vertreter beratend te1il.
IDIG annn den Ausschusssitzungen mit 1 Vertreter beratend
teilnehmen.
Der Verfassungsausschuss WIF ermächtigt, be1 Beitrittswunsch welterer
Kirchen ZU verfassungsgebenden Prozess den Ausschuss eine
entsprechende Anzahl VO  > Mitgliedern erweltern.

DIie Feststellung des Gesamtergebnisses bedarf der /xweilidrittel-
mehrheit der itglieder des Verfassungsausschusses.
Fur den Prozess wird tolgender Zeitplan 1n AussichtSC

eginn der Arbelit des Verfassungsausschusses unmıittelbar ach den
Frühjahrssynoden 2001,
endgültige Beschlussfassung Verfassungs- un Überleitungs—
DESECLZ 1n den Synoden bis DA

Die Kirchenleitungen werden ZAHT: theologischen Begleitung des Prozes-
SCS und gegenseltigen Intftormation regelmäßigen Kontakt halten.

Dokument Beschluß der Kıirchenleitung VO 2001 „Neubil-
dung einer IC 1im Osten“‘ [Auszu aus dem KL-Protokaoall VO

2001 TLTOP » Anlage Synodendrucksache 051378 der Tagung
der Provinzialsynode|
ach ausführlicher Krörterung der Situation, die siıch durch den Ausstieg
der Ev. Landeskirche Anhalts AaUS dem Prozeß der Bildung einer
Glhliedkirche in der KU ergeben hat faßt die Kirchenleitung die nachfol-
genden Beschlüsse, die als Grundlage für das gemeinsame espräc mit
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der Kirchenleitung der Ev. FC in Berlin-Brandenburg Juni 2001
dienen sollen:

IDIG Kirchenleitung hält aufgrund der Entscheidung der Ev. Landeskir-
che Anhalts eine EFTNEGEUTtTE Befassung der Provinzialsynode der Ks
für ertorderlich

Um dennoch den begonnenen un auch dem Grunde ach VE}  - der
Provinzialsynode bejahten Prozeß einer Strukturänderung innerhalb
der < voranzubringen, spricht sich die Kirchenleitung für die Bıl-
dung eliner Arbeitsgruppe aus die Aufnahme der /1tfern und
des Beschlusses Nr. der Provinzialsynode V C& Maärz 2001 vorbe-
reitend tatıo werden soll

Kuür die Zusammensetzung dieser Arbeitsgruppe wıird vorgeschlagen:
Moderator
Vertreter der EKU
Vertreter der KıBB
Vertreter der EKSOL

Als Vertreter der Ks werden die bereits VO  z der Provinzialsynode
gewählten Synodale benannt (OKRın Kempgen, Pfr. Loyal, DPfr
Dr Pietz Sup Vogel). Als welterer Vertreter/weitere Vertreterin soll
ein Mitglied/stellv. Mitglied der Provinzialsynode, das sich 1n keinem
Anstellungsverhältnis ZT Kıirche befindet, berufen werden.
Um den Prozel auch weIliterhin für andere Ghedkirchen offenzuhalten,
können den Sitzungen der Arbeitsgruppe auch die anderen HK
Kıirchen mit jeweils einem Vertreter/einer Vertreterin beobachtend
teilnehmen.
Die ETNEHTE Beschlußfassung Z Biıldung eines Verfassungsausschusses
erfolgt auf der Herbsttagung 2001 der Provinzlialsynode.

Dokument Gemeinsamer Beschluss der Kirchenleitung der
Evangelischen IC der schlesischen Oberlausitz un:! der tchen-
leitung der Evangelischen IC in Berlin-Brandenburg VO Jun1
2001 Zur „Neubildung einer IC 1im Raum der östlıchen EKU“
‚Anlage Synodendrucksache 005-13/8 der Tagung der 13 Provinz1-
alsynode|
DIie Kirchenleitungen der Evangelischen Kırche in Berlin-Brandenburg
un der Kvangelischen Kıirche der schlesischen Oberlausitz betonen
weıiterhin die otwendigkeit der Neuordnung der landeskirchlichen
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trukturen innerhalb der EKU und der Neubildung einere AauUusSs den
derzeit fünf östlichen Gliedkirchen der FK  S

Gegenüber dem Rat der K werden beide Kıirchenleitungen VeELITE-
CI A4SSs S1e den VO  e ihnen beschrittenen Weg ZATE Bildung einer
Gliedkirche modellhaft für die anderen Gliedkirchen der EKU W1eE auch
der E,  S verstehen un! VO  S daher auch den veränderten Bedingun-
SC der Mitwirkung der gESAMLECN K 1mM Rahmen der getroffenen
Beschlüsse interessiert sind, sotern diese ihrerseits ebenfalls die Modellhaf-
tigkeit des begonnenen Prozesses bejaht.

Da der Provinzialsynode der Kvangelischen Kıiırche der schlesischen
Oberlausitz die Möglichkeit gegeben werden soll, der durch die KEnt-
scheidung 398 Anhalt veränderten Situation Stellung nehmen, beauftra-
DCH die beiden Kirchenleitungen den vorgesehenen Verfassungsausschuss,
zunächst als vorläufiger Arbeitsausschuss tatio werden un! für die
Provinzialsynode der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz
un die Landessynode der Kvangelischen Kirche Berlin-Brandenburg
Herbst 2001 einen Zwischenbericht ZUr Verfügung stellen.

Be1ide Kirchenleitungen treten Vizepräsident Herbert Demmer
(Kvangelische FC 1n Westfalen) mit der Bıtte heran, den Vorsıitz
diesem tem1ium übernehmen.

Solange L1UT Zzwel Kıirchen dem Neubildungsprozess beteiligt sind,
stimmt die Kirchenleitung der Kvangelischen Kirche Berlin-Branden-
burg Z  ‘9 4SS die Kvangelische Kirche der schlesischen Oberlausitz durch
fünf Mitglieder 1n dem Gremium VErRNTETEN 1sSt. Be1l eteiligung einer
welterenE1st erneut befinden.

Dokument 11 Vortrag VO Bischof Klaus Wollenweber No-
vember 2001 ZUr Tagung der rovinzialsynode der
(Auszug) ISynodendrucksache 0023Ö|
Dize INe40rdnung der schlesischen Evangelischen Kırche damals und heute
Sechr verehrte CGaste:
liebe synodale Schwestern un Brüder 1n Christo,
vorgestern VOT 5() Jahren sind die Weichen gestellt worden für das, WAas WIr
heute in der synodalen Leitung HHSCTET Kirche era  TIG} Eın Blick
zurück Lut gut, die schlesische PE welter 1n die Zukunft
tühren. I Jas 5Ojährige Jubiläum der Verabschiedung der Kirchenordnung
der evangelischen Kirche VO  e Schlesien VO November 1951 1sSt
zunaäachst der rückwärtsgewandte Anlaß meinem diesjährigen Vortrag.
Zugleich ist das Jubiläum eine Motivation, be1 den Überlegungen ZUr Neu-
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ordnung der evangelischen tchen 1m (Jsten Deutschlands darauf
achten, WAaS die schlesische3 damals auf der Grundlage der Altpreu-
ischen Union für unverzichtbar elt [ Jas 1sSt ein auf die ver  Trten-
de Zukunft gerichteter Aspekt für ULlSCTIC Kirche

Von der (sesamtthematik her Sind mMIr oroße eile oleichsam VOTI-

gegeben: DiIe Neuordnung der schlesischen Ev C damals und
11 IDIGE Neuordnung der schlesischen Bv. Kirche heute Be1ide eile
verzahnen sich und Sind nıcht vonelinander CNNCIE aber einer
klareren Gliederung willen moöochte ich S1Ee unterscheiden.

50jahriges Jubilaum der INeuordnung der schlesischen Er YCHE

Dize Barmer T heologische EIrklarung als mafsgebliche Orzentierung fÜür die UNIENTEN
Kırchen

— Idiese Theologische Erklärung VO  . Barmen AaUus dem a  re 1934 ist 1n den
ZUuUr Altpreußischen Union gehörenden Kirchen den rtetormatorischen
Bekenntnissen gleichgewertet worden. Das findet bis heute 7 B seinen
Niederschlag darın, den Ordinationsverpflichtungen allen FAan-
deskirchen der BV Kirche der Unıion (EKU) neben den lutherischen VE
kenntnisschriften oder/und dem retormierten Heidelberger Katechismus
auch die Barmer Theologische Erklärung verbindlich als unlerte
Bekenntnisgrundlage SCNANNLT 1st. Ebenso werden bis heute 1n WHASGCTET
schlesischen Kirche alle Ältesten be1 ihrer Fınführung auf die Barmer
Theologische Erklärung verpflichtet. Das 1st ein Schatz, den gerade die
e der Union hochachten und pflegen, eine Gabe die bisher unauf-
gebbar 1st. [ Jas Barmer Bekenntnis verbindet gemeinschaftlich die luther1-
schen un! tetormierten Gemeinden 1n dieser kirchlichen, evangelischen
Union. Diesen Schatz moöchte ich auf jeden Fall rhalten wIissen.

Erfreulicherweise 1st die Theologische Erklärung VO  =) Barmen auch
das Cu«cC Kvangelische Gesangbuch aufgenommen worden, auch WCI1I1N die
Mitgliedskirchen der Vereinigten v.-Lutherischen Kirchen Deutschlands
(VELKD) bis heute diese Theologische Erklärung nıcht vollständig als Be-
kenntnisformulierung anerkennen un! nicht den lutherischen Bekenntnis-
schriften der Reformationszeit ogleichordnen. S Ev. Gesangbuch Nr. ö10)336  HANS-JOCHEN KÜHNE  ordnung der evangelischen Kirchen im Osten Deutschlands darauf zu  achten, was die schlesische Kirche damals auf der Grundlage der Altpreu-  Bischen Union für unverzichtbar hielt. Das ist ein auf die zu verantworten-  de Zukunft gerichteter Aspekt für unsere Kirche.  Von der Gesamtthematik her sind mir 2 große Teile gleichsam vor-  gegeben: I. Die Neuordnung der schlesischen Ev. Kirche damals und  H. Die Neuordnung der schlesischen Ev. Kirche heute. Beide Teile  verzahnen sich und sind nicht voneinander zu trennen, aber um einer  klareren Gliederung willen möchte ich sie unterscheiden.  I. 50jähriges Jubiläum der Neuordnung der schlesischen Ev. Kirche  3 Die Barmer Theologische Erklärung als mafßgebliche Orientierung für die unierten  Kirchen  ...Diese Theologische Erklärung von Barmen aus dem Jahre 1934 ist in den  zur Altpreußischen Union gehörenden Kirchen den reformatorischen  Bekenntnissen gleichgewertet worden. Das findet bis heute z.B. seinen  Niederschlag darin, daß in den Ordinationsverpflichtungen in allen 7 Lan-  deskirchen der Ev. Kirche der Union (EKU) neben den lutherischen Be-  kenntnisschriften oder/und dem reformierten Heidelberger Katechismus  auch die Barmer "Theologische Erklärung verbindlich als unierte  Bekenntnisgrundlage genannt ist. Ebenso werden bis heute in unserer  schlesischen Kirche alle Ältesten bei ihrer Einführung auf die Barmer  Theologische Erklärung verpflichtet. Das ist ein Schatz, den gerade die  Kirchen der Union hochachten und pflegen, eine Gabe, die bisher unauf-  gebbar ist. Das Barmer Bekenntnis verbindet gemeinschaftlich die lutheri-  schen und reformierten Gemeinden in dieser kirchlichen, evangelischen  Union. Diesen Schatz möchte ich auf jeden Fall erhalten wissen.  Erfreulicherweise ist die Theologische Erklärung von Barmen auch in  das neue Evangelische Gesangbuch aufgenommen worden, auch wenn die  Mitgliedskirchen der Vereinigten Ev.-Lutherischen Kirchen Deutschlands  (VELKD) bis heute diese Theologische Erklärung nicht vollständig als Be-  kenntnisformulierung anerkennen und nicht den lutherischen Bekenntnis-  schriften der Reformationszeit gleichordnen. (s. Ev. Gesangbuch Nr. 810). ...  II. Die Neuordnung der EKsOL nach 50 Jahren  4 Der Verwalter „Joseph“ am Hof des Pharao als Beispiel für verantwortliches Handeln  Ganz bewußt erinnere ich an dieser Stelle an die biblische Geschichte von  Joseph in Ägypten. Gott hatte ihm die Gabe geschenkt, Träume zu deuten.ID INe4uordnung der N DL nach Jahren

Der Vernwalter „ JOS Hof des Pharao als Bezisptel FÜr verandwortliches Handeln
(3anz bewußt erfinnere ich dieser te die biblische eschichte VON

Joseph 1n Ägypten. (50Ott hatte i1ihm die abe geschenkt, Iräume deuten.
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So LAt GT CS A4auSs dem Gefängnis heraus einmal dem Pharao gegenüber mit
dem deutenden 1nwels auf sieben Jahre rteiche Ernte un: eine sıch
schließende sieben Jahre währende [Durre und Hungersnot SaNzZCI Lanı

er kluge Pharao holte Joseph Aaus dem Gefängnis un SGEFZiIE ihn Z
Verwalter ein. Und 11U:  - kommt das für u1ls heute Entscheidende Joseph
freut sich nıiıcht 11UTr selines A geschenkten Lebens un: seiner Würde, SOT11-

dern GT denkt VOTAauS Seine Vorsorge umtaßt a  C Kr läßt sich weder
VO  5 der reichen Ernte 13 Jahren blenden och VO traditionellen
Wohlergehen überrollen. In den guten Jahren SOrgt für die schlechten
Z eiten. In seliner leitenden, verantwortlichen Haushalterschaft aßt CT wıider
alle siıchtbaren Realitäten un wahrscheinlich auch wider die me1lsten
Ratgeber DaNzZCH Land cheunen und S1ilos bauen und legt guten Jahren
vorausschauend das zurück, WASs den schlechten Jahren gebraucht wuürde

X OnnNen WIr nicht VO  = Joseph lernen, rechtzelitig beginnen1-

SCH, damıit WIr niıcht spater VO  = der gesellschaftlichen Realıtät überrollt
werden” Wıe Joseph nicht 11UT ein Amt übernommen un dies verantwort-
lich erhalten hat, sondern 1n diesem Amt strukturelle Entscheidungen für
das Land Ägypten getroftfen und umgesetzt nHat; annn doch auch
eine Kıirchenleitung un! Synode nıcht 11UTr verantwortlich das Bestehende
erhalten, sondern 1n der Ausübung ihrer Leitungsverantwortung mussen
S1e in welser Voraussicht die strukturellen Veränderungen in HHASGLET

UOstregion wahrnehmen un entsprechende Entscheidungen für die
künftige Struktur der C in der Gesellschaft 1m (Osten Deutschlands
treffen. Biblische Geschichten sind eben weIliterhin lesenswerte Lehrerzäh-
lungen für u1ls heute

KOonkrelionen fÜür dıie KT IM Blick auf eine INeuordnung
Was e1 das konkret für UÜHNSETE gegenwärtige kirchliche S1ituation”

Wenn die Gemeindegliederzahl in DHHASELGT Kıirche abnımmt, verringert
sich amıt auch zugleich das Potential kompetenten Fachkräften. Auf
immer weniger Personen kommt immer mehr Z bis 1L1A1) der Ast
der ehrenamtlichen oder hauptamtlichen Aufgaben zusammenbricht.

Hinsıchtlich der Ansprüche, eine eigene Gliedkirche der
se1n wollen, kommen VO  $ vielen Seiten immer mehr Aufgaben und

Verpflichtungen auf die einzelne Landeskirche Z  ‘9 hne auf die kleiner
werdende Mitgliederzahl un weniger werdenden Kompetenzen eintach
Rücksicht wird Eıne automatische olge ist, Kompetenzen
VO  - anderen Kirchen „eingekauft“ werden mussen der daß INAan eintach
kirchliche Arbeitsbereiche links liegen läßt. Umständen sträflich
vernachlässigt und ber urz oder lang auf diesen Gebileten 1ns Hıntertreftfen
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gerat, WC: nıcht Da kirchenpolitisch die Bedeutungslosigkeit rutscht.
Wenn Ian angesichts dieser auf u1ls zukommenden Situation se1ne

Eigenständigkeit, Kıgenverantwortlichkeit un! Selbständigkeit in wesentl1-
chen Bereichen WwI1€e deelsorge, Pfarramt und Finanzhoheit erhalten möch-
CE; annn 1st eine UÜbernahme durch eine andere Kıiıirche der e1n Anschluß

eine andere Kirche /{r UNHNS auUsSIESCHLOSSEN. IIenn be1 einer UÜbernahme oder
einer Anbindung/einem Anschluß mul I1n notgedrungen se1ine eigenen
Ansprüche un! Vorstellungen dem stärkeren Partner/der mächtigeren
Partnerin unterordnen. INa das nıcht muß InNnan ecue Ideen entwI1-
ckeln, CuHue Planungen auf den Tisch legen, V1s1ionen haben und diese hın
und her bedenken der verändern. Ks ist nötig, vieles sich 1N Gesprächen
unı Verhandlungen ntwickeln lassen.

Das VO  =) mehreren Seliten geaubßerte Verlangen, eine reg1onale Kır-
che mit schlesischer eschichte HM "Iradıition un mi1t pastoraler un
tfinanztieller Kompetenz bleiben, mussen WITr auf dem Hintergrund einer
stetig kleiner werdenden Mitgliederzahl realistisch SO ELTWAS geht
nıcht ohne Abstriche und Veränderung 1m Althergebrachten, aber das /Z1el
mul unverrückt VO  e Augen stehen: die Erhaltung un Stärkung der (3 8=
me1inde VOT Ort ach meinem theologischen Verständnis findet Kıirche
zunächst den Ortsgemeinden un nicht A oder LL1LUT in der
Landeskirche der gaf nıversalkirche (sıehe auch Reihe EKD-Texte Nr
69 „Kirchengemeinschaft ach evangelischem Verständnis‘‘, In
ELHSSTEGIN missionatischen Kinsatz un 1im strukturellen Nachdenken mul
CS vorrang1g das Bestehenbleiben der Urtsgemeinde gehen (sıehe auch
EKD-Texte Nr. 68 ‚„Das Kvangelium die Leute bringen“, Zum
missionatischen Dienst der Kıiırche in UÜBSSCTEGFEH anı Wenn WIr dieses Z1el
gemeinsam erreichen wollen, Ta annn Inan ernsthaft TT och das
Wıe der Veränderungen auf der Ebene des Kirchenkreises un der Landes-
kirche streiten un ringen, aber nıcht mehr das ogrundsätzliche Daß.338  HANS-JOCHEN KÜHNE  gerät, wenn nicht gar kirchenpolitisch in die Bedeutungslosigkeit rutscht.  Wenn man angesichts dieser auf uns zukommenden Situation seine  Eigenständigkeit, Eigenverantwortlichkeit und Selbständigkeit in wesentli-  chen Bereichen wie Seelsorge, Pfarramt und Finanzhoheit erhalten möch-  te, dann ist eine Übernahme durch eine andere Kirche oder ein Anschluß  an eine andere Kirche für uns ausgeschlossen. Denn bei einer Übernahme oder  einer Anbindung/einem Anschluß muß man notgedrungen seine eigenen  Ansprüche und Vorstellungen dem stärkeren Partner/der mächtigeren  Partnerin unterordnen. Will man das nicht, muß man neue Ideen entwi-  ckeln, neue Planungen auf den Tisch legen, Visionen haben und diese hin  und her bedenken oder verändern. Es ist nötig, vieles sich in Gesprächen  und Verhandlungen entwickeln zu lassen.  Das von mehreren Seiten geäußerte Verlangen, eine regionale Kir-  che mit schlesischer Geschichte und Tradition und mit pastoraler und  finanzieller Kompetenz zu bleiben, müssen wir auf dem Hintergrund einer  stetig kleiner werdenden Mitgliederzahl realistisch umsetzen. So etwas geht  nicht ohne Abstriche und Veränderung im Althergebrachten, aber das Ziel  muß unverrückt von Augen stehen: die Erhaltung und Stärkung der Ge-  meinde vor Ort. Nach meinem theologischen Verständnis findet Kirche  zunächst in den Ortsgemeinden statt und nicht erst oder nur in der  Landeskirche oder gar Universalkirche (siehe auch Reihe EKD-Texte Nr.  69 „Kirchengemeinschaft nach evangelischem Verständnis‘“, 2001). In all  unserem missionarischen Einsatz und im strukturellen Nachdenken muß  es vorrangig um das Bestehenbleiben der Ortsgemeinde gehen (siehe auch  EKD-Texte Nr. 68 „Das Evangelium unter die Leute bringen‘; Zum  missionarischen Dienst der Kirche in unserem Land). Wenn wir dieses Ziel  gemeinsam erreichen wollen, dann kann man ernsthaft nur noch um das  Wie der Veränderungen auf der Ebene des Kirchenkreises und der Landes-  kirche streiten und ringen, aber nicht mehr um das grundsätzliche Daß. ...  Dokument 12: Vorlage der Kirchenleitung für die 8. ordentliche  Tagung der 13. Provinzialsynode der EKSOL vom 16. bis 18. 11. 2001  zur „Bildung einer neuen Gliedkirche in der EKU“ (Begründung  des Beschlussantrags) [Synodendrucksache 005-13/8]5  Bildung einer neuen Gliedkirche in der EKU  Die Synode hat sich am 24. 3. 01 für die Neuordnung der landeskirchli-  chen Strukturen und für die Neubildung einer Kirche im Raum der EKU  5 Auf die Wiedergabe der angeführten Anlagen wird hier verzichtet. Zum Beschlusstext  siehe Dok. 13.Dokument Vorlage der Kirchenleitung für die ordentliche
Tagung der Provinzialsynode der VOoO bis 11 2001
ZUrTrC „Bildung einer liedkirche in der EKU“ (Begründung
des Beschlussantrags) ISynodendrucksache 005-13/8]>
Bildung einer G Liedkirche IN derKL
DIie Synode hat sich (1 für die Neuordnung der landeskirchli-
chen Strukturen und für die Neubildung einer C 1m Raum der HK W

Auf die Wiedergabe der angeführten Anlagen wıird hier verzichtet. Zum Beschlusstext
siehe Dok
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ausgesprochen. S1ie hatte AZu Leitvorstellungen benannt un! einen
Verfassungsausschuß gebildet.

Begründungen für diese Entscheidungen sind sowohl mit der Drucksa-
che 05:13/5 auf der agung ZUrT nıtlatıve der Kirchenleitungen als
auch auf der Tagung mit der Darstellung des Prozesses un! der Stel-
lungnahmen nnerhalb der EKU vorgelegt worden.

Nachdem sich die Synode der Ev. Landeskirche Anhalts vorwiegend
ihrer äahe und Kooperation mit der Kirchenprovinz Sachsen, die

wiederum mMIit I:uth Thüringen koopertiert hat, eine aktive ete1l1-
DUNS dem Prozelß der Neubildung einer Kirche entschieden hatte, hielt
ULlSCTC Kirchenleitung eine ETNEGuUTE Befassung der Provinzialsynode für
notwendig.

Allerdings hat sıch u(HASGETE Kirchenleitung mit der Kirchenleitung der
EK1BB darauf geeinigt, einen welteren Platz im sogenannten Vorläufigen
Arbeitsausschuß für uNSsSeEeTEC Kirche festzuschreiben. DIe Kirchenleitung hat
daraufhin Präses Andreas oer für diesen atz benannt. In einer gemeln-

Beratung der Kıirchenleitung der Ev. Kıiırche 1in Berlin-Brandenburg
un der Ev. Kirche der schlesischen Oberlausitz wurtrden entsprechende
übereinstimmende Beschlüsse ZU welteren Verfahren gefaßt, ber die die
Synodalen und Stellvertretenden Synodalen unmıittelbar mMI1t Schreiben VO

01 informiert wurden.
DIe Kirchenleitung bedauert den Ausstieg der Kv Landeskirche

Anhalts aus dem Proze( der Neubildung einer Kirche innerhalb der EK  e
Da jedoch keine der (Gründe für eine Neuordnung landeskirchlicher
Strukturen 1im (Osten Deutschlands un für eine bewußte Mitgestaltung
dieses Prozesses durch MHLASGTE Kıirche weggefallen Sind, hält die Kirchenlei-
tung den begonnenen Weg ach WwI1e VOL für notwendig.

Miıt dem Rat der EKU versteht S1e diese Zielsetzung eines Zusammen-
schlusses NC}  w einzelnen Gliedkirchen be1 gleichzeitiger Stärkung VO  -

Regionen als modellhaften Vorgang. Daher unterstreicht S1Ee die Bedeutung
dieses Prozesses auch ber die beiden jetzt handelnden Landeskirchen
hinaus. S1e tragt außerdem der sich allgemein abzeichnenden Absicht VO

stärkeren Zusammenrücken der Gliedkirchen 1n der Rechnung, Ww1Ee
der Entwicklung eines möglichen Zusammenschlusses VO  w} tchen

der Arnoldshainer Konferenz (AK{) mit Gliedkirchen der EKU einer
„Union Hv Kirchen in derc

Be1 der orundsätzlichen Beschlußfassung Zr nıtlative WAar bereits
darauf hingewlesen worden, daß die EKSsSOL un die KıBB die Inıti1atiıve
auch annn fortsetzen wollen, ‚„ WELNN sich ber diese beiden trchen hinaus
keine W6iterenv Gliedkirchen AaUuUuSs dem Bereich der EK S der Inıtiative
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anschließen‘‘. IIenn uUu1lSCIC C s1ieht sich 1n ihrem Handeln un
Entscheiden gemalb Art Absatz 1 der Kirchenordnung MI der 1mM
Vorspruch gegebenen Grundlage in Kinklang“‘. Der Weg der Neuordnung
der Kırche erg1bt sich in seinen Chancen un rTeNzeEn Aaus der tchen-
ordnung selbst, sSchnıitt des Vorspruchs.

DIe erarbeitende Verfassung einer C mMIt Namen
un! dem Festhalten regionalen Identitikationen soll offen se1n, daß
spater jede andere Landeskirche och mi1t hinzukommen annn DIe
Kirchenprovinz Sachsen, die Pommersche Kırche un die nhaltiısche
Kirche haben jetzt schon den Sitzungen des Vorläufigen Arbelitsaus-
schusses .„Beobachter geschickt.

IDIGE och erarbeitende Verfassung selbstverständlich VO  . HASCTETFr

Synode beschlossen werden mussen. Die Überlegungen der Kirchenkreise und
Kirchengemeinden fließen entsprechend den Verfassungsausschuß e1in.

Dokument Synodenbeschluss VO November 2001 „Bildung
einer edkıirche in der EKU*®* |Beschluss Nr. VO ir N:
vember 2001 der ordentlichen Tagung der 13 Provinzialsynode der
Ks Amtsblatt EKSOL 2/2001, 190
DIie Synode hält auch angesichts des Ausscheidens der bı 1Landeskirche

Anhalts au dem Prozeß der Bildung einer Gliedkirche in der EKU
ihrem Beschluß VO ()1 fest.
Der bisherige „Vorläufige Arbeitsausschulßl3‘“ arbelitet als Verfassungs-

ausschuß DSCH /ıffer des Beschlusses VO 01 weilter.
IDIGE Synode bestätigt Prases Andreas oer als welteres Mitglied 1m

der des Aussche1idens derVerfassungsausschulß, aufgrund
Hv Landeskirche Anhalts 1n Abänderung des Beschlusses VO  - 01
WIE fOolgt usammengesetzt ist

Moderator
Vertreter der Evangelischen Kıirche der Union
Vertreter der Evangelischen D der schlesischen Oberlausitz
Vertreter der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg.

DBeta IuNgeEnN 0O2 bisJuni003
Maiat der T agung IM November 2007 endete die I egislaturhberiode der Provinztal-
synode. IDIZ: Wechsel DON der <UTF Provinzialsynode rachte JÜr den Neubi[l-
dungsprozess PINE TECWISSE Säsur. Finerseits wurde der NLWYU PINEer (srundord-

Der Beschluss wurde mit 206 Jastımmen hne Gegenstimme be1 Enthaltungen gefasst.
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HUHL UNC) den V erfassungsaussSchuss fertig gestellt und ging den Synoden <UF Beratung
Z (DoR 76), Aandererseıts MIUSSLE das DESAMILE bisherige Verfahren HE synodal
»ermittelt werden (DokR 1 4, und 1 /) und standen mehr Synodale als hisher dem
Neubildungsprozess mıl der Evangelischen Kırche IN Berlin-Brandenburg ablehnend
gegenüber (DoR. 19)

Auf der T agung der Provinzialsynode IM Maı 2002 War bezüglich der
Grundsatzentscheidung ‚gefordert worden, dıe (semeindekıirchenrate PINCM S tellung-
nahmeverfahren UT Grundordnung beteiligen (Dok. S, Z und 22) Dabez
sollten Aauch hesonders dze £heologischen Grundlagen heachtet werden (Dok 20), wobez
nıcht oINE V erfestigung VON Unterschieden gedacht WdAT, sondern dıe weiterführenden
Aspekte des UnNIENTEN Ansatzes IN den BlLick ZErÜCKRT werden ollten Das E rgebnts der
V otzerungen der (semeindekıirchenrate (DoR. Z3) hat schr KOontroversen DDIiskkussi0-
HEN geführt. Dennoch Konnte sicCh dzie Synode auf ıhrer T agung IM Junı 2005 auf PINE
INSTESAMIT DHoStlıve Beurteilung des Neubildungsprozesses verstandigen (DokR. 25)
Beratungsgegenstände auf dieser T agung VOTr allemm der Entwurf der ( rundord-
NUND' IN und SUNg (Dok 24), der Entwurf des Neubildungsvertrags® IN
SUNG und das Kirchengesetz <UME ertrag über die Bzldung der Evangelische Kırche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausttz IN Lesung”. Dize Jeweils abschließenden
Lesungen Jär die aufßerordentliche T agung TEMEINSAM mıl der Landessynode
der KiıBB IM September 2005 IN Berlin vorgesehen.
Dokument Bericht der Kirchenleitung ZUrrC ordentlichen 1:4-
TuNng der Provinzialsynode, biıs Mai 2002 uszug
Féynodendrucksache 002-14/ 1}

Neugestaltung VON Kirchenstrukturen

D Bildung einer VE 1n der EKU

Im Januar 2000 beschloss die Kirchenleitung auf Grund vorliegender
demographischer Entwicklungen im (Isten Deutschlands (Migration und
5ÜUprozentiger Geburtenrückgang) und auf rund immer orößer werden-
der notwendiger Fachkompetenz jeder eigenständigen Gliedkirche 1n der

eine Inıtiative einer Neubildung einer Kirche 1m (Jsten auf der
Basıs der Grundordnung der K TAaltein In dieser EKU exIistlert eine
Gleichwertigkeit VO  e reformiertem und Iutherischem Bekenntnis und eine
Anerkennung der Barmer Theologischen KErklärung. Gespräche mit der

Siehe Anm.
Siehe Dok. 35
Siehe Dok. In Lesung wurde dem Kirchengesetz hne Gegenstimme bei

Enthaltungen zugestimmt.



HANS-JOCHEN2472

Kirchenleitung der v Kıirche 1n Berlin-Brandenburg brachten ein positi-
V cho auf die Initiative-Gedanken.

Auf der Frühjahrssynode 2000 1n Karpacz legte die Kirchenleitung
diese nıtlatiıve beider Kirchenleitungen den Synodalen VO:  b ach Kinfüh-
LU& und Diskussion gxab die Synode ihre Zustimmung den Gedanken
einer nıtlatıve. Im Beschluss wurde festgehalten, A4SS VO  z einem eventuel-
len Ntwur: einer Neuordnung alle Kirchengemeinden intormiert werden
sollten.

IDIGE beiden Kirchenleitungen wandten sich L11U:  - 1n schriftftlicher Oorm
alle s1ieben EKU-Kirchenleitungen un! baten Rückmeldung. Alle

haben CcCantwortet: I IDIie westlichen Gliedkirchen begrüßten unterstützend
diese Inıtiative, die Pommersche Kirche lehnte ihrer /7usammenar-
e1it auf der SOS, Nordschiene (Mecklenburg und Nordelbien) ab, die Kir-
chenprovinz achsen wIies auf ihre Kooperationsverhandlungen mM1t
Thüringen hin.  ‘5 alt un Berlin-Brandenburg signalisierten Interesse.

Auf der Herbstsynode 2000 wurden die Synodalen ber das Ergebnis
der Initiative-Nachfrage intormiert. ach ausführlicher Diskussion wurde
die Kirchenleitung beauftragt, die Wege ZU Bildung einer Kirchen-
ordnung bahnen un einen entsprechenden Beschluss der Frühjahrssy-
ode 2001 vorzulegen.

Im Dezember 2000 vollzog sich zwischen allen EKU-Kirchen ein
Gesprächsprozess. Grundlage aller Überlegungen WATr un 1st die Neubi[l-
dung einer Kirche 1m Rahmen der Zugehörigkeit ZALT: KKU Betibehal-
Lung reglonaler Identitäten, Keine Kooperation Oormale Zusammenar-
beit) mMI1t einer anderen Kirche, Keine Fus1ion (Aufgehen der Kleineren 1n die
rößere un IN schluss (Anbindung der Kleinen rößere eine
orößere Kirche IBDIG MECUu gebildete Kirche wird entsprechend auch einen

Namen haben mussen.
Anfang Marz 2001 einigten siıch die Anhaltiısche Kirche, die Berlin-

Brandenburgische Kirche un die NS der schlesischen Oberlausitz auf
eine gemeinsame Beschlussvorlage für die Frühjahrssynoden 2001 T:

Bildung eines Verfassungsausschusses, der eine Ccu«C Ordnung dieser
Kirche erarbeiten und möglichst bald einen ETSTICH ntwur den

5Synoden vorlegen sollte Miıt klarer Mehrheit stimmten ULNSCIC Synode und
die der Berlin-Brandenburger Kirche diesem Beschluss Z  5 die anhaltische
Synode sprach sich dagegen AaUS und beschloss Verhandlungen mMi1t der Kır-
chenprovinz achsen und Thüringen. IDIEG LECUC Situation brachte uNsSeTC

Kirchenleitung dazu, HNSETEHN synodalen Prozess der Zustimmung noch-
mals LCUu auf der Herbstsynode 20041 beraten, da die Frühjahrssynode

anderen V oraussetzungen einem positiven Beschluss gekommen
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WAr. Miıt der Kirchenleitung der Ev. Kırche in Berlin-Brandenburg VCTI-

ständigte LLAaN sich darauf, AsSe zunächst 11UT eın vorläufiger Arbeitsaus-
schuss die eErsStenN Sondierungsgespräche aufnimmt, e1in Ausschuss, der AaUusSs

Mitgliedern UNSCICT Kırche und der Berlin-Brandenburger Kıiırche und der
Kirchenkanzle1 der K Vorsıitz eines westfälischen, theologischen
Moderators bestand. LJer Rat der KU begrüßte zustimmend diese
Vorgehensweise un betonte den Modellcharakter dieses Unternehmens.

DIe Herbstsynode 2001 unNnserer Kirche bekam diesen Sachverhalt
vorgelegt un diskutierte ange un ausführlich die 1ICuHE Situation, 4SSs
derzeit leider 11UT Z7we!l Kirchen Verhandlungen Zr Biıldung einer
TC bereit sind Miıt überaus deutlicher Zustimmung be1 20 Ja-Stimmen
un Enthaltungen beschloss die Synode das vorgeschlagene Verfahren
Z Erarbeitung einer Ordnung einer Kirche auf der Grundlage der
EK  © Der eingesetzte Verfassungsausschuss, bestehend AUS VO  = der
5Synode gewählten Mitgliedern unNserTer Kirche un entsprechend der Ber-
lin-Brandenburgischen Kıiırche un! einem Vertreter der Dn
chenkanzlet Vorsıiıtz des westfälischen Vizepräsidenten Herbert
LDDemmer un JE einem Beobachter AUus der Anhaltischen und Pommer-
schen tfche der Kirchenprovinz achsen und dem Kırchenamt der

begab siıch schnell und konzentriert die Arbelit, teilte sich in Te1l
Gruppen auf, die Je einen ntwur der TEe1 Ebenen Kirchengemeinde,
Kıirchenkreis und Landeskirche erarbeıteten, 11U11 1m Plenum des Aus-
schusses die TE1 eıle einem (Gesamtentwurf zusammenzufügen. Im
Sommer 2002 soll den beiden betroffenen Kirchenleitungen dieser
nNntwur vorgelegt werden. DIe Herbstsynoden 2002 1n GOörlitz und Berlin-
Brandenburg sollen diesen Entwurf beraten. Kıne Diskussion auf breiter
Ebene 1st be1 u1ls geplant. Wenn Änderungen VO  $ einer Landessynode be-
schlossen werden, wıird der Verfassungsausschuss sich damıt befassen
mussen un gegebenenfalls der Frühjahrssynode 20023 eine geänderte Be-
schlussvorlage ZUT Abstimmung einreichen. (Zum Gesamtvorgang siehe
auch die als age eigefügte Drucksachee

Dieser spannende, in der bisher einmalige Prozess der Erarbe1-
tung einer Verfassung für eine Cu«C Kıirche mit Namen und mit
reg1onaler Identität findet in der KU oroße Beachtung un annn als
Modell für das Zusammenwachsen VO  > einzelnen evangelischen 1 andes-
kirchen un amıt als Modell für eine Überwindung der Vielzahl der
evangelischen K<irchen in Deutschland verstanden werden. IIenn in
Zukunft I1L1USS ein ogrolbräumiges, gemeinsames theologisches und kirchen-
echtliches Denken und Entscheiden verbunden se1n mMit kompetentem,
regx1onalem, pastoralem Handeln [Das Selbstständigbleiben der kleinen
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Landeskirchen bedeutet, 1n Zukunft der tachlichen Kompetenz in kirchen-
fecCchtlichen, finanztechnischen und theologisch-ethischen Bereichen nicht
mehr gerecht werden können, un birgt infolgedessen in sich die
(Gefahr des Absiınkens 1n die Bedeutungslosigkeit 1im Verhältnis den
oroßen evangelischen 1 andeskirchen. LIenn Bestimmungen, Rıchtlinien,
esetze und Gerichtsurteile machen das künftige Kkiırchliche Leben nıcht
einfacher, sondern immer komplhizierter für ÄII]'E€I‘ und Institutionen.

In eine VO  - der „ Inıtiatve- der synodalen Beschlussfassung
unterscheidende Denkrichtung gehen Wünsche, Fragen un Überlegun-
CI 1m Blick auf eine Kooperation mi1t einer anderen Kirche, B der HvV.-
1 uth Landeskirche Sachsens. Kıine Kooperation entbindet nicht VO  - den
vielen Entscheidungszwängen, denen eine eigenständige Landeskirche 1n
der wWeinn S1e selbstständig bleiben will, unterworfen ist.

Miıt der BEv-Luth Landeskirche achsen 1bt CS e1ine Reihe geme1nsa-
mer Arbeitstelder: (semelinsamer Beauftragter e1im Freistaat Sachsen, Fa
sammenarbe1it mi1t Sorben, religionspädagogische Ausbildung VO  3 Vikaren
un der Kooperationsvertrag des Diakonischen Werkes. uch in der rage
der Neubildung einer Kıirche 1bt VOIN Anfang einen Informations-
austausch MI1t der Hy zl uth Landeskirche Kirche Sachsens.

ach einem espräc unNnseTCT Kirchenleitung mMi1t der Kirchenleitung
der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens Anfang November 2000 sind
Intormationen auf den verschiedensten kirchlichen Ebenen ıs heute
weitergegeben worden: 1St Sup Weißflog (Löbau-Zittau) be1 der
Diskussion UHASSCLGE Frühjahrssynode 2001 dabe1 DSCWESCIH und Suptn.
Althausen hat 1im November 2001 auf der sachstisch-Ilutherischen Synode
berichtet. |DIIG Synodalpräsides, die Bischöfe, Oberkonsistorialräte, dSuper-
intendenten un andere haben persönliche und dienstliche Kontakte mi1t
Vertreterinnen un! Vertretern der Kv.-Luth Landeskirche Sachsens
Gesprächen ZCENUTZL. Allerdings haben keine offiziellen Verhandlungen mMI1t
der Kirchenleitung 1n Dresden stattgefunden.

Z/ielstelung un! Absicht Ü SSCIGI Kirchenleitung un Synode sind
davon gepragt, 4SS die Grundgedanken der Ordnung der K{ mi1t der
Gleichwertigkeit evangelischer Bekenntnisse un! der Identifikation mM1t der
Barmer Theologischen Erklärung nıcht aufgegeben werden; außerdem soll
die schlesische Identität gewahrt bleiben Unumstritten bleibt, 4SS 1n
HA1SCTGT Reg10n eine leitende geistliche Person ihren S1t7 haben soll { die
Erreichung des Zi1els wird chancenreichsten in der Neubildung einer
Kirche gesehen, 1n einem Prozess, 1n dem jede einzelne Kırche ELTWA4ASs

aufg1bt un! EeLiW4s gewinnt. Wır geben die kirchenleitende ompetenz auf
und gewinnen die Freiheit für das pastorale Handeln VOT Ort
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Es ist VO  . der Kirchenleitung nıcht daran gedacht, ein oder Zwel
lutherisch-sächsische Kirchenkreise werden un:! amıt die eigene
unilerte Ordnung aufzugeben. Durch eine Kooperation 1St die VO  = HLISCECGT

Kirchenleitung 1n ihrer Leitungsverantwortung wahrgenommene Probile-
matık der Unterschiedlichkeit der beiden Kirchen 1n achsen und unNsSeETCS

Anspruchs eine HCL Kıiıirche ach HSG TEGT Meinung gerade nıcht
lösen....

Dokument Synodenbeschluss VOo 2002 „Stelungnahme-
verfahren ZzuU Verfassungsentwurf”“
‚Beschluss Nr VO 2002 der ordentlichen Tagung der Pro-
vinzlalsynode der Ks Amitsblatt Ks 12002
ach orliegen des vorläufigen Verfassungsentwurfes durch den Verfas-
sungsausschuss und VOT der endgültigen KEinbringung AT Beschlussfassung
1n der Provinzialsynode sind die Gemeindekirchenräte der Kvangelischen
Kırche der schlesischen ()berlausitz der beabsichtigten Biıldung
einer C Stellungnahme bitten.

Dokument Argumentationspapiler ZUr Neubildung einer geme1n-
c VOo Berlin-Brandenburg und der schlesischen ber-

ausıitz VO 11 November 200210

Auf nıtlative der Kirchenleitungen der Kvangelischen Kıirche der schles1-
schen Oberlausitz un der KEvangelischen Kıiıirche 1n Berlin-Brandenburg
1im Jahre 2000 sprach siıch die Provinzialsynode der Kvangelischen SC
der schlesischen OQberlausitz 2001 für die Neuordnung der
landeskirchlichen Strukturen nnerhalb der östlıchen Gliedkirchen der
Kvangelischen Kirche der Uni0on (EKU) A un! beauftragt mM1t Beschlüs-
SC1] VO 2001 un 1 14 2001 einen Verfassungsausschuss mi1t dem
ntwur einer Kirchenverfassung. [ Dieser nNntwur einer
Grundordnung steht nunmehr auf der Herbsttagung der Provinzialsynode
der Evangelischen Kirche der schlesischen ()berlausıtz VO 15 {
2002 erstmals AT Diskussion. Fur die Begründung der Entscheidung ber
die Neuordnung einer gemeinsamen Kirche AUS den beiden tchen VO  -

Berlin-Brandenburg und der schlesischen ()berlausitz stellt die Kirchenlei-
tung der KEvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz das nachste-
hende Argumentationspapler ZUrFr Verfügung.

unı den[)as Argumentationspapler WAar VO der ‚E 1 2002 beraten
Gemeindekirchenräten MIt Rundverfügung 20/2002 VO E 2002 betr. Stellungnah-
meverfahren (sıehe Dokument 2 zugesandt worden.



146 HANS-FOCHEN

ARTIT N

Neubzildung PIner Kıirche
Z Aufgrund des allgemeinen Bevölkerungsrückgangs und der geringen

Kirchenzugehörigkeit 1n der jungeren (seneration stehen alle T andeskir-
chen derzelt VOT oroßen strukturellen Veränderungen. „ Immer mehr
Aufgaben sind selbst für die orößeren Landeskirchen schon jetzt und
in Zukunft allemal nicht mehr AaUusSs eigenen Kräften eisten.““ TAaS1-
ent Dr VO  e Vietinghof{f, Hannover, Mitglied des Rates der EKD)

Se1it mindestens sechs Jahren werden im Bereich der Evangelische
Kirche in Deutschland (EKD) Strukturveränderungen angemahnt un!
diskutiert. Im Ratsbericht 2002 Sagte Präses ock WDE der EKD-
Synode: „ Wır brauchen positive und spürbare Ergebnisse derL
wärtigen Reformdebatte un dieses ZUQ1g Ww1e möglıch.

®& |DIIG Kirchen sind Strukturveränderungen frei, weıl S nıcht ihre
Aufgabe ISı überkommene Strukturen rhalten Aufgabe der KIır-
che un! /Z1el aller Strukturveränderungen 1L1USS CS se1n, zukunftsfähige
Grundlagen für die Erhaltung des Kirchlichen CNS schaffen

o In einem immer sakulatrer werdenden Deutschland und KFuropa ist 6S

für die Zukunft des evangelischen Glaubens unerlässlich, die (1eMEeCIN-
samkeıt der Iutherischen und reformierten ITradıtion starker Gestalt werden
lassen. Von daher ist die Bildung der Uni0on Evangelischer trchen

Aaus den 14 unlert bzw. reformilert bestimmten Landeskirchen
1n Deutschland eine Bestatigung der 18L in der reulischen Landes-
kırche begründeten Unıi1on und ein wichtiger chritt in Richtung der

S
Weitergestaltung der Ek  -

Im (Isten Deutschlands befinden sich 229/0 der Landeskirchen ö VO  ®

24), aber NUur 14% der evangelischen Gemeindeglieder mıit insgesamt
LHIT knapp 5%% der 1n Deutschland aufgebrachten Kirchensteuermittel.
Von daher sind STrURIUNVErÄNderUNGEN IN den OÖstlichen G Liedkirchen beson-
ers dringlich.

hei UNS

o Formen der Veränderung können se1n:
Kooperationen
Anschluss eine andere Kırche
Neubildung einer Kirche 1in einem gemeinsamen Prozess mMI1t

anderen Kıirchen
Nur be1 einer Neubildung können WIr den Veränderungsprozess selbst
aktıv mitgestalten. Kooperationen lösen die anstehenden Probleme
nicht wirklich un führen einer Scheinselbständigkeit.
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SE UASCIE HC selbständig bestehen bleiben kann wurde bereits
950/51 debattiert. Fur die Selbständigkeit wurden damals Z7wel be-
sondere Aufgaben genannt: die orge die verbliebenen evangeli-
schen Gemeinden 1n Schlestien und für die vertriebenen Schlester. DIe
Verantwortung für dıe schlesische Tradıtion bleibt. S1e annn aber heute nıcht
mehr die Erhaltung als eigenständige Landeskirche begründen.

DIe immer kleiner werdende Zahl der Gemeindeglieder 1L1USS$S be1 u1ls

strukturellen Konsequenzen tühren Der Ruhestand VO  - Bischof Wol-
lenweber Im Jahr 2004 1st ein ‚„„‚natürlicher KEinschnitt‘“ für eine orundle-
gende strukturelle Veränderung. IDITG Neuwahl eines Bischofs für annn

Gemeindeglieder und Fortschreibung der bisherigen Kır-
chenstruktur würde 11UTr VO  m wenigen verstanden un uNSeETE T
och stärker in die Bedeutungslosigkeit innerhalb der führen
(vgl Anlage). Als eo10N, nıcht als Landeskıirche, haben WIr die Kraft,
stark se1n.

o In HIMS IGE Kirche sind bewusst Zzuerst 1im Leitungsbereich un danach
ErStT im Gemeindebereich Stellen reduzilert worden. DIe Aufgaben e1-
nNeGr Landeskirche sind seitdem Nur orober Belastung Kinzelner
wahrzunehmen. Wenn einer landeskirchlichen FEigenständigkeit fest-
gehalten würde, musste Personalerhöhung Leitungsbereich und damıt
Finanzmittel Lasten anderer Aufgaben die unweigerliche Olge SEe1N.

mIL Berlin-Brandenburg
E Unsere Kirchenordnung bestimmt uNnNsSeTec Kıirche als eine unNIENrTE Kirche,

die lutherisches und reformiertes Bekenntnis 1n gleicher Weise achtet
und die 1mMm Hören auf die jeweils andere Iradition ZUE Bekennen 1n
der Gegenwart befähligt (Vorspruch un £) Wır sind eine Gliedkir-
che der Kvangelischen Kirche der Union (Art Aufgabe der Provin-
zialsynode ist: CS, die Gemeinschaft nnerhalb der Evangelischen Kır-
che der Union pflegen (Art ö9) Der Oorspruc der Kirchenord-
UL& verbflichtet UNS ZUF Bewahrung der Tdentität UHSETET Kirche als unıerte Kır-
che, jedoch nicht einer bestimmten landeskirchlichen Struktur

.. Weıl alles gemeindliche und kıirchenleitende Handeln die VOTZENANNTEN
V orgaben gebunden 1St (vgl Art 2) richtete sich die Kirchenleitung mit
ihrer nıtlative AT Neubildung einer Kırche 1im Jahr 2000 die
Gliedkirchen der EKU, der S1E selbst W1e auch die Evangelische
Kirche in Berlin-BrandenburgKı gehört.

o Die Neubildung einer Kirche nnerhalb der IU sollte VO  a vornhereıin
auf rtrund aller vorstehenden TUnN:! auch annn vorangebracht WCTI-
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dEen, C111 siıch 11UT Z7wel unlerte rtchen daran eteiligen (Kirchenlei-
Lung>Provinzialsynode K1.2000).

Auf rtrund der unlerten Ausrichtung wandten sich die N Atcr- unNnNserer

Kırche sowohl ach 1945 eine Kiınbindung 1n die polnische Kır-
che Augsburgischen (lutherischen) Bekenntnisses als auch ach 1949

Cin Aufgehen 1in der ET atb Landeskirche Sachsens.
Q.Q IDIG Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens 1St eine NUur auf das lutherischen

Bekenntnis Otrlentlerte Landeskirche. Fur eine gemeinsame Kıirche WwWa-
1in diesem Fall ErSTt eine gemeinsame Grundlage schaftfen DCWC-

SCIL, die in jedem Fall eine gesamt-reformatorische (unierte) Ausrich-
Lung hätte beinhalten mussen.

SE DIie Neugestaltung einer Kıirche mIL der Ern Kırche IN Berlin-Brandenburg
hıetet den gröfßtmöglichen Raum für dıe Erhaltung der eLDENEN un damıit auch
der schlesischen T radıtion: Bewahrung des unilerten Protiis: Stärkung
der Kırchenkreise ZIHT: Weiterführung reg1onaler Aufgaben 1n der
Oberlausitz, Erhaltung VO  $ Görlitz als geistliches (kirchenleitendes)
Zentrum (Generalsuperintendent/ Regionalbischof).

Dokument Vortrag VO  en Bischof Klaus Wollenweber Tagung
der Provinzialsynode der 11 2002 (Auszug)
|Synodendrucksache 002-14/2
„„Gezstliche Postttonsbestimmung: Auf dem W eg < evangelischen Neubildungen DON

Kırchen i

Kirche un! tchen
bv. Landeskirchen 1n Deutschland

A) DIe Grundordnung einer bildenden Kıiırche
Miıt der nötigen Gelassenheit möchte ich unserenNn Blick auf escheNnN1ISse
lenken, 1n die ISI Kıirche direkt eingebunden ISEe In dem NU:  a der
Provinzialsynode vorliegenden Entwurf einer „Grundordnung der LCUu

bildenden Kirche‘“ werden 1n den Grundartikeln die Fundamente €  ‚XC
Schrift, Sakramente un: Bekenntnisse benannt un! daraus folgernd ‚„ VON
(sottes Auftrag und der Verantwortung der (semeinde‘ geschrieben.

ach evangelischem Verständnis richtet sich der eine Aspekt UÜHSETe6S

christlichen (Glaubens auf ll das, WAas (sott ul1iSs in Jesus Christus hne
Verdienst un! ohne UÜHSCTIC Würdigkeit geschenkt hat Wır sind

gerecht alleın aus der Gnade (sottes Der andere Aspekt des Glaubens 1St
HNSI notwendig amıt verbundene Antwort, die WIr AUSs dem Worte
(sottes als Anspruch auf das Leben geben. Im Geme1indeleben
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spiegeln siıch bewusst der unbewusst be1ide Seiten uUuNSCICS Glaubens
wider: Zuspruch der Gnade un Barmherzigkeit (sottes und daraus der
sich ergebende Anspruch auf verantwortliches Umgehen miteinander 1mM

alltäglichen Leben
DIe Ordnung beginnt IM eıl mM1t der Kirchengemeinde. Denn dort, 1n der

Kirchengemeinde, gestaltet sich Kirche, un! ZWAATt im ganzheitlichen
Vollzug, w1e oben bere1ts ausgeführt. IDIG (Gemeinschaft MC}  w lutherischen,
reformierten und unlerten (Gemeinden 1St in Grundartikel ausdrücklich
betont, hne A4SS eine Kirchengemeinde einer Vermischung der
reformatorischen Bekenntnisse herausgefordert 1st. Im Gegentell: IDIIG
Einheit besteht gerade 1n der Vielfalt der gegenselt1g anerkannten, er-

chiedlichen Bekenntnisse. In dieser - Untion: wird gerade der Reichtum
des evangelischen Glaubens darın gesehen, A4SS die Perspektive nicht auf
eine einzige reformatorische (lutherische oder reformierte) Kırche fokus-
siert 1St

KEıne Grundordnung i1st keine „‚Glaubensordnung”“. Ebenso wenig 1sSt
die truktur einer Kirche ein Heilmittel die demographische Ent-

wicklung einer eg10N und die Mitgliederzahl kleiner werdenden
Gemeinden. Allerdings 1St eine veränderte truktur ein Hilfsmittel,
nicht sehenden Auges un hörenden TES eines ages 1n der
Bedeutungslosigkeit versinken mussen. Von Schüft und Bekenntn1i1s‘“
her ibt keine estlegung einer bestimmten Kirchenstruktur, CF

Blick auf Volkskirche oder Freikirche der eine Gemeinschaftsord-
UL, Im Verständnis VO  ® Kirche als „Zeugn1s un! IDienst in un für die
]_t“ hat eine Grundordnung die Aufgabe, die nötigen Strukturen
schaffen, amıt die Glaubensgemeinschaft handlungsfähig ist. Diese
Strukturen wiederum können daran werden, ob S1E den
glaubenden Menschen HEa Beheimatung gewähren der nıcht Ks

geht darum, den evangelischen Glauben lebendig 1in einer Umgebung un:
mit einer Ordnung bezeugen, in der 1NAan sich Hause fühlt

Solange WIr 1n der Hv Kirche der schlesischen Oberlausitz den igen-
WEeTrTrt in uUnNSetTEeTr eschichte und schlesischen Identität sehen und festhalten
und eın Selbstwertgefühl ach außen9solange WIr uNSeEIC eigenen
Angelegenheiten solide geordnet haben, lange können WI1r in
Verhandlungen auf der schlesischen Identität dieser eg10N (dieses
Sprengels) bestehen bleiben un alte 'Iraditionen veränderter
Struktur fortführen Z Partnerschaft M1t der evangelischen Kirche in
olen, Freundschaft mMi1t den evangelischen rchen 1n I'schechten,
Durchführung VOIN Vierländer-Begegnungstreffen, ogrenzüberschreitende
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Veranstaltungen 1im Bereich der Diakonte, der Einrichtungen unı Werke
HHHSETGT Kirche).

Falls WITr als eine der kleinsten der Landeskirchen der nıcht
mehr die eine Landeskirche gestellten kirchlichen, gesellschaftlichen,
ethischen Aufgaben bewältigen können un finanziell mM1 dem Rücken
der Wand stehen, annn 1bt CS für u1ls aum och einen Verhandlungs-
spielraum. Wıie 1n anderen gesellschaftlichen Bereichen HHSCTGT7 Zeit o1bt CS

für Landeskirchen Blick auf ihr eigenständiges Fortbestehen ach alten
landesherrlichen renzen e1in Zuspät. Wır wollen Aaus LLISSETGE Position
einer eigenständigen Landeskirche heraus verantwortlich Entscheidungen
treffen, damıt uNsSeTEe Kinder un! Enkelkinder och 1n einer Kirchenge-
meinde einer (rest-) schlesischen eo10N der 9 orößeren unlerten
Kircheneinheit die Bibel un die Sakramente kennenlernen und ihr Leben
1n der Begegnung mMI1t christlicher Verkündigung gestalten können. Die
misstionatische Gelegenheit (der Kalros) einer Neuorientierung ist
jetzt gegeben. Und da WIr nıcht e1m Nullpunkt anfangen, sondern bereits
eine Kirchenordnung haben un 1n der unlerten Gemeinschaft der K3
eingebunden sind, 1st GStTES Bestreben, AaUus der eigenen Ordnung
heraus die Gemeinschaft 1in der KU 116  C gestalten. Wır bleiben
SOZUSagCNH 1n der eigenen unlerten Familie Das macht schr Zzuversichtlich!

Die Bildung der Union evangelischer Kıirchen 1n der Ek  ©

Völlig unabhäng1ig VO  = unseren eigenen kirchlichen Hausaufgaben 1m Blick
auf die Schaffung einer LICU bildenden Kırche 1n den Bundeslän-
C111 entwickelt sich ein Gestaltungsprozess auf der Ebene der EKU un
der EKD, WI1Ee f och VOT 10 Jahren überhaupt nıcht traumen SCWESCH
ware. Wı1e bereits ausgeführt, 1St ach evangelischem Verständnis jeder
Zusammenschluss V  a Landeskirchen 1n der Wertigkeit keine andere,
gewichtigere Kirche als die Ortsgemeinde; lediglich die Funktionen un:
Verantwortungsbereiche Sind unterschiedlich.

So bt 1n der Hv. Kıirche 1n Deutschland (EKD) selbständige
Landeskirchen, VO denen siıch 1in der Vereinigten v.-Lutherischen
Kıirche Deutschlands (VELKD) zusammengeschlossen haben 1in der HEv.
Kıirche der Union (EKU) verbunden sind, weltere niıcht-Ilutherische
Kirchen mit den Kıirchen der EK  e die Arnoldshainer Konferenz
bilden un lutherische Kıiırchen den (saststatus be1 der VELKD und be1
der KF haben In Vermeidung welterer zwischenkirchlicher rtemlen un
Instanzen haben sich die AKf-Kirchen auf eine gemeinsame kirchliche
Grundordnung geeinigt, die unls 1n dieser Synode mit dem ertrag ZALT
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Bildung einer „Union Ev. Kıirchen“ (UEK) ZUT Beschlussfassung
vorliest.::.

Miıt der Bildung der UEK möglicherweise 1im 2003 Oft die
EKU 1n ihrer alten Existenzwelse auf; S1e bildet allerdings ihrer Funkti-

als Körperschaft des $fentlıchen Rechtes denselben Rechts-Mantel für
die Neubildung der UK  R als Kıiıirche Miıt diesem Prozess geht die preuß-i-
sche Kirchengeschichte se1lt 181 7/ Ende S1e wird gleichsam „aufgeho-
ben  CC eine orößere unlerte Kinheit Das ist schon ein einschneidendes
historisches Kreignis, das WI1r auch als ZUT EKU gehörende lutherisch-
unilerte, kleine, restschlesische Kırche niıcht übersehen können.

Zugleich Z1elt dieser kirchliche Zusammenschluss V  . 14 Landeskir-
chen darauf, A4SS das Modell einer Uni0on VO  . reformierten, lutherischen
und unlerten Gemeinden/Kirchen als Kirche tragfählg 1st und 24SS die
unterschiedlichen reformatorischen Bekenntnisschriften eın Hinderungs-
orund mehr im ZU Jahrhundert für e1ine offene evangelische Kirchengemein-
schaft sind. [Das theologische Weiterdenken der Aussagen 1n der Barmer
Theologischen Erklärung VON 1934 hat entscheidend un! wesentlich 27Zu
beigetragen, 24SSs CS Nnun dieser KEinheit 1n der Vielfalt in der UE  R
kommen kannn ] Jas ist ein chritt auf eine als Kıiırche Z
wobe!l die als Kirche NUur als eine “UBIOn- verstanden un!
gestaltet werden annn uch in diesem Sinne gehen WI1r deshalb unserenN

VO  ; der unilerten Kirchenordnung vorgegebenen Weg einer Unıi10n 1in
der EKÜ/UEK/E folgerichtig weilter.

Dokument Geme1insames Votum der Vorsitzenden des Ord-
nungsausschusses, des Theologisch-Liturgischen Ausschusses und
des Ausschusses für Gemeindeautfbau ZU Ntwur der Grundord-
NUuNg der NEeu endenSVO 11 2002
2 ordentliche agung der Provinzialsynode der EKSOL)

Der Ordnungsausschuss, der Theologisch-Liturgische Ausschuss und
der Ausschuss für Gemeindeaufbau sind 1m September durch die Kir-
chenleitung mMit einer ersten Beratung ber den Entwurtf der rtrund-
ordnung beauftragt worden. IBDIG Ausschüsse haben sich dieser Aufgabe

1n mehreren Sıtzungen gestellt. Der Ordnungsausschuss un! der
Theologisch-Liturgische Ausschuss haben darüber hinaus auch 1n DC-
me1insamer Sitzung beraten.

Aufgrund der bisherigen Arbeit 1n den Ausschüssen 1st

Z Im Entwurf der Grundordnung werden der Auftrag, die Ordnung un
die Gestalt der Kirche
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entsprechend den Bekenntnissen UHMHSEIG: Kirtche,
Aufnahme un! Wahrung wesentlicher Pragungen ULDSCGCEFGT Kır-

che und
1mM Blick auf die Förderung einer tragfähigen Gemeinschaft in
Zeugn1s und DDienst beschrieben.

ADer ntwur: nımmMt wesentliche Anliegen un Impulse auf, die WIr
Ordnungsausschuss un! 1mM Theologisch-Liturgischen Ausschuss be1
der Überarbeitung HSGGT Kirchenordnung ftormuliert haben

S Insbesondere wird 1m ntwurf die besondere Bedeutung der Barmer
Theologischen Erklärung für die Gestalt un:! Ordnung der rche, die
schon für ULNSCIC Kirchenordnung estimmend geworden WAaTfr, ALLSC-
LLLESSCI) ZUAHT: Geltung gebracht.
In allen Te1l Ausschüssen 1st Veränderungsbedartf NUur 1m Blıck auf
wenige KEinzelpunkte un Finzelfragen angemeldet worden. S1e betref-
fen jeweils konkrete Regelungen Oder Formuhlierungen, nicht aber die
Ausrichtung, den Aufbau und die Grundanliegen des Entwurtfs

Dokument rag des Synodalen Horst eiche 11 2002
auf der ordentlichen Tagung der Provinzialsynode der EKsOL!\!!

IBDIG Synode moOoge beschließen: Alle Beschlüsse der Synode, die einen
Zusammenschluss mi1t der Hxr Kirche in Berlin-Brandenburg anstreben,
werden aUSSESECTZL. Es werden Verhandlungen m1t der Ev.-Luth Landes-
kirche Sachsens aufgenommen, eine gemeinsame Kıiırche bilden

Dokument Synodenbeschluss VO 11 2002 „Erläuterung der
theologischen Grundlagen für die Kirchenneubildung“‘
[ Beschluss Nr. der ordentlichen agung der Provinzialsynode der
Ks Amtsblatt KSs 2/2002,
DIe Pfarrer werden beauftragt, gemeinsam mMi1t den Superintendenten die
theologischen Grundlagen für den Zusammenschluss mi1it der Kvangeli-
schen C 1 Berlin-Brandenburg den Gemeindekirchenräten un
Gemeinden erläutern. Hierbe1 o# der theologische Unterschied der
lutherischen DE unlerten erläutern un herauszuarbeiten.

1 Der Antrag wurde mMit Gegenstimmen be1 Jastımmen un! Enthaltungen
abgelehnt.
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Dokument vAR Schreiben alle Gemeindekirchenräte und Superin-
tendenten VO 11 2002 (Auszug) /Rundverfügung 20/2002!2|
Neubildung einer gemeinsamen C VO  a Berlin-Brandenburg und der
schlesischen Oberlausitz

Stellungnahmeverfahren ZUM Grundordnungsentwurf
Gemälß Beschluss der Provinzialsynode VO A002 werden hlermit
die Gemeindekirchenräte Stellungnahme Z anliegenden Entwurf der

Grundordnung gebeten.
LIem Grundordnungsentwurf beigefügt isSt die Synodendrucksache 0O3-

1472 (Erläuterungen ZUuUT: Grundordnung).
Zum Gesamtverständnis des im Jahre 2001 begonnenen Prozesses der

Neubildung einer Kirche wıird verwliesen auf die Synoden-Vortrage des
Bischofs 20061 zugegangen mi1t Schreiben VO 27.11.2001) un 2002
Anlage) SsSOwle dem beigefügten Argumentationspapier.

Fur die Beurteillung des Grundordnungsentwurfs und amıt die
Erarbeitung der Stellungnahme bileten die 1:6) Punkte (Anregungen) eine
1ıltfe

DIe Stellungnahmen der Gemeindekirchenräte werden bis spatestens
Määrz 2005 (Poststempel) erbeten.DOKUMENTATION ZUR KIRCHENNEUBILDUNG  3553  Dokument 21: Schreiben an alle Gemeindekirchenräte und Superin-  tendenten vom 18. 11. 2002 (Auszug) [Rundverfügung 20/2002!2]  Neubildung einer gemeinsamen Kirche von Berlin-Brandenburg und der  schlesischen Oberlausitz  1. Stellungnahmeverfahren zum Grundordnungsentwurf  Gemäß Beschluss der Provinzialsynode vom 25. 5. 2002 werden hiermit  die Gemeindekirchenräte um Stellungnahme zum anliegenden Entwurf der  neuen Grundordnung gebeten.  Dem Grundordnungsentwurf beigefügt ist die Synodendrucksache 003-  14/2 (Erläuterungen zur Grundordnung).  Zum Gesamtverständnis des im Jahre 2001 begonnenen Prozesses der  Neubildung einer Kirche wird verwiesen auf die Synoden-Vorträge des  Bischofs 2001 (zugegangen mit Schreiben vom 27.11.2001) und 2002  (Anlage) sowie dem beigefügten Argumentationspapier.  Für die Beurteilung des Grundordnungsentwurfs und damit die  Erarbeitung der Stellungnahme bieten die 10 Punkte (Anregungen) eine  Hilfe.  Die Stellungnahmen der Gemeindekirchenräte werden bis spätestens  15. März 2003 (Poststempel) erbeten. ...  Dokument 22: Anregungen zur Beurteilung des Entwurfs der Grund-  ordnung für die neu zu bildende Kirche  [Anlage zur Rundverfügung 20/2002!%]  Übereinstimmung zwischen dem Vorspruch der Kirchenordnung der  EKSOL und den Grundartikeln der neuen Grundordnung (Bewahrung der  Identität unserer Kirche).  T  Auftrag der Kirchengemeinden (Art. 8 — 13)  Z  Aufgabe des Gemeindekirchenrates (Art. 14)  3  Neuregelung bei der Zusammensetzung der Gemeindekirchenräte  (keine Mitarbeiter, weil der GKR Anstellungsträger ist, Art. 15)  4  Veränderung des aktiven Wahlalters für Gemeindekirchenratswahl (Art. 16)  5  Mitarbeiterbezeichnung auch für Pfarrerinnen und Pfarrer (Art. 27)  6  Erweiterung der Kompetenz der Kirchenkreise (Zusammensetzung der  Kreissynode, Zusammenarbeit mit anderen Kirchenkreisen, Bildung  von Kirchenkreisverbänden, Art. 39, 41, 59, 60)  12 Vgl, Anm. 11  13 Velk-Aha. 11Dokument Anregungen ZUrC Beurteilung des NtwuU: der Grund-

ordnung für die Neu bildendeC
‚Anlage AT Rundverfügung 20/2002!3]
Übereinstimmung 7wischen dem Vorspruch der Kirchenordnung der
Ks und den Grundartikeln der Grundordnung (Bewahrung der
Identität PHISCTGE Kirche).

Auftrag der Kirchengemeinden (Art 13)
Aufgabe des Gemeindekirchenrates (Art 14)
Neuregelung be1 der Zusammensetzung der Gemeindekirchenräte
(keine Mitarbeiter, weıl der (3KR Anstellungstrager 1sSt, Art 15)

Veränderung des aktıven \WWahlalters Gemeindekirchenratswahl 16)
Mitarbeiterbezeichnung auch für Pfarrerinnen un! Pfarrer (Art 27)
Erweiterung der ompetenz der Kirchenkreise (Zusammensetzung der
Kreissynode, Zusammenarbeit mit anderen Kirchenkreisen, Bildung
VO  e Kirchenkreisverbänden, Art. 39 41, 59 60)

Vgl Anm. 11
Vgl Anm 14
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\Wahl des Superintendenten durch die Kreissynode (statt Berufung
durch die Kirchenleitung, Art 5Z)

Gliederung der Kirche in Sprengel FEinführung des Amtes des
Generalsupertintendenten / Reg10nalbischofs (Art Ö /)

Möglichkeit unterschiedlicher Amtsbezeichnungen des Generalsuperin-
tendenten (Art O /,9)

Dokument Erklärung der Kirchenleitung VOoO Aprıl 2003
den Votlerungen 1im Stellungnahmeverfahren ZUr tundord-
Nung ISynodendrucksache 06:14/3 der Tagung der Provinz1ial-
synode der Ks  }
IDIG Kirchenleitung stellt mit Freude fESt. 4SS sich VO  - 69 Gemeinde-
kirchenräten Stellungnahmeverfahren Z Grundordnung der LICU

bildenden TE beteiligt haben Dabei ist der Grundordnungsentwurf
weıithıin auch VO  . denen pOositiv gewürdigt worden, die sich kritisch Z

Neubildung einer gemeinsamen Kirche Aaus der bisherigen Kvangelischen
C in Berlin-Brandenburg und der Kvangelischen Kirche der schlesi-
schen Oberlausitz geaubert haben Insgesamt erg1bt sich A4aUuS den Voten
folgendes Bild 30% Bejahung bzw. Akzeptanz der Grundordnung und des
Neubildungsprozesses, 4()%/0 für Erhaltung der Selbständigkeit, obwohl

Strukturveränderungen als notwendig erachtet werden, 20% Gegen-
stimmen AA Grundordnung bzw. einer gemeinsamen C mit
Berlin-Brandenburg, 10% sonstige Anfragen der Problemanzeigen bzw
Voten hne weltere Festlegungen.

DIe eingegangenen Anregungen un Anträge einzelnen textlichen
Änderungen sind 1im Ordnungsausschuss un im Theologisch-Liturgischen
Ausschuss beraten worden. DIe siıch daraus ergebenden Vorschläge der
Synodenausschüsse wıird die Kirchenleitung den gemeinsamen Verfas-
sungsausschuss welterleiten. Miıtte Maı werden be1ide Kirchenleitungen den
endgültigen Grundordnungsentwurf feststellen, der annn den Synoden ZUr

Beschlussfassung zugeleitet
DIe Kirchenleitung nımmt zugleich autmerksam wahr, wI1e stark für ein

welteres Selbständigbleiben uUuNSCICT Kirche plädiert wird. In olchen Voten
zeigt sich eine hohe Identifikation mMi1t der eigenen Kirche un ihrer
Geschichte SOWIl1eEe eine Würdigung der 1n den etzten Jahren erreichten
Konsolidierung. ber Ww1E ZUr Konsolidierung auf Kirchengemeinde- un!
Kirchenkreisebene strukturelle Veränderungen unverme1dlich FSCWESCH
sind, ist auch für die überkommene landeskirchliche Gliederung die Zeit
Veränderungen herangereift. Die Provinzialsynode hatte dieses bereits in
ihrem Beschluss VO Aarz 2001 ZU Ausdruck gebracht: „Die Synode
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der Evangelischen Kirche der schlesischen (O)berlausıitz halt die Neuord-
NUNS landeskirchlicher Strukturen innerhalb der EKU für erforderlich un
spricht sıch für die Neubildung einer Kirche im Raum der EKU als
Gliedkirche der EKU un der aus.“ Dieser Beschluss ZUTT Bildung
einer Giliedkirche 1n der EK  ( WATLr 1mM November 2001 mMI1t einer
überwältigenden enrne1 VO  > 20 Ja-Stimmen, ohne Gegenstimmen, be1
Enthaltungen och einmal ausdrücklich bestatigt worden.

Wenn 1n einer e1i VO  D Stellungnahmen eine unbefriedigende Infor-
mationstätigkeit un! eine spate KEinbeziehung der Kirchengemeinden
bemängelt wird, 1St dem entgegenzuhalten, A4SS Synodentagungen immer
Öffentlich sind, das sachliche Gespräch 1n den Gemeinden ZUT Neuord-
ULE der kirchlichen Strukturen VO  - Anfang gewollt WAar (Beschluss

alle Beschlüsse der Synode 1m mitsblatt veröffentlicht werden
un! bereits 1mM November 2001 die der Synode vorgelegte ausführliche
Dokumentation ZU) Neubildungsprozess mit dem Bischofs-

ber 5  die Neuordnung der schlesischen Evangelischen Kirche
damals und heute‘““‘ auch alle Gemeindekirchenräte versandt worden ist.
Außerdem hat die Wochenzeitung DIE VO  e Beginn ber den
Neubildungsprozess berichtet, 4SS sich auch alle Gemeindeglieder
informieren un der Diskussion beteiligen konnten.

Als Landeskirche, die derzeit 1Ur och knapp Gemeindeglieder
umfasst, können WI1r der se1t 1945 bestehenden und bereits VOT Jahren
ETINEULE intens1v diskutierten rage ach der landeskirchlichen FKigenstan-
digkeit nicht mehr ausweichen. Von daher hält die Kirchenleitung 1n
Verantwortung für die Zukunft dieserCun Ernstnehmen der ihr
übertragenen Leitungsaufgabe den Beschlüssen der und Tagung
der 13 Provinzialsynode ZUT Bildung einer Kıiırche 1im Bereich der
EKU fest Wıe 1n der Politik dürfen auch in der Kırche die sich grundle-
gend verändernden Rahmenbedingungen nicht ignorlert werden. S1e
mussen vielmehr als Herausforderungen konstruktivem Handeln
ANSCHOININCI werden.

Die Kirchenleitung bittet alle Kirchengemeinden un Synodale
bedenken, A4SS das Ernstnehmen der Verheibung (sottes und intens1ive
missionarische elit u1ls nicht davon entbinden, kirchliche trukturen auf
allen Ebenen immer LICUH prüfen und sachgemaäl verändern. Gerade
we1l Jesus Christus als den bleibenden rund des (laubens und
der Kırche wissen Kor S 10): können WI1r mutig CC Wege beschreiten
und gelassen (Gewohntes verändern.

Besonders hervorzuheben ist, A4SS auch ach der anfänglichen edu-
zierung auf ve1 EKU-Giliedkirchen und schließlich auf die beiden jetzt



HANS - FOCHEN256

beteiligten Kırchen die Grundidee des VO  - u11ls inıtuerten Prozesses als
gemeinsame Neugestaltung mMi1t dem /Z1el eliner Stärkung der K1ıgenverant-
wor tung der Kirchengemeinden un: der Kirchenkreise durchgehalten
werden konnte. AA keinem Zeitpunkt der Verhandlungen haben die
erheblichen Größenunterschiede der beiden Landeskirchen eine olle
gespielt. IDIGE Evangelische Kırche der schlesischen Oberlausitz konnte sich
jederzeit vollberechtigt m1t ihren Vorstellungen einbringen.

Mıt der Starkung der FKigenverantwortung der Kirchengemeinden un
insbesondere der Kıiırchenkreise s1ieht die Kirchenleitung zugleich die
entscheidenden Voraussetzungen gegeben, die starken Kräfte, die sich
für e1in Selbständigbleiben ausgesprochen haben, für e1ine zukunftsfähige
kirchliche estaltung der schlesischen Oberlausitz fruchtbar machen.
Nun kommt 6 auf die Bereitschaft d sich 1n die vielfältigen Möglichkei-
ten eines Kirchenkreisverbandes als Träger übergemeindlicher Aufgaben
einzubringen, das geistliche Profil der egion bewahren,
gemeindebezogene l1enste fortzuführen und die Partnerschaften ach
Oldenburg, Polen und Tschechtlen weıliterhin pflegen. Zum Fortbestand
der historisch gewachsenen Identität wird beitragen, A4SSs GOÖrlitz zukünftig
S1t7 eines Sprengels wird

Für die Fortführung des begonnenen Prozesses der Kirchenneubildung
eteiligung der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg un!

HASCHOF Kıiırche s1ieht sich die Kirchenleitung die geschichtlich gewach-
RETAC und in der Kirchenordnung VO  D 1951 ogrundlegend ftormulierte
Praägung ULNISCICT Kıirche als einer AauSs der lutherischen Reformation hervor-
FCDHANSCHNCHN und die Gemeinsamkeit des lutherischen und reformilerten
Bekenntnisses betonenden Kirche gebunden. In dieser Iradition sind WIr
verbunden mI1t der Mehrzahl der evangelischen Landeskirchen in Deutsch-
land, die sich 1n diesem Jahr 7ABEn „Union Kvangelischer Kirchen 1n der
C (UEK) zusammengeschlossen haben Auf ihrer etzten Tagung hat
ÜHNSCIE Synode ZUr Förderung der Einheit der Evangelischen Kırche 1n
Deutschland (EKD) der Biıldung der KK zugestimmt un amıt für den
welteren Weg unserer Kırche eine wesentliche Orientierung gegeben. In
der EX  ö findet Neubildungsprozess Beachtung. Mehr-
tach 1st die Modelhaftigkeit dieses Prozesses unterstrichen worden.

DIe Bedeutung der Gemeinschaft lutherischer und teformierter
Tradition, Ww1eE Ss1e 1in den unlerten tchen gelebt wird, für die Zukunft des
Protestantismus 1n Deutschland stand V3  @ Anfang ber dem
Neubildungsprozess (sıehe bereits Synodendrucksache 041377 VO

Frühjahr IDIIS Kirchenleitung unterstreicht VO  . daher für die
bevorstehende Entscheidung DE Kirchenneubildung mit der Kvangeli-
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schen Kirche in Berlin-Brandenburg och einmal ihre Absicht, durch die
Weiterführung des unlerten eDES SGT Kirche „die Öökumenische
Perspektive innerhalb des Protestantismus‘“ (Prases Manfred org auf der
etzten EKU-Synode 11 Aprıl in Deutschland fördern.

Dokument Einbringung der Synodendrucksache 03-14/3
ntwur der Grundordnung durch Dr Kühne 2003
(Auszug) |Erganzung Synodendrucksache 03:14/3 der agung der

Provinzialsynode der KsSOL|DOKUMENTATION ZUR KIRCHENNEUBILDUNG  357  schen Kirche in Berlin-Brandenburg noch einmal ihre Absicht, durch die  Weiterführung des unierten Weges unserer Kirche „die ökumenische  Perspektive innerhalb des Protestantismus‘“ (Präses Manfred Sorg auf der  letzten EKU-Synode am 11. April 2003) in Deutschland zu fördern.  Dokument 24: Einbringung der Synodendrucksache 003-14/3 —  Entwurf der Grundordnung — durch OKR Dr. Kühne am 13. 6. 2003  (Auszug) [Ergänzung zu Synodendrucksache 003-14/3 der 3. Tagung der  14. Provinzialsynode der EKSOL]  ... Nur im Rahmen dieses Neubildungsprozesses und nicht losgelöst von  ihm haben wir auf dieser Synodentagung in 1. und 2. Lesung über den  Grundordnungsentwurf zu beraten. Mit dem Neubildungsprozess setzen  wir unter veränderter Situation das verantwortlich fort, was vor über 50  Jahren mit der Bildung der Evangelischen Kirche von Schlesien 1946 bzw.  1950/51 begann und in der bisher bestehenden Kirchenordnung vom 14.  November 1951 seinen Ausdruck gefunden hat. Die von dieser Synode zu  treffende Entscheidung ist von gleicher geschichtlicher Bedeutung wie  1950571 -  Es geht, verehrte Synodale, nicht um Beendigung und Aufgabe unserer  Kirche, sondern um die Wiedergewinnung der uns überkommenen  landeskirchlichen Verantwortung und ihre Bewahrung für die Zukunft in  neuer Gestalt.  Folgende grundlegende Aufgaben sind nach Art. 89 unserer Kirchen-  ordnung einer Provinzialsynode aufgetragen:  „Die Provinzialsynode hat vor allem folgende Aufgaben:  a) darüber zu wachen, dass das Evangelium von Jesus Christus rein und  lauter verkündigt wird und die Sakramente recht verwaltet werden,  b) dafür zu sorgen, dass die in den Gemeinden geltenden Bekenntnisse  geachtet werden und die Gemeinden in der Einheit des Bekennens  beharren und wachsen,  c) die tätige Mitarbeit aller lebendigen Kräfte in der Kirche anzuregen  und zu fördern,  d) sich für die christliche Erziehung der Jugend und die Unterweisung  der Erwachsenen verantwortlich zu wissen,  e) die kirchliche Gemeinschaft innerhalb der Evangelischen Kirche der  Union und der Evangelischen Kirche in Deutschland zu pflegen und  den lebendigen Zusammenhang mit der Ökumene zu vertiefen,  f) die Äußere und Innere Mission zu fördern und Sorge zu tragen, dass  der Dienst der Liebe in allen Bereichen der Kirche, besonders an  Heimatlosen und Umgesiedelten, lebendig und wirksam wird,Nur 1m Rahmen dieses Neubildungsprozesses und nıcht losgelöst VO  53

ihm haben WIr auf dieser Synodentagung in und Lesung ber den
Grundordnungsentwurf beraten. Mıt dem Neubildungsprozess SELZEN

WIr veränderter Situation das verantwortlich fort, W4S VOT ber 5()
Jahren mM1t der Bildung der Evangelischen Kirche VO  w Schlestien 1946 bzw.
950/51 begann un in der bisher bestehenden Kirchenordnung VO:

November 1951 seinen Ausdruck gefunden hat DIie VO  = dieser Synode
treffende Entscheidung 1St VO  - gleicher geschichtlicher Bedeutung Ww1e
950/51DOKUMENTATION ZUR KIRCHENNEUBILDUNG  357  schen Kirche in Berlin-Brandenburg noch einmal ihre Absicht, durch die  Weiterführung des unierten Weges unserer Kirche „die ökumenische  Perspektive innerhalb des Protestantismus‘“ (Präses Manfred Sorg auf der  letzten EKU-Synode am 11. April 2003) in Deutschland zu fördern.  Dokument 24: Einbringung der Synodendrucksache 003-14/3 —  Entwurf der Grundordnung — durch OKR Dr. Kühne am 13. 6. 2003  (Auszug) [Ergänzung zu Synodendrucksache 003-14/3 der 3. Tagung der  14. Provinzialsynode der EKSOL]  ... Nur im Rahmen dieses Neubildungsprozesses und nicht losgelöst von  ihm haben wir auf dieser Synodentagung in 1. und 2. Lesung über den  Grundordnungsentwurf zu beraten. Mit dem Neubildungsprozess setzen  wir unter veränderter Situation das verantwortlich fort, was vor über 50  Jahren mit der Bildung der Evangelischen Kirche von Schlesien 1946 bzw.  1950/51 begann und in der bisher bestehenden Kirchenordnung vom 14.  November 1951 seinen Ausdruck gefunden hat. Die von dieser Synode zu  treffende Entscheidung ist von gleicher geschichtlicher Bedeutung wie  1950571 -  Es geht, verehrte Synodale, nicht um Beendigung und Aufgabe unserer  Kirche, sondern um die Wiedergewinnung der uns überkommenen  landeskirchlichen Verantwortung und ihre Bewahrung für die Zukunft in  neuer Gestalt.  Folgende grundlegende Aufgaben sind nach Art. 89 unserer Kirchen-  ordnung einer Provinzialsynode aufgetragen:  „Die Provinzialsynode hat vor allem folgende Aufgaben:  a) darüber zu wachen, dass das Evangelium von Jesus Christus rein und  lauter verkündigt wird und die Sakramente recht verwaltet werden,  b) dafür zu sorgen, dass die in den Gemeinden geltenden Bekenntnisse  geachtet werden und die Gemeinden in der Einheit des Bekennens  beharren und wachsen,  c) die tätige Mitarbeit aller lebendigen Kräfte in der Kirche anzuregen  und zu fördern,  d) sich für die christliche Erziehung der Jugend und die Unterweisung  der Erwachsenen verantwortlich zu wissen,  e) die kirchliche Gemeinschaft innerhalb der Evangelischen Kirche der  Union und der Evangelischen Kirche in Deutschland zu pflegen und  den lebendigen Zusammenhang mit der Ökumene zu vertiefen,  f) die Äußere und Innere Mission zu fördern und Sorge zu tragen, dass  der Dienst der Liebe in allen Bereichen der Kirche, besonders an  Heimatlosen und Umgesiedelten, lebendig und wirksam wird,Ks Scht;, verehrte Synodale, nicht Beendigung und Aufgabe UuNSCTET

FCHE, sondern die Wiedergewinnung der u11l$s überkommenen
landeskirchlichen Verantwortung un ihre Bewahrung für die Zukunft In
16 Gestalt.

Folgende orundlegende Aufgaben sind ach Art 80 HISI Kirchen-
ordnung einer Provinzialsynode aufgetragen:

939  DIE Provinzialsynode hat VOTL allem folgende Aufgaben:
A) darüber wachen, 24SS das Evangelıum VO  . Jesus Christus rein un

lauter verkündigt wird un:! die Sakramente recht verwaltet werden,
D5) dafür SOTSCN, 24SS die 1n den (Gemeinden geltenden Bekenntnisse

geachtet werden und die Gemeinden 1n der Einheit des Bekennens
beharren un! wachsen,

C) die tatıge Mitarbeit aller lebendigen Kräfte 1n der Kirche aNzZuUFESCH
un!: fördern,
sich für die christliche Erziehung der Jugend un! die Unterweisung
der Erwachsenen verantwortlich wissen,

e) die kirchliche Gemeinschaft innerhalb der Evangelischen Kirche der
Uni0on und der Evangelischen Kirche in Deutschland pflegen un
den lebendigen Zusammenhang mi1t der Okumene vertiefen,
die Außere un Innere Mission Öördern und orge > A4SS
der Dienst der 1Liebe 1n allen Bereichen der C  € besonders
Heimatlosen und Umgesiedelten, lebendig un wirksam wird,
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o) ahrung ihres Waächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu
Christi 1in Gericht und (Gnade für das ffentliche Leben bezeugen,
für die Freiheit der (sottes Wort gebundenen (sew1lssen un für
so7z1ale Gerechtigkeit im Zusammenleben des Olkes einzutreten.“

In dem Grundordnungsentwurf finden S1e dieses in Formultie-
rung in Art 66 un! 68 Abs Ich z1itliere 11UT die letztgenannte Stelle

„ Die Landessynode bezeugt den Zuspruch un Anspruch der Liebe
(sottes gegenüber allen Menschen. S1e beobachtet die geistigen, kultu-
tellen, so7z1alen un politischen Stromungen und SOrgt dafür, 24SS die
Kırche ihren [Dienst 1n der Welt erfüllt S1ie erinnert VOT der OfFfFentlich-
keit die Verantwortung aller Menschen VOTL (sott. S1e triıtt dafür ein,
24SS Staat un Gesellschaft für Recht un: Frieden SOTSCNH un: der Ver-
kündigung der frohen Botschaft Raum geben. S1e erhebt Einspruch,
WC Menschen verführt der SCZWU werden, (sottes (sebote
missachten. S1e sich für unschuldig un:! schuldig Leidende, Be-
nachteiigte und Menschen (GGewlssensnot 11 S1e trıitt eın für die
durch menschliches Handeln bedrohte Schöpfung.“
Wenn dieses kompetent und professionell geschehen soll worauf

Kirchengemeinden, Mitarbeiterschaft und nıcht zuletzt die Gesellschaft
einen Anspruch haben können das nıcht mehr allein, sondern
och ZUSsamımen MI1t anderen. er Neubildungsprozess, der insbesondere die
landeskirchliche Ebene LICU regelt, ist die logische Konsequenz AUS UHNSCTIET

Kirchenordnung VO  . 1951 den Bedingungen 5() Jahre danachHANS-JOCHEN KÜHNE  358  g) in Wahrung ihres Wächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu  Christi in Gericht und Gnade für das öffentliche Leben zu bezeugen,  für die Freiheit der an Gottes Wort gebundenen Gewissen und für  soziale Gerechtigkeit im Zusammenleben des Volkes einzutreten.“  In dem Grundordnungsentwurf finden Sie dieses in neuer Formulie-  rung in Art. 66 und 68 Abs. 3. Ich zitiere nur die letztgenannte Stelle:  „Die Landessynode bezeugt den Zuspruch und Anspruch der Liebe  Gottes gegenüber allen Menschen. Sie beobachtet die geistigen, kultu-  rellen, sozialen und politischen Strömungen und sorgt dafür, dass die  Kirche ihren Dienst in der Welt erfüllt. Sie erinnert vor der Öffentlich-  keit an die Verantwortung aller Menschen vor Gott. Sie tritt dafür ein,  dass Staat und Gesellschaft für Recht und Frieden sorgen und der Ver-  kündigung der frohen Botschaft Raum geben. Sie erhebt Einspruch,  wenn Menschen verführt oder gezwungen werden, Gottes Gebote zu  missachten. Sie setzt sich für unschuldig und schuldig Leidende, Be-  nachteiligte und Menschen in Gewissensnot ein. Sie tritt ein für die  durch menschliches Handeln bedrohte Schöpfung.““  Wenn dieses kompetent und professionell geschehen soll — worauf  Kirchengemeinden, Mitarbeiterschaft und nicht zuletzt die Gesellschaft  einen Anspruch haben — ‚ können wir das nicht mehr allein, sondern nur  noch zusammen mit anderen. Der Neubildungsprozess, der insbesondere die  landeskirchliche Ebene neu regelt, ist die logische Konsequenz aus unserer  Kirchenordnung von 1951 unter den Bedingungen 50 Jahre danach. ...  Fünf Dinge zeichnen den Grundordnungsentwurf aus: (1) die Beto-  nung des Priestertums aller Glaubenden, konkretisiert zum Beispiel in den  Regelungen zu den verschiedenen Leitungsorganen von Kirchengemeinde,  Kirchenkreis und Landeskirche, (2) die synodale Grundstruktur, die das  Hauptgewicht auf die gewählten Gremien — Gemeindekirchenrat, Kreissy-  node und Landessynode — legt und die verschiedenen Organe und Funkti-  onen auf den jeweiligen kirchlichen Ebenen entsprechend gliedert, (3) die  Wertschätzung des Ehrenamtes, (4) die Gleichachtung aller Aufgaben und  Dienste, unabhängig ob sie ehrenamtlich oder beruflich ausgeführt werden,  in der einen Begrifflichkeit „Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter““ und (5) die  reformatorische Weite, die in den Grundartikeln das den beiden Kirchen  aus der Geschichte der Union Überkommene nicht nur bewahrt, sondern  für die Zeugnis- und Dienstgemeinschaft und zukünftige Gestalt der  Evangelischen Kirche in Deutschland sowie für die Ökumene fruchtbar  werden lässt.  Am Ende ist das Letztgenannte sogar der wesentlichste Punkt der  Grundordnung und des gesamten Kirchenneubildungsprozesses. ...Füunf Dinge zeichnen den Grundordnungsentwurf AaUS® () die etOo-
11U119 des Priestertums aller Glaubenden, konkretisiert Z eispie. den
Regelungen den verschiedenen Leitungsorganen VOlLl Kirchengemeinde,
Kıirchenkreis und Landeskirche, (2) die synodale Grundstruktur, die das
Hauptgewicht auf die gewählten rtemlen Gemeindekirchenrat, Kre1ssy-
ode unı Landessynode legt un die verschiedenen UOrgane un Funkti-
ONCI auf den jewelligen kirchlichen Ebenen entsprechend oliedert, ©) die
Wertschätzung des Ehrenamtes, (4) die Gleichachtung aller Aufgaben und
Dienste, unabhäng1x ob S1C ehrenamtlich oder beruflich ausgeführt werden,
1n der einen Begrifflichkeit ‚„‚Mitarbeiterinnen un! Mitarbeiter“‘‘ un (5) die
reformatorische VWeite, die 1ın den Grundartikeln das den beiden Kirchen
AIn der Geschichte der Unıi1on Überkommene nıcht 11UT bewahrt, sondern
für die Zeugnis- un Dienstgemeinschaft und zukünftige (Gestalt der
Evangelischen C 1n Deutschland SsSOWwle für die Okumene fruchtbar
werden lässt

Am nde 1ISE das Letztgenannte der wesentlichste Punkt der
Grundordnung un! des Kirchenneubildungsprozesses.HANS-JOCHEN KÜHNE  358  g) in Wahrung ihres Wächteramtes den Herrschaftsanspruch Jesu  Christi in Gericht und Gnade für das öffentliche Leben zu bezeugen,  für die Freiheit der an Gottes Wort gebundenen Gewissen und für  soziale Gerechtigkeit im Zusammenleben des Volkes einzutreten.“  In dem Grundordnungsentwurf finden Sie dieses in neuer Formulie-  rung in Art. 66 und 68 Abs. 3. Ich zitiere nur die letztgenannte Stelle:  „Die Landessynode bezeugt den Zuspruch und Anspruch der Liebe  Gottes gegenüber allen Menschen. Sie beobachtet die geistigen, kultu-  rellen, sozialen und politischen Strömungen und sorgt dafür, dass die  Kirche ihren Dienst in der Welt erfüllt. Sie erinnert vor der Öffentlich-  keit an die Verantwortung aller Menschen vor Gott. Sie tritt dafür ein,  dass Staat und Gesellschaft für Recht und Frieden sorgen und der Ver-  kündigung der frohen Botschaft Raum geben. Sie erhebt Einspruch,  wenn Menschen verführt oder gezwungen werden, Gottes Gebote zu  missachten. Sie setzt sich für unschuldig und schuldig Leidende, Be-  nachteiligte und Menschen in Gewissensnot ein. Sie tritt ein für die  durch menschliches Handeln bedrohte Schöpfung.““  Wenn dieses kompetent und professionell geschehen soll — worauf  Kirchengemeinden, Mitarbeiterschaft und nicht zuletzt die Gesellschaft  einen Anspruch haben — ‚ können wir das nicht mehr allein, sondern nur  noch zusammen mit anderen. Der Neubildungsprozess, der insbesondere die  landeskirchliche Ebene neu regelt, ist die logische Konsequenz aus unserer  Kirchenordnung von 1951 unter den Bedingungen 50 Jahre danach. ...  Fünf Dinge zeichnen den Grundordnungsentwurf aus: (1) die Beto-  nung des Priestertums aller Glaubenden, konkretisiert zum Beispiel in den  Regelungen zu den verschiedenen Leitungsorganen von Kirchengemeinde,  Kirchenkreis und Landeskirche, (2) die synodale Grundstruktur, die das  Hauptgewicht auf die gewählten Gremien — Gemeindekirchenrat, Kreissy-  node und Landessynode — legt und die verschiedenen Organe und Funkti-  onen auf den jeweiligen kirchlichen Ebenen entsprechend gliedert, (3) die  Wertschätzung des Ehrenamtes, (4) die Gleichachtung aller Aufgaben und  Dienste, unabhängig ob sie ehrenamtlich oder beruflich ausgeführt werden,  in der einen Begrifflichkeit „Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter““ und (5) die  reformatorische Weite, die in den Grundartikeln das den beiden Kirchen  aus der Geschichte der Union Überkommene nicht nur bewahrt, sondern  für die Zeugnis- und Dienstgemeinschaft und zukünftige Gestalt der  Evangelischen Kirche in Deutschland sowie für die Ökumene fruchtbar  werden lässt.  Am Ende ist das Letztgenannte sogar der wesentlichste Punkt der  Grundordnung und des gesamten Kirchenneubildungsprozesses. ...
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Dokument Synodenbeschluss VO Jun1 2003 ZU „Kirchen-
neubildungsprozess“
[Beschluss Nr VO: 2003 der ordentlichen Tagung der
Provinzialsynode der KsAmtsblatt Ks M

Die Synode der Ev. Kirche der schlesischen Oberlausitz hat auf ihrer

agung 2003 den Entwurtft der Grundordnung der EvV.
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz in 7wel Lesungen und
den Neubildungsvertrag 1n einer Lesung verhandelt. Sowohl der Entwurtft
der Grundordnung als auch der Text des Neubildungsvertrages haben sich

dabe1 als tragfählg erwliesen. E beiden 'LTexten sind keine Änderungsanträ-
C gestellt worden.

IDIG Synode dankt den Kirchenleitungen der z Kirche in Berlin-
Brandenburg und der KEv. Kirche der schlesischen Oberlausıitz SOWI1E dem
Verfassungsausschuss für die geleistete e1it

S1e s1ieht 1n einem Neubildungsprozess eine oroße innovatıve Kraftt
IDIG Synode hat zugleich auf die Bedenken den beabsichtigten

Neubildungsprozess, die sich Aaus „ahlreichen Voten der Gemeindekirchen-
rate ergeben, gehött. Die Synode bittet die Kirchenleitung, in ihre Gespra-
che mi1t der Kirchenleitung der Ev. Kirche 1n Berlin-Brandenburg die

rage der Ausgestaltung der einzelnen Zeitschritte einzubringen.
S1e moöochte alle Gemeindeglieder ermutigen, sich MIt den inzwischen

vorliegenden egelungen des Neubildungsvertrages machen.
S1e ist der einung, 24SSs viele der Bedenken aufgefangen werden, we1il sich
die Gestaltung der Kıiırche durch die y  jetzt vorliegenden Regelungen
konkreter abzeichnet.

DIe Synode sieht sich 1n der V erantwortung, die Gestaltung der
Kirche mM1t Chancen aber auch den notwendigen Veränderungen den
(Gemeinden konkret beschreiben. Dabel 1st Gs iıhr Zuel die (Gemeinden auf
den Weg hin ZUTT beabsichtigten Neubildung einer Kirche mitzunehmen.

Entscheidungsprozess
Am und September 2003 Kamen die Synoden der Evangelischen Kirche IN
Berlin-Brandenburg und der Evangelischen Kırche der schlesischen Oberlausttz IN der
SZ£ Bartholomäuskirche Berlin-Friedrichshain ZUF GEMEINSAMEN Beratung und
QELFENNLEN Beschlussfassung über dzie Kirchenneubildung >uUsamMmMmem (Dokument 26)
Heftige öffentliche DDiskussionen IN der schlesischen Oberlausttz der entscheiden-
den Synodentagung VOTAUSZEZAHLEN . Auf der Synode erkelärte PINE Arbeitskreis

Die Synode fasste diesen Beschluss be1 1Ur Gegenstimmen un Enthaltungen.
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„Kritische Synodale“, ASS die notwendige 7 weidrittelmehrheit keinesfalls gesichert SCZ
(DoR Z7) Woährend die Textfassungen der Grundordnung und des Neubildungsver-
LrAQS Jeweils IN DELVENNLEN Abstimmungen mIl den notwendigen Mehrheiten festgestellt
werden Konnten, erhielt das Kirchengesetz <UF Kirchenneubildung IN der Provinztalsyno-
de der KD HUT VON SI mmen und yerfehlte damit NA, die / weidrittel-
mehrheit!>. [ Dzieser negalıve /Ausgang der TEMEINSAMEN T agung hestimmte die S CHLUSS-
OTE der Bzschöfe (DoR und ZI)

ID Kirchenleitung der KACIIE Sah LIOLZ des Abstimmungsergebnisses den
Neubildungsprozess selbst aAls noch nıcht abgeschlossen und beschloss, iıhn auf der
nachsten ordentlichen Synodentagung IM November 2005 EYNEUL ZUME V erhandlungsge-
genstand machen (DokR und D3 Beide Bischöfe viıchteten IM (ketober 2005
den anstehenden Fragen Brzefe die (Gsemeinden (DokR undZ

Die Synode bestätigte mehrheitlich die Z der Kirchenlettung. Nachdem
N ovember 2005 aufder ordenthichen T agung der Provinzialsynode der nLraQ, den
Neubildungsprozess mIilt der EKiBB JÜr heendet pyrRelÄren (Dok 34), keine
Mehrheıt erhalten haltte, War der Weg Jret, das Kirchengeset? über dıe Bildung der
Evangelischen YCHE Berlin-Brandenburg-schlestische Oberlaustitz PYNECH. ZUF Beratung

stellen. Nach langer Debatte erhielt CS schliefßSlich die notwendige Z weidrittelmehrheit
(Dok 95) Der Neubildungsvertrag, IN dem die Finzelfragen ZUM 7 usammenwachsen
heider vchen geregelt ind (DoR 26), wurde November 2005 VOH den heiden
Bzschöfen unterzeichnet. 7UmMm Jannuar 2004 hıildete sich die Evangelische VYCHE
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz.

Fr hleibht hoffen, ASS einmal alle auch die, die RZETT der Eigenständigkeit
PINEr FEvangeltischen Kıirche der schlesischen Oberlausitz Jestgehalten hatten der
Beurtetlung des Neubildungsprozesses, WIE SZE unlangst der ehemalige Berliner Konsısto-
/alprasidenten und aktıye Mitgestalter dieses ProzesseS, Dr ( / ıwe Kunge, Jormultert
halt, ZUSTIIMMEN Kkünnen: LE L e/tungSOrZANE derK hatten erRANNl, ASSs Adiese
Kırche auf Dayuer alle Funktonen PINECr Kırche nıcht mehr abbilden und gestalten
Konnte, WdS hei bloßer Fortgewähr Adieses /7’ustandes die Wahrnehmung des eigentlichen
Auftrages der Kırche, Aas Evangelium allen Menschen verkündigen und tatkraflıg

hezenugen, >unehmend gefaährdet hatte. Hc hleibt das grofe V erdienst der Leztung der
EKIOL, diese S /f4alion erkannt und daraus rechtzeitig die gebotenen Konsequenzen
ZEZOLEN haben Auf diese Weise Konnte auch die Gleichberechtigung Verhand-
[UNDSTISCH gesichert werden, wurde die eLGENE Identitat IN die neugebildete Kırche

Das Abstimmungsergebnis (geheime Abstimmung) autete: 25 Jastımmen, Gegen-
stimmen, Enthaltung. Von den berlin-brandenburgischen Synodalen stimmten KT dafür,
11 dagegen, enthielten sich der Stimme.
16 Z um ext der Grundordnung der LICU gebildeten Kirche siehe: Amitsblatt EKSOL
3/2003 (auch: wwW.ekbo.de).
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eingebracht als eıl des Z>URÜNFLIG ZU hewahrenden und Jördernden GEMEINSAMEN
Erbes. 667

Dokument Beschlussvorlage des Kirchengesetzes ber die

Bildung der Evangelische IC Berlin-Brandenburg-schlesische
der außerordentlichenOberlausıitz Synodendrucksache S

Tagung der Provinzialsynode in Berlin 19 un September 2005
Beschlussvorschlag:
Die Provinzialsynode der Evangelische Kirche der schlesischen Oberlau-
s1t7z beschließit das nachstehende „Kirchengesetz ber die Bildung der
Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz“”, dem
diesem beigefügten „Vertrag ber die Bildung der Evangelischen Kirche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz (Neubildungsvertrag)“ SsSOwle
die „Grundordnung der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz‘‘ in 7zweilter Lesung Beachtung MC} Artikel
106 Abs der Kirchenordnung der Evangelischen Kirche der schlesischen
O)berlausitz

Kirchengesetz ber die Bildung der Evangelischen Kirche erın-
Brandenburg-schlesische Oberlausıitz VO September 20023

IBIGE Provinzialsynode der Evangelischen Kirche der schlesischen
Oberlausıitz hat Beachtung VO  - Artikel 106 Abs der Kirchenord-
NUNS das folgende Kirchengesetz beschlossen:

Artiıkel
(1) 1Idem Vertrag ber die Bildung der Evangelischen Kirche Berlin-

Brandenburg-schlesische Oberlausıitz (Neubildungsvertrag) un ihrer
Grundordnung wird zugestimmt.

(2) Vertrag un! Grundordnung werden als agc diesem rtchen-
tZ 1m Kirchlichen Amitsblatt veröffentlicht.

Artıkel
[ die Kirchenordnung der Evangelischen C der schlesischen

Oberlausitz NC November 195 zuletzt geändert durch das rtchen-
DESECTZ ber die Z Änderung der Kirchenordnung VO Aprıl 1996;
trıtt mMI1t dem Inkrafttreten der Grundordnung der Evangelischen Kirche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıtz außer Kraft, sSOwelt der
Neubildungsvertrag nicht die befristete Fortgeltung einzelher Bestimmun-
SCH vorsieht.

Uwe Runge, Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, 1nN;
Jahrbuch für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte, 65 Jg. 2005, Berlıin,
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Artikel
{[Dieses Kirchengesetz triıtt Z September 2003 in Kraft

IDIG Provinzialsynode der Evangelischen
Kirche der schlesischen Oberlausitz

Dokument Erklärung des Arbeitskreises „Kritische Synodale‘“‘
während der gemeinsamen ynodaltagung in er

Schr geehrte Synodale, liebe Schwestern und Brüder'!
Die Synoden der P Kıirche VO  z Berlin-Brandenburg un: der Hxr Kirche
der schlesischen Oberlausitz werden be1 dieser Sondersynode ber den
eginn einer ‘9 gemeinsamen C entscheiden und amlit ber die
Auflösung ihrer bisherigen Rechtstorm

Die nötige Zwe1i-Drittel-Mehrheit be1 der Abstimmung wıird VO  - den
Befürwortern erhofft, 1sSt aber mindestens für den Bereich uNsSCTITECL

Kirche nicht gesichert.
Es wird mehrere nthaltungen un Ne1in-Stimmen geben, die siıch aber

nıcht ULNSECETE orößhere Nachbarkirche richten, sondern andere
Ursachen haben

die Voten der Gemeindekirchenräte, die siıch selbst GS%E diese aktiıve
Mitwirkung ‚WU:  11 haben, sind mehrheitlic dieses Projekt
‚Neue Kıirche‘

andere Wege einer nötigen Veränderung mMit ihren jeweiligen Folgen
wurden nicht neutral geprüft und gegeneinander abgewogen

viele Synodale haben ein Klıma für eine offene Diskussion und
Argumentation auf den etzten Tagungen erleht

Be1 einem Scheitern des Projektes ‚Neue Kirche‘ ist CS natürlich bedauer-
lıch, dass be1ide Synoden, be1ide Kirchenleitungen un andere 1in den etzten
Jahren viel Kraft und Leit für dieses Vorhaben eingesetzt haben

DIe V erantwortung für e1n Scheitern tragen aber nıcht die Synodalen,
die in Vertretung der S1e entsendenden Kirchengemeinden dagegen
stimmen der sich der Stimme enthalten, sondern diejenigen aupt-
und Ehrenamtlichen, die dem eindeutigen Votum der Kirchen-
gemeinden dieses Vorhaben vorangetrieben haben

Be1 der Fertigstellung der Vorlage für die Cu«CcC Grundordnung werden
sich auch die Kritiker auf dieser Sondersynode konstruktiv einbringen, da
diese Vorlage auch der Erneuerung der Kirchenordnung HEBSCFET selbstän-
dig bleibenden Landeskirche dienen kann.

IDIG Abstimmung ber den eginn einer Kirche un ber eine
Auflösung der eigenen Landeskirche bleibt aber davon unberührt.
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Wır bitten S1e für diese persönliche Haltung Verständnitis.

Berlin, 19 ()3 CZ Dr Domsgen
Arbeitskreis „Kritische Synodale”

Dokument Schlusswort VO Bischof Wollenweber auf der
gemeinsamen Synodaltagung 2003 in er
\Synodenprotokoll der außerordentlichen Tagung der Provinzialsy-
ode der S  }
1iebe Synodale, liebe Schwestern un! Brüder. ach diesem Abstimmungs-
ergebnis der Evangelischen Kirche der schlesischen ()berlausıitz fAallt 6s MI1r
niıcht leicht, die aNgSCMESSCNCH Worte finden. Dazu bedarf R och wohl
einer gewlssen elit un auch inneren Ruhe, auch im Gebet AZCJII: (sott. Ich
bın natürlich tief enttäuscht un bin davon überzeugt, A4SS die Synodalen,
die diese Neubildung einer Kirche gestimmt oder siıch enthalten
haben, eine einmaliıge Chance PARRE bleibenden Existenz EHISGETGF schles1-
schen Kirchenregion vergeben haben

Wır werden CS era:  EG aben, gemeinsam, wenn HASE16 kleine
restschlesische T 11U:  D EKD-weiıit 1Ns Abseıits gerat und VO  z einer
blamablen Bedeutungslosigkeit nıcht ausgeschlossen ist.

Ungeachtet dessen, WAS WIr 15R UÜNISCGIGE Kirche 11U:  a bekom-
ME gebührt meln aufrichtiger und esonderer ank den Synodalen, der
Kirchenleitung, den Mitgliedern des Verfassungsausschusses un dem
Konsistorium der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg. S1e haben
sich auf ihre Weise entgegenkommend auf HBSGIE nıti1atıve einge-
lassen. S1e sind nicht müde geworden, 111SET6 immer Bedenken 1n

vielstündigen Sitzungen und Besprechungen aufzunehmen, un mehr als
normal sind S1Ce geschwisterlich mM1t uns UuMSCDaNgCIl. Ich bin DEeWISS, A4SS
dies AUS dem Vertrauen ZAAT: 16 (sottes heraus geschehen 1St, die u1ls 1mMm

Heiligen (selst zute1il wird. In diesem Sinne hoffe ich, 4SS Prozess
der Neubildung einer Kirche 1n der EKD nıcht uUumMSONST W: auch WE

jetzt der erforderlichen Mehrheit IHISGCTGTE Synodalen gescheitert 1St.
Meın ank ungebrochener Weise dem Vorsitzenden des Vertas-
sungsausschusses un! den Mitgliedern Aaus der Kirchenkanzlei der ehema-
lıgen EKU, N  jetzt UE  n

Liebe Schwestern und Brüder, MIr steht nıcht Z das Abstimmungs-
verhalten unserer synodalen Geschwister KFTG Ich betone ausdrück-
lich ich akzeptiere orundsätzlich eine synodale Entscheidung in unserer

Kirche. aber ich verhehle auch in diesem Augenblick nicht, 4SS ich 110  .

Angst habe VOTL dem, WAas auf HSGFE kleine restschlesische Kirche
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kommt. Ich we1ß och nicht, WI1eEe WIr das gemeinsam bewältigen wollen
un können. Und aALlZ bewusst spreche ich dieser Stelle ausdrücklich
melinen ank auch der Schwester Kempgen, dem Bruder Präases Böer, dem
Bruder Dr Kuüuhne un den anderen engaglerten Mitgliedern unNseTeETr

1m Verfassungsausschuss aus un bitte s1€, M1t mMI1r keine voreiligen
persönlichen Entscheidungen treifen. der jetzt der Presse gegenüber

außbern, sondern CFT einmal darüber schlaten un VO  a den geistigen
un: psychischen Strapazen der etzten Wochen un Monate auszuruhen.

(sott aut und erhält seine Kirche durch den Heiligen Gelist Wır
Menschen ordnen UNSCTC Strukturen Wır verfügen nıiıcht ber den (Gelst
CGottes. Wır können jedoch be1 all uNsSCTCII Entscheidungen 4arum bitten.
So wunsche ich uns T:  $ allen, 24SS WwIr die rechte Blickrichtung un!
Perspektive IC gewinnen un nıcht aus den Augen verlieren. wWw1e S1Ce 1n
der Losung des heutigen ages wegwelsend isSE So spricht (5Ott der Herr:
„ Ich wıill mMmeinen dem 1n euch geben, A4SS ihr wieder leben sollt. Und ich
wl euch 1n Her Land SCLIZEN, un:ı ihr sollt erfahren, A4SS ich der Herr
5in Danke schön.

Dokument Schlusswort VvVo Bischof Dr er auf der geme1n-
Synodaltagung eptember 2003 in er \|Synoden-

tucksache 03-14/4 der Tagung der Provinzialsynode der Ks  }
Liebe TAau Präses, er Herr Prases, ohe Synoden, hebe Schwestern
un! Brüder.

Ich bın auf diese Tagung ZUSCDANDCH mi1t einer testen Hoffnung, und
die hielß, 4SS das, WAas WIr u11ls VOLSCHOMUINCI hatten, gelingen würde. Ich
habe CS MIr innerlich verboten, mich einzustellen auf e1ine Situation, der
das niıcht der Fall se1in würde, we1l ich mir gedacht habe, ich annn 1in diese
Synode nıcht mit Z7wel Botschaften hineingehen. KEs sollte eine se1n.

Nun sind WI1Tr durch die Erfahrung hindurchgegangen, A4SS WIr auch 1n
dieser oroben Versammlung spuren konnten, W4S 1m Bereich der KEvangeli-
schen Kıirche der schlesischen Oberlausıitz dorgen, Befürchtungen 1im
Blick auf die Zukunft, Ängsten die eigene Identität, Verletzungen
auch durch den Prozess der Vorbereitung dieser Entscheidung, alles
gegenwartig 1st. Und ich glaube, WI1r sind u11ls nähergekommen auch 1in
dem W4S Belastungen in diesem Prozess da SCWESCH ist

Deshalb LL1USS ich mich jetzt innerlich zwingen und S1e gleichzelitig
außerlich einladen dazu, das WAS WI1r jetzt 1in dieser Stunde erleht haben,
niıcht als einen Abbruch anzusehen, sondern miteinander überlegen, WAas

WIr AI dem W4S WIr erlebt haben, 11U11 lernen können und lernen
haben Darunter werden bittere Lektionen se1n. [ )as 1st SEWISS wahr. Ich
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denke insbesondere die rage, wI1e WIr eigentlich miteinander denjen!-
DCH VOT die Augen ieten sollen, die Te1 Jahre lang schr viel ZEIE sehr viel
Kraft, sehr viel Energie un: schr 1e] Weisheit 1n diesen Prozess gesteckt
haben Und ich SaLC aufrichtig: Mır LÜT VO  - Herzen leid, insbesondere
im Blick auf diese Arbelt, die sich gebündelt hat 1m Verfassungsausschuss,
aber weIlt ber ihn hinausgereicht hat. ber diese Arbelt,; für die viele
Namen stehen, aber doch 1n Dallz esonderer Weise der Name VO  .

Herbert Demmer. Und ich möchte, 4SSs WIr wenigstens 1n der Nacharbeit
dem, WAaSs WIr P  jetzt erlebt haben, anfangen, der Arbeit gerecht

werden, die da geschehen ist. Der ank 1St heute stammelnd. Kr wird annn
hoffentlich och vollständiger. ber ich bleibe dabe1 Jetzt Schlussstriche

zıehen, fände ich für diesen Augenblick nıcht die richtige Botschaft
Und ich möÖchte, 24SSs S1e diesem Gesichtspunkt das Abstimmungs-
ergebnis 1n der Evangelischen Kıirche 1in Berlin-Brandenburg und in ihrer
Synode doch auch im Nachhine1in och einmal würdigen versuchen.

Ich hab gestern DESAQT, 4SS dieser Prozess auch für uUuNSEeETEC Synode
nıcht ıntach ein leichter Vorgang WAT. S1e haben bis in die Beratungen des
heutigen Nachmittags hinelin rleben können, WI1E Menschen Aaus EHISGFEGT

A be1 Themen, die ihnen wichtig un durchaus mMI1t Herzblut verbun-
den zurückgesteckt en der Geme1insamkeit willen. Und
dieses Zurücksteckens ist ein deutliches Abstimmungsergebni1s zustande
gekommen. Ich wıll mich be1 den Mitgliedern UNSCITICT Synode dafür VO  —$

Herzen bedanken Ich nehme das keineswegs als selbstverständlich. Und
ich möchte Kirchenleitung un! Synode der Kvangelischen Kirche der
schlesischen Oberlausitz bitten, prüfen un überlegen, WwI1Ee S1E mit
dieser Botschaft umgehen wollen.

Ich habe deutlich oT und halte daran auch fest Wır sind weder
bereit och 1n der Lage, u1ls unablässig un! auf unabsehbare Z eit mit
Strukturfragen beschäftigen. DIie nhaltlichen Herausforderungen, VOTr

denen WIr als Kirche stehen, sind dafür 1e] drängend. ber ich Sapc
zugleich: [Diese Stunde 1st für mich nicht eine Stunde des Schlussstrichs.
Ich darauf, welche Botschaften AUS der schlesischen
Oberlausitz 1n den nAächsten Wochen auf dem Weg Ter nächsten
Synode 1m November vielleicht och kommen. Es ist nıcht melne Aufga-
be, die auszumalen.

Bitterkeit ist mit diesem Augenblick durchaus verbunden. Und FCNAUSO
WwI1e gestern in der oroßen Runde, un WI1IE ich vermute, vörhin auch och
in der geschlossenen Sitzung der Landessynode der schlesischen Oberlau-
S1tz, auch bittere TLöne laut geworden SInd, empfinden WITr 11U.  = auch ein
Stück Bitterkeit ber den Stand, in dem WIr sind. ber Bitterkeit darf nicht
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das letzte Wort haben Wır gehen auf den morgigen Tag Z auf den
morgigen Sonntag. [ dDieser Sonntag steht dem Psalmwort, das MIr  9
w1e ich zugebe, AUS den auch persönlıchen Erfahrungen der etzten
Monate, besonders ahe ist, un das u1ls 11U11 lassen mussen,
schwer auch anzuhören 1St: Lobe den Herrn, me1l1ne Deele. un verg1ss
niıcht WAasSs C: dır (sutes hat

Ich glaube, W14S misslungen 1sSt heutigen Ta hat damıit LU A4SSs
WIr unls niıcht laut un deutlich haben lassen, WAS (sott Csutes u1nls

hat [ J)ass Verletzungen und Enttäuschungen dieses (sute sehr
zugedeckt haben Und ich will u1ls miteinander AzZzu auffordern, uns dafür
wieder Ööffnen (sott stellt CI u1ls einen freien Raum. I Jer ist fre1. Es
liegt Uu1ls, ob WIr die selbstgemachten Barrıeren 1n diesen freien Raum
hinein wegraumen, der ob WIr S1e stehen lassen.

Vielen ist CS COaALLSDCI, auch den Pausen hab ich das gehört un!
empfunden, A4SSs das Miteinander auf dieser Synode 1ele ber alles
Erwarten hinaus pOositiv berührt hat Ich olaube, ich ITE ni1ıemandem
nahe, WEn ich SaQC: diese positive rfahrung hat sich offenbar nıcht bei
jedem in ein entsprechendes Abstimmungsverhalten lassen. IBDITG
Gele. kommt CS DA 1m Augenblick VOIL: ist niıcht Salz nachgekommen.
[Das ist schmerzlich, aber gerade, WECI1I111 6S 1St, mussen WIr miteinander
1m espfrac se1n un! insofern 1INUSS gerade der Abschied dieses Tages mM1t
einem klaren un deutlichen 995  Auf Wıiedersehen‘‘ verbunden se1n.

Ich wıll die Gemeinschaft dieser Tage nıcht intach durchstreichen
dem Gesichtspunkt der Entscheidung, mi1t der aufgehört hat. Ich

die Verbindung un die Verbundenheit aufrecht rhalten Einladun-
DCN, ich SaLCc CS auch persönlich, 1n die Evangelische Kirche der schlesi-
schen ()berlausitz nehme ich auch den Jetzt eingetretenen Umstän-
den Selien S1e alle (3Oft befohlen!

Dokument Erklärung der Kirchenleitung der VOoO

eptember 2003 ZzuUu Kirchenneubildungsprozess ISynodendrucksache
031474 der agung der Provinzialsynode der KS  ı}
ach dem Ergebnis der geheimen Abstimmung auf der außerordentlichen
agung der Provinzialsynode ()3 in Berlin hat die Kirchenleitung
1n ihrer ordentlichen Sitzung ()3 ausführlich die nächsten Schritte
beraten:

S1e dankt der Synode der Kvangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg
für die Offenheit un das ‚„„Offenhalten der Tur““ ZUr gemeinsamen
Neubildung einer Kirche
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Aufgrund des Abstimmungsergebnisses, des bestehenden synodalen
Auftrages VO Maäarz 2001 un! der ausgesprochenen Einladung der
Evangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg, hält die Kirchenleitung den
Prozess der Neubildung für och nicht beendet. |DIIG Provinzialsynode
wird deshalb auf ihrer ordentlichen agung VO 142716 1E 20023 den
Neubildungsprozess EeTINeut ZUE Verhandlungsgegenstand machen.

DIe Kirchenleitung vertritt mehrheitlich weıliterhin die Auffassung, A4SS
eine Selbstständigkeit der Evangelischen SS der schlesischen O)berlau-
s1t7z dauerhaft nicht möglıch ist.

IBDIE Kirchenleitung bedauert die Verletzungen, die 1m Diskussionspro-
CN ZAT: Neubildung auf allen Seiten eingetreten sind un! bittet alle, siıch
auf den Weg des Verzeihens und der Versöhnung begeben. S1e bittet
alle, die sıch 1n den Prozess eingebracht haben bzw. sich och einbringen
wollen, die Sachebene wahren.

DIe Kirchenleitung wird sich bemühen, alle S1e herangetragenen
Fragen offen beantworten un bittet Gemeindeglieder un Synodale,
alle Möglichkeiten A espräc nutfzen.

Dokument 231 riefVO Bischof Dr Wolifgang Huber, erlin, die
Gemeinden der Evangelischen IC in Berlin-Brandenburg VO

2003 |Synodendrucksache 003-14/4 der Tagung der Provinz1-
alsynode der KKSOL|
1e Schwestern un Brüder!
Ich schreibe NenNn dem Tag, dem WIr unNsSerTESs Altbischofs Gottfried
Forck gedenken, der diesem Tag 8() a  re alt geworden ware. Wır
erinnern u1ls ih 1n orober Dankbarkeit mit dem neutestamentlichen
Losungswort für den heutigen Tag ‚, CONSTUS sbricht. Ich hıin dıe Tür den
Schafen; WEeENN Jjemand durch mıiıch hineingehl, urd sel1g werden und urd PIN- und
ausgehen und Weide finden (£ (Johannes5Meine Andacht AT Erinnerung

Gottfried OC füge ich diesem Brief be1
Ich schreibe Ihnen auf Bıtten UNSCICT Kirchenleitung, ZUE Stand

HS GTes gemeinsamen Vorhabens mit der Kvangelıschen Kirche der
schlesischen Oberlausitz Stellung nehmen. IDIG Synoden beider rchen
hatten sıch September 1n Berlin-Friedrichshain in der Bartho-
lomäuskirche H. gemeinsamen Beratung zusammengefunden. Jede der
beiden Synoden MUSSTE dem Vorhaben mit Zweidrittel@ehrheit zustim-
EL  = In der berlin-brandenburgischen Synode 6S schließlich nicht
11UTr Zwel Drittel, sondern mehr als 8 / Prozent der abgegebenen Stimmen,
die sich für die Neubildung einer gemeinsamen Kirche aussprachen. och
auf der Seite der Kvangelischen Kırche der schlesischen ()berlausıitz wurde
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die 7Zweidrittelmehrheit knapp vertehlt. Von den vierz1g anwesenden
Synodalen hatten Z Stimmen das Ornabpen bejahen mussen: CS

aber 11UT7 AaNnCAMA: können Zzwel Stimmen alles entscheiden.
Dabe!1 WT die entscheidende nıtlatıve ZUT. Neubildung einer Kirche

MD  » der Kvangelischen Kirche der schlesischen (O)berlausitz AaUS.  CIl
S1e hatte sich beherzt der Einsicht gestellt, 4SS eine 1andeskirche mit

Mitgliedern, 1in er Kirchenkreisen mit 69 (seme1inden organıisiert,
auf I)Dauer allein nıcht lebensfähig ST Um des kirchlichen Auftrags 1n der
Görlitzer eg1on willen hatte L11a sich für die Neubildung ausgesprochen.
In uNsSCITICLTI 37 0 wurde dieser sStOo positiv aufgenommen. LIenn WITr
hatten u1ls schon der /ielsetzung bekannt, die Verbundenheit der
unlerten rtchen 1m (Osten Deutschlands einem Zusammenschluss VO  $

rchen nNutzen, denen eine solche Neubildung leichter fallen musste,
we1l S1Ee durch einen gemeinsamen Bekenntnisstand miteinander verbunden
sind.

1el Mühe haben WIr alle auf u1lsCAuf gleicher Augenhöhe
wurde gearbeitet. Der gemeinsame Verfassungsausschuss dem
Vorsıitz des emaligen westfälischen Vizepräsidenten Herbert Demmer
hat sich dabe1 oroße Verdienste erworben. Vernunft un:! Verantwortung
sprachen eine deutliche Sprache. uch in VHLISCICE (Gemeinden un Kır-
chenkreisen wurde durch eine intensive Arbeit Entwurf einer
Grundordnung der Prozess erheblich vorangetrieben. ber auf dem Weg

dem gemeinsamen /Z1el 1n der schlesischen Oberlausıitz Verlet-
ZUNSCH und Verunsicherungen entstanden. SO kamen offensichtlich die
Herzen der Menschen nicht ach uch Rückfragen HILISGFE berlin-
brandenburgische Kirche wurden laut Wo WIr konnten, haben WIr darauf
CantWOTTEL; solche Antworten wurden auch aufmerksam gehört.

[)Dass auch 1in 113 SGIGE Synode und 1n SGGT Kirche insgesamt das
Abstimmungsergebnis der Synodalen aus der Evangelischen HC der
schlesischen Oberlausitz mit Irritation und Unverständnis aufgenommen
worden ist.  ‘9 soll niıcht verschwiegen werden. Hat CS enı überhaupt och
Sinn, auf diese Neubildung hoffen”? G lt die Bereitschaft der berlin-
brandenburgischen Synode A Neubildung 11U:  a auch welterhin, Ore
ich manche fragen. Ich habe ach dem negativen Votum Aaus der Oberlau-
S1t7 angeboten, das Verfahren offen halten und EINELTt ach einer
gemeinsamen LOsung suchen. [ J)as wird und SO nicht unbegrenzt
möglıch se1n. Ks soll aber in der Evangelischen T der schlesischen
Oberlausitz die arung ermöglichen, die jetzt notwendig ist. Denn auch
Orft haben sich mehr als 672 Prozent. also die überwiegende ehrhe1it der
Synodalen für eine gemeinsame>mit Berlin-Brandenburg AauUuSgCcSPIO-
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chen. DIe Kirchenleitung der schlesischen Oberlausitz hat die VO  — mir für
UNSCIE Kirche angebotene Bereitschaft MI1t ank ZUT KenntnisC
Ks wird abzuwarten se1n, ob und WwI1eEe die (örlıtzer Synode, WCEHH S1e Mitte
November zusammentritt, das ema och einmal aufnımmt.

Sollte S be1 dem ablehnenden Votum bleiben, steht R LLASESCTCF Kirche
ftel. die Arbeit der Grundordnung, die ach der Meinung vieler Beteilig-
ter ihr eigenes Gewicht hatte, für UuULISCIC Kirche fruchtbar machen. ] Jas
würde einen eigenständigen Entscheidungsgang in HASETEGT Synode NOT-

wendig machen. Denn die jetzigen Beschlüsse ZUrT Grundordnung
das Vorhaben der Bildung einer gemeinsamen Kırche mM1t GöÖrlitz

gebunden. Bıs auf welteres steht also uUuNsSEeEIC isherige Grundordnung in
Geltung. Alle welteren Entscheidungen 1 dieser rage jegen in der and
ÜTNSETET Synode.

So danke ich nen allen für die viele Muüuhe und Zeit die S1Ce aufge-
bracht aben, amıt gemeinsames Vorhaben SEUN: Ich habe den
Eindruck, A4SS durch diese Arbeit die Bedeutung der Grundordnung vielen
erneut bewusst geworden iSEe

In der jJetzt eingetretenen Situation bitte ich S1e alle darum, weiterhin
für eine Atmosphäre einzutreten, die UÜNSETE Bereitschaft für den der
Evangelischen Kirchen der schlesischen Oberlausıitz willen notwendigen
chritt der trukturreform für dieses Jahr oche häalt

Es S1e M1t herzlichen Segenswünschen Ihr CZ Wolfgang Huber

Dokument rief VOo Bischof Klaus Wollenweber, Görlitz, die
Gemeindeglieder der KsOL sSOowle die Synodalen VO Okto-
ber 2003 (Auszug)
Sehr geehrte, lebe Schwestern un Brüder 1n Christo!
Ich richte mich heute persönlich mMI1t einem „Pastoralbrief“ Sle, we1l
mich umtre1bt, WAS in UTMISGETEGT: Kirche se1t einigen Wochen geschieht.
Unsere Provinzialsynode hat ZW ATr in Berlin ()3 eine überzeugen-
de, aber nicht die erforderliche 7 weidrittel-Mehrheıit für die Neubildung
der Ev. Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz erzielt. Damıit
ist kleine Kıiırche mn eine außerst schwierige Situation geraten. Es ÜT

mir e1d un weh, 24SS CS u1ls nicht gelungen ist, hinreichend transparent
un eindeutig machen, WAaLrUull WI1r in der Entwicklung HLSCTET Kirche
unwiderruflich TeENZEN gestoben sind, die CN unmöglich machen, die
Eigenständigkeit als 1Landeskirche 1n der weiterzuführen. [ die
Spannungen empfinde ich manchmal stark, 24SS ich mM1r oroße dorgen

die Einheit unserer Kirchengemeinden in einer gemeinsamen TEST-

schlesischen Kirchenregion mache. Bevor alles spat iSt, möchte ich u11ls
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HIISGIC gemeinsame Grundlage, Fundament etrtinnern un!
©  e’ A4SS me1in bischöflicher Brief in rechter Weise gelesen un amıt
kein Missbrauch betrieben wird.

Als die Provinzialsynode mich 1994 Z Bischof wählte, habe ich 1in
Achtung un Ehrfurcht VOT der eschichte un 'Iradition der Ev. Kirche
VO Schlestien die \Wahl ANSCHOININCIL, DIe Neubildung dieser rfest-
schlesischen C ach dem eltkrieg und ach der Auswelisung der
Kirchenleitung (194 7) 1n das Gebilet westlich der e1ilße mit Bischof
ornıg und Fränkel dem spateren Bischof, habe ich immer auf der
Grundlage der Theologischen Erklärung VO  . Barmen und dem Leben der
Bekennenden Kirche in Schlestien gesehen. Meın Bischofsamt verstehe ich
entsprechend 1in der Bewahrung dieses Vermächtnisses, wI1e s Bischot
Fränkel 1n fast allen seine Synodenberichten und Vortragen den Christen
1n der jeweiligen e&  en un gesellschaftspolitischen Situation VOT

Augen geführt hat.370  HANS-JOCHEN KÜHNE  an unsere gemeinsame Grundlage, an unser Fundament erinnern und  hoffe, dass mein bischöflicher Brief in rechter Weise gelesen und damit  kein Missbrauch betrieben wird.  Als die Provinzialsynode mich 1994 zum Bischof wählte, habe ich in  Achtung und Ehrfurcht vor der Geschichte und Tradition der Ev. Kirche  von Schlesien die Wahl gerne angenommen. Die Neubildung dieser rest-  schlesischen Kirche nach dem 2. Weltkrieg und nach der Ausweisung der  Kirchenleitung (1947) in das Gebiet westlich der Neiße mit Bischof  Hornig und OKR Fränkel, dem späteren Bischof, habe ich immer auf der  Grundlage der Theologischen Erklärung von Barmen und dem Leben der  Bekennenden Kirche in Schlesien gesehen. Mein Bischofsamt verstehe ich  entsprechend in der Bewahrung dieses Vermächtnisses, wie es Bischof  Fränkel in fast allen seine Synodenberichten und Vorträgen den Christen  in der jeweiligen kirchlichen und gesellschaftspolitischen Situation vor  Augen geführt hat. ...  Trotz meiner grundsätzlich positiven Lebenseinstellung, weil ich fest  darauf vertraue, dass Gott uns, Sie und mich, liebt, habe ich in den letzten  Wochen verstärkt gespürt, wie verletzlich ich bin, — vor allem, wenn man  mit biblischen Worten missbräuchlich umgeht (s. die Verwerfung der  sechsten These) und wenn man mir meine Liebe zu dieser Kirche ab-  spricht, mit der ich mich so stark identifiziert habe. Denn nur um des  langfristigen Erhalts dieser evangelischen rest-schlesischen Region willen  habe ich den Neubildungsprozeß mit initiiert, den ich so gerne als Diener  Christi und treuer Haushalter Gottes (1.Kor. 4, 1+2) positiv vor meinem  Ruhestand umgesetzt wüsste.  Ich sehe die einzige Chance des sinnvollen „Überlebens“ in dem  größeren Ganzen, in dem wir die Eigenständigkeit unserer schlesischen  Region mit einem Regionalbischof bewahren können. Ich mache mir große  Sorgen, dass bei einer Ablehnung des Neubildungsprozesses unsere kleine  rest-schlesische Kirche in eine Zerreißprobe gerät, in der das in den letzten  Jahren mühsam aufgebaute, stabile Gebilde einer Ev. Kirche der schlesi-  schen Oberlausitz ganz schnell zusammenbricht und/oder sich unsere  kleine Kirche selbst zerstört, weil neue Verantwortungsträger mit entspre-  chender Leitungskompetenz nicht vorhanden sind.  ... In der Theologischen Erklärung von Barmen wird auf den Zusam-  menhang von geistlicher Botschaft und weltlicher Ordnung hingewiesen.  So wie unbestritten die Heilige Schrift die einzige Quelle und Richtschnur  für unsere Verkündigung ist, genauso lebt unsere Kirche von der synodal  vorgegebenen Ordnung, die jedoch gemäß ihrem Vorspruch weder in das  Belieben des einzelnen Synodalen noch in das der Kirchenleitung gestelltIrotz meliner orundsätzlich positiven Lebenseinstellung, we1l ich test
darauf vertraue, 4SSs Grott uns Si1e und mich, liebt, habe ich 1n den etzten
Wochen verstärkt gespurt, WwI1Ee verletzlich ich bin, VOT allem, WECI11) Man

mM1t biblischen Worten missbräuchlich umgeht S die Verwerfung der
sechsten These) un WEC1111 mMan MIr meline Liebe dieser Kirche ab-
spricht, mit der ich mich stark identifiziert habe ILIenn 11UT des
langfristigen Erhalts dieser evangelischen rest-schlesischen eg1on willen
habe ich den Neubildungsprozel mit inituert, den ich als [Diener
Christi1 un Frreuer Haushalter (sottes Kor 4, 12 pOsItIV VOT meinem
Ruhestand umgeSELZL wusste.

Ich sehe die einzige Chance des sinnvollen „Überlebens“ 1in dem
orößeren Ganzen, in dem WIr die Figenständigkeit UuUuLNlSCICI schlesischen
eg10N 88081 einem Regionalbischof bewahren können. Ich mache mir oroße
dotrgen, 4SS be1 einer Ablehnung des Neubildungsprozesses uNsSEeETC kleine
rest-schlesische RO 1n eine Zerreilßsprobe gerat, 1n der das 1n den etzten
Jahren muhsam aufgebaute, stabile Gebilde einer Hv Kıiırche der chles1-
schen Oberlausitz Dallz schnell zusammenbricht und/oder siıch UNSCTC

kleine C selbst zerstOrt, we1l CHuC Verantwortungsträger mit ENTISPIE-
chender Leitungskompetenz nicht vorhanden Ss1ind.370  HANS-JOCHEN KÜHNE  an unsere gemeinsame Grundlage, an unser Fundament erinnern und  hoffe, dass mein bischöflicher Brief in rechter Weise gelesen und damit  kein Missbrauch betrieben wird.  Als die Provinzialsynode mich 1994 zum Bischof wählte, habe ich in  Achtung und Ehrfurcht vor der Geschichte und Tradition der Ev. Kirche  von Schlesien die Wahl gerne angenommen. Die Neubildung dieser rest-  schlesischen Kirche nach dem 2. Weltkrieg und nach der Ausweisung der  Kirchenleitung (1947) in das Gebiet westlich der Neiße mit Bischof  Hornig und OKR Fränkel, dem späteren Bischof, habe ich immer auf der  Grundlage der Theologischen Erklärung von Barmen und dem Leben der  Bekennenden Kirche in Schlesien gesehen. Mein Bischofsamt verstehe ich  entsprechend in der Bewahrung dieses Vermächtnisses, wie es Bischof  Fränkel in fast allen seine Synodenberichten und Vorträgen den Christen  in der jeweiligen kirchlichen und gesellschaftspolitischen Situation vor  Augen geführt hat. ...  Trotz meiner grundsätzlich positiven Lebenseinstellung, weil ich fest  darauf vertraue, dass Gott uns, Sie und mich, liebt, habe ich in den letzten  Wochen verstärkt gespürt, wie verletzlich ich bin, — vor allem, wenn man  mit biblischen Worten missbräuchlich umgeht (s. die Verwerfung der  sechsten These) und wenn man mir meine Liebe zu dieser Kirche ab-  spricht, mit der ich mich so stark identifiziert habe. Denn nur um des  langfristigen Erhalts dieser evangelischen rest-schlesischen Region willen  habe ich den Neubildungsprozeß mit initiiert, den ich so gerne als Diener  Christi und treuer Haushalter Gottes (1.Kor. 4, 1+2) positiv vor meinem  Ruhestand umgesetzt wüsste.  Ich sehe die einzige Chance des sinnvollen „Überlebens“ in dem  größeren Ganzen, in dem wir die Eigenständigkeit unserer schlesischen  Region mit einem Regionalbischof bewahren können. Ich mache mir große  Sorgen, dass bei einer Ablehnung des Neubildungsprozesses unsere kleine  rest-schlesische Kirche in eine Zerreißprobe gerät, in der das in den letzten  Jahren mühsam aufgebaute, stabile Gebilde einer Ev. Kirche der schlesi-  schen Oberlausitz ganz schnell zusammenbricht und/oder sich unsere  kleine Kirche selbst zerstört, weil neue Verantwortungsträger mit entspre-  chender Leitungskompetenz nicht vorhanden sind.  ... In der Theologischen Erklärung von Barmen wird auf den Zusam-  menhang von geistlicher Botschaft und weltlicher Ordnung hingewiesen.  So wie unbestritten die Heilige Schrift die einzige Quelle und Richtschnur  für unsere Verkündigung ist, genauso lebt unsere Kirche von der synodal  vorgegebenen Ordnung, die jedoch gemäß ihrem Vorspruch weder in das  Belieben des einzelnen Synodalen noch in das der Kirchenleitung gestelltIn der Theologischen Erklärung VO  - Barmen wird auf den Zusam-
menhang VO  $ geistlicher Botschaft und weltlicher Ordnung hingewlesen.
So W1E unbestritten die Heilige chrift die einz1ige Quelle un! Richtschnur
für UÜHSCIE Verkündigung 1St, SCHNAUSO ebt UNSCTC Kirche Ve  - der synodal
vorgegebenen Ordnung, die jedoch gemäal ihrem orspruc weder in das
Belieben des einzelnen Synodalen och in das der Kirchenleitung gestellt
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1st. Mır ist sehr wichtig, 4SSs WIr gemal dem orspruc HLISGLTGT Ordnung
ZUT EKU/UEK gehören, 4SSs WITr eine einheitliche C mi1t reformier-
ten un! lutherischen Kirchengemeinden sind un 24SS WIr ÜHSGCIE unlerte
Kirchenprägung nicht geographischer der olitischer trenzen willen
außer cht lassen können.

Ich sehe mit orober Besorgnis, 24SS WIr u1ls in unserer Kirche einem
bewussten der unbewussten ‚„Machtkampf”“ zwischen notwendiger
Neuorientierung un! beharrender Frömmigkeit befinden. Dabei geht CS

annn nicht mehr Regelungen für die Ordnung un truktur einer reSsSt-
schlesischen Volkskirche gemalb den Gegebenheiten uUuNSCTES gesellschaftli-
chen Umtfeldes, sondern auf einer anderen Ebene die Art des ge1istli-
chen Zuhauses, die veffraute Geborgenheit un! Beheimatung in einer
kleinen, gleichgesinnten Gemeinschaft. Wır stehen m.E VOT einer schr

nehmenden geistigen un geistlichen Entscheidungssituation:
Bleiben WIr Gemeinden einer Landeskirche in der mit volkskirchli-
cher truktur 1in einer pluralistischen Gesellschaft der entscheiden u1ls

für eine Gemeinschaft 1in geistlich gepragten Gruppen, die Vertrautheit in
einer allgemeinen Orlentierungslosigkeit anbieten und die in sich ZWAT eine
gewlsse Verbindlichkeit sehen, aber eine Verbindlichkeit gegenüber einem
ogrößeren kirchlichen (gJanzen für nötig erachten.

{Iie Oftenheit der olkskirche 1im Suchen, Rıngen und Fragen verhin-
ert geistliche Absolutheitsansprüche un fundamentalistische Vereinfa-
chungen SOwle sich abgrenzende Gruppenbildungen. Die Armer IThese
spricht davon, 4SS allein VOIl der (nade Jesu Christt, „alleın VO  . seinem
Irost und VO  ; seiner eisung KErwartung seliner Erscheinung“‘ leben.DOKUMENTATION ZUR KIRCHENNEUBILDUNG  S71  ist. Mir ist sehr wichtig, dass wir gemäß dem Vorspruch unserer Ordnung  zur EKU/UEK gehören, dass wir eine einheitliche Kirche mit reformier-  ten und lutherischen Kirchengemeinden sind und dass wir unsere unierte  Kirchenprägung nicht um geographischer oder politischer Grenzen willen  außer Acht lassen können.  Ich sehe mit großer Besorgnis, dass wir uns in unserer Kirche in einem  bewussten oder unbewussten „Machtkampf‘““ zwischen notwendiger  Neuorientierung und beharrender Frömmigkeit befinden. Dabei geht es  dann nicht mehr um Regelungen für die Ordnung und Struktur einer rest-  schlesischen Volkskirche gemäß den Gegebenheiten unseres gesellschaftli-  chen Umfeldes, sondern auf einer anderen Ebene um die Art des geistli-  chen Zuhauses, die vertraute Geborgenheit und Beheimatung in einer  kleinen, gleichgesinnten Gemeinschaft. Wir stehen m.E. vor einer sehr  ernst zu nehmenden geistigen und geistlichen Entscheidungssituation:  Bleiben wir Gemeinden einer Landeskirche in der EKD mit volkskirchli-  cher Struktur in einer pluralistischen Gesellschaft oder entscheiden wir uns  für eine Gemeinschaft in geistlich geprägten Gruppen, die Vertrautheit in  einer allgemeinen Orientierungslosigkeit anbieten und die in sich zwar eine  gewisse Verbindlichkeit sehen, aber keine Verbindlichkeit gegenüber einem  größeren kirchlichen Ganzen für nötig erachten.  Die Offenheit der Volkskirche im Suchen, Ringen und Fragen verhin-  dert geistliche Absolutheitsansprüche und fundamentalistische Vereinfa-  chungen sowie sich abgrenzende Gruppenbildungen. Die 3. Bartmer These  spricht davon, dass wir allein von der Gnade Jesu Christi, „allein von seinem  Trost und von seiner Weisung in Erwartung seiner Erscheinung“ leben. ...  Das Ziel des Neubildungsprozesses ist eine neue Kirchenstruktur. Es  geht eigentlich seit 1947/51 und intensiv nun wieder seit der Wende  1989/90 um notwendig gewordene, ordnende Strukturen in unserer  kleinen Kirche, nicht um Amtshandlungen, Segnungen, liturgische Gestal-  tung von Gottesdiensten oder andere geistlichen Dinge. Dabei kann die  gestaltete und gestaltende Ordnung in unserer rest-schlesischen Kirche  nicht — wie schon gesagt — „der jeweils herrschenden weltanschaulichen  und politischen Überzeugung überlassen“ werden.  Deshalb will ich heute als Bischof in Verantwortung gegenüber dem  mir von dieser Kirche aufgetragenen geistlichen Amt auf mehrere aktuelle  Gefährdungen aufmerksam machen.  Diese bestehen in:  1. einer der biblischen Botschaft fremden Verwechslung von geistlichen  und strukturellen Aufgaben in der Kirchengemeinde und auf der Ebene  der Landeskirche. Die geistliche Erneuerung durch den Heiligen Geist hat[)Das Ziel des Neubildungsprozesses ist eine CHe Kirchenstruktur Hs
geht eigentlic se1it 947/51 und intens1v 11U:  a wieder se1it der Wende
989/90 notwendig gewordene, ordnende Strukturen 1n unNscCcTETr

kleinen Kirche, nicht Amtshandlungen, degnungen, turgische (sestal-
tung VO  $ (Gsottesdiensten der andere geistlichen inge. Dabe!i kann die
gestaltete un gestaltende Ordnung in UNSCIET rest-schlesischen Kirche
nicht WI1IE schon Äclef jeweils herrschenden weltanschaulichen
und politischen Überzeugung überlassen‘‘ werden.

Deshalb ich heute als Bischof in Verantwortung gegenüber dem
mir VOIl dieser Kıirche aufgetragenen geistlichen Amt n  uf mehrere aktuelle
Gefährdungen aufmerksam machen.
Diese bestehen 1n:

einer der biblischen Botschaft temden Verwechslung VO  e geistlichen
und strukturellen Aufgaben 1in der Kirchengemeinde und auf der Ebene
der Landeskirche. DIie geistliche Erneuerung durch den Heiuigen (selst hat
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ihren (Dit der Bewährung, WI1r Christsein taglıch un Dahz
praktisch als begnadigte Sundere

einem Minderachten VO Leitungsnotwendigkeiten un Leitungskom-
petenz auf landeskirchlicher Ebene un! Unkenntnis bezüglich der Sach-
verhalte, die HSEL rechtliche Anerkennung als Körperschaft des Öffentli-
chen Rechtes sicherstellen. Auf treikirchliche (semeinden mit Vere1ins-
strukturen kann wesentlich eher VO  - Öffentlich-politischer Seite Einfluß
11werden.

einem hler und da wahrzunehmendem Bestreben, den verantwOortungs-
vollen Bliıck für den umfassenden volkskirchlichen Auftrag 1n der Gesell-
schaft einzuengen und sich auf den Bereich der eigenen Kirchengemeinde
zurückzuziehen.

einer mangelnden Kraft un Stärke; der Ne1igung VO  = anderen Leuten
ELWAas zusetzen, die AUS der Miıtte der (semeinde heraus e
Gruppen m1t gesteigertem geistlichen Vertretungsanspruch G1 wollen
un! diese annn den and der bestehenden Kirchengemeinde führen
(bis ZAIT Abspaltung‘).

einer Verkennung der wirtschaftlich-finanziellen Realıtäten 1mM Blick auf
die Existenzsicherung unNseTeCTr Ileinen restschlesischen Kirche er alloe-
meine Rückgang der Kirchensteuereinnahmen be1 unls 1mMm (JIsten un:!
ebenso verstärkt 1m Westen und der unauthaltsame Rückgang der jJahrli-
chen Bezuschussung durch die westlichen tchen (ein Drittel ULNSCIECS

Haushalts speisen sich Aaus dieser Quelle) führen E: welteren Einschrän-
kung UNSCTECT pfarramtlichen un diakonischen Arbeits- un Handlungs-
möglichkeiten und zugleich VOT allem och orößerer Belastung für die
Zurückbleibenden

Auf dem Hintergrund dieser Gefährdungen habe ich mich für ein
Vertragswerk eingesetzt, das die Kigenständigkeit unNseTrTer schlesischen
eg10N bewahrt un auch 1n /Zukunft gewährleistet. In me1liner bischöfli-
chen Verantwortung kann ich in melner AmtszeIit diese rest-schlesische
Kırche auf keinen anderen Weg leiten. Um unserer Kıirche und ihres
Auftrags willen hoffe ich.  5 den Neubildungsprozeß 1 November 20023
einem guten Gelingen bringen.

|DITG rage ach der Berechtigung bzw. Aufrechterhaltung der igen-
ständigkeit WHHASEGE1ICE Landeskirche M1t allen AaZu erforderlichen Leitungsor-

für Ta bald Gemeindeglieder begegnet (Dr auch auf chritt
und Irıitt auf der Ebene der Ev. Kirche 1n Deutschland (EKD) In der
kirchenpolitischen Situation der E  ä un 1mMm Miteinander und Gegenein-
ander der oroßen Konfessionen hinsichtlich ethischer Einflussnahmen auf
gesellschafts- und sozialpolitische un marktwirtschaftliche organge in
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Dallz Deutschland un Kuropa bedeutet modellhafter Zusam-
menschluß V Z7wel Landeskirchen in einer Kirche ein entsche1-
dender chritt auf dem Weg ZALE Einheit der Deshalb sind viele
Augen hoffnungsvoll auf WG Kirche un die Ev. Kirche in Berlin-
Brandenburg gerichtet, we1l WIr u1ls auf den Weg einer Kirchenneu-
bildung begeben haben un nıcht auf dem halben Weg der Kooperation
der Konföderation stehen bleiben wollen. Wır haben synodal als kleine
Landeskirche den zwingend notwendigen landeskirchlichen Strukturver-
anderungsprozel eingeleitet. c  n dieser Neubildungsprozeß nicht, bın
ich besotrgt muhsam erworbenes Profil un befürchte, daß WIr
als eine immer kleiner werdende, £finanziell und personell geschwächte
Landeskirche in der nıcht mehr gefragt sind.DOKUMENTÄATION ZUR KIRCHENNEUBILDUNG  378  ganz Deutschland und Europa bedeutet unser modellhafter Zusam-  menschluß von zwei Landeskirchen in einer neuen Kirche ein entschei-  dender Schritt auf dem Weg zur Einheit der EKD. Deshalb sind so viele  Augen hoffnungsvoll auf unsere Kirche und die Ev. Kirche in Berlin-  Brandenburg gerichtet, weil wir uns auf den neuen Weg einer Kirchenneu-  bildung begeben haben und nicht auf dem halben Weg der Kooperation  oder Konföderation stehen bleiben wollen. Wir haben synodal als kleine  Landeskirche den zwingend notwendigen landeskirchlichen Strukturver-  änderungsprozeß eingeleitet. Gelingt dieser Neubildungsprozeß nicht, bin  ich besorgt um unser mühsam erworbenes Profil und befürchte, daß wir  als eine immer kleiner werdende, finanziell und personell geschwächte  Landeskirche in der EKD nicht mehr gefragt sind. ...  Nicht zuletzt möchte ich betonen, dass ich als einer, der von außen  gekommen ist, auch die Menschen schätzen und lieben gelernt habe, die  mir von Schlesien erzählt und hier westlich der Neiße eine neue Beheima-  tung zu finden versucht haben. Ich kann ebenso wenig die vielen Schlesier  übersehen, die mir in diesen Jahren meines Bischofsamtes aus den alten  Bundesländern begegnet sind oder geschrieben und zum Ausdruck  gebracht haben, dass sie in unserem restschlesischen Gebiet symbolisch  und zeichenhaft immer noch ein „Stück alte Heimat“ sehen. Viele dieser  Briefschreiber sind inzwischen auch hier gewesen und haben mich darin  bestärkt, nicht durch Anschlussgedanken an die sächsische Nachbarkirche  die Geschichte, die religiöse Tradition und die kulturelle Prägung dieses  unierten Kirchengebietes preiszugeben. Wie schon gesagt, fühle ich mich  diesen schlesischen Wurzeln verpflichtet und entdecke in den Verhandlun-  gen mit der Ev. Kirche in Berlin-Brandenburg die gleiche Basis der großen  reformatotrischen Weite mit lutherischen, reformierten und unierten  Kirchengemeinden in ein und derselben Landeskirche. Da gibt es z.B.  nicht nur Sonderregelungen für reformierte Kirchengemeinden; diese  gehören einfach dazu, und das Kirchesein ist bestimmt vom Hören auf die  verschiedenen Traditionen und Bekenntnisse. Die Bewahrung der schle-  sisch-unierten Tradition ist für mich mit der Neubildung einer größeren  Kirche mit Berlin-Brandenburg sichergestellt.  Ich bin der Kirchenleitung und der Synode der Ev. Kirche in Berlin-  Brandenburg unendlich dankbar, dass sie uns mit so überwältigender  Zustimmung diese Bewahrung und Eigenständigkeit zugesichert haben.  Wie verletzend muß auf diesem Hintergrund die abweisende Entscheidung  unserer Synode in Berlin gewirkt haben. Immerhin hatte sich die Ev.  Kirche in Berlin-Brandenburg in einem mühevollen Prozeß auf all unsere  synodal benannten Eckpunkte eingelassen. Wir haben unsere gemeinsameNıcht 7uletzt möchte ich betonen, A4SS ich als einer, der VO  . außen
gekommen IST. auch die Menschen schätzen un lieben gelernt habe, die
DA VO  — Schlestien rzahlt und hler westlich der eiße eine CHE Behe1ima-
tung tinden versucht haben Ich annn ebenso wen1g die vielen Schlestier
übersehen, die mMI1r in diesen Jahren mMelnes Bischofsamtes AUS den alten
Bundesländern begegnet sind der geschrieben un ZU Ausdruck
gebracht haben, A4SS S1e 1n QSEICcHE restschlesischen Gebilet symbolisch
un! Zeichenhaft immer och e1in „AStücKk alte He1imat‘“‘ sehen. Viele dieser
Briefschreiber sind inzwischen auch hler SCWESCIH un haben mich darın
bestärkt, nıcht durch Anschlussgedanken die sachsische Nachbarkirche
die Geschichte, die reli91Ööse 'Iradıition un! die kulturelle Pragung dieses
unlerten Kirchengebietes preiszugeben. Wiıe schon Csagt, fühle ich mich
diesen schlesischen Wurzeln verpflichtet un entdecke 1n den Verhandlun-
SC mMIt der Ev. Kirche 1in Berlin-Brandenburg die oleiche Basıs der oroben
reformatorischen Weiıite mit lutherischen, reformtlerten f unlerten
Kirchengemeinden in ein und derselben Landeskirche. Da 1bt CS 7 B
nıcht 11UTr Sonderregelungen für reformierte Kirchengemeinden; diese
gehören Uıntfach dazu, und das Kirchesein 1St bestimmt VO Hoören auf die
verschiedenen ITraditionen un Bekenntntisse. DIe Bewahrung der schle-
sisch-unterten 'Tradition 1st für mich mi1t der Neubildung einer orößeren
TE  E mMIit Berlin-Brandenburg sichergestellt.

Ich bın der Kirchenleitung un! der Synode der Ev. Kirche 1in eriın-
Brandenburg unendlich dankbar, A4SS S1Ce u11ls M1t überwältigender
Zustimmung diese Bewahrung und Eigenständigkeit esichert haben
Wiıe verletzend muß auf diesem Hintergrund die abwelisen Entscheidung
HRSCIET Synode 1in Berlin gewirkt haben mmerhin hatte sich die EvV.
Kirche 1n Berlin-Brandenburg 1n einem mühevollen Prozeß auf all LHSECFTE

synodal enannten Eckpunkte eingelassen. Wır haben HS GTE gemeinsame
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Herkunft AaUus der altpreußischen Unıi1on gleichsam mM1t en getreten. In
meinem, VO  } der schlesischen Kirche her gepragten Bischofsamt kann ich
L1UT Vergebung bitten un die unls nochmals ausgestreckte and
dankbar ergreifen.

Lassen S1e mich schließen mit der Bıtte Ihr Gebet T meinem
bischöflichen Amt gehört der Auftrag Z Fürbitte ebenso für S1ie
persö.  C und für das Leben 1n Hen Kirchengemeinden. Ich weılß, 24SS
manche V.(9:  . MEn auch für die in der Verantwortung stehenden leitenden
Christen Fürbitte halten. Haben S1e vielen ank [Diese (Gebete halten u1nls

un verbinden Uu11ls, auch WECI1I11)1 WIr unterschiedliche Positionen
beziehen. Ich bringe 1ns Gebet VOT Gott, SS WIr die Bedeutung un
bisherige Wertschätzung HNHSCEHEGT: C und die der HN C in eruın-
Brandenburg achten. Ich ete die weltere Möglichkeit guter geordneter
Arbeilit mi1t Zeugnis und Dienst 1n dieser restschlesischen eo10N. Meın
persönlicher Wunsch und me1iın (GGebet ist, A4SSs der dreieinige (sott uns

Weıisheit, Eıinsicht, Glaubenszuversicht und Realitätssinn gewährt, WEn

WI1r auf der kommenden ordentlichen Synodaltagung ErNEuUT den
unlerten Weg HiLiSeILeTr Kirche ringen mussen. Ich habe die Hoffnung und
das Vertrauen, 4SS der Herr der Kirche u11ls hılft, die entstandene schwie-
rige Lage me1lstern.

Miıt hoffnungsvollen Segenswünschen un! Grüßen
Ihr CZ Klaus Wollenweber

Dokument Erneute Vorlage eines Kirchengesetzes ZUr tchen-
neubildung für die ordentliche Tagung der Provinzialsynode
der VO bis November 2003 (Erläuterungen
\Synodendrucksache 04:14/4
DIe Kirchenleitung hat 20023 ach der außerordentlichen DSyNO-
dentagung 1n Berlin erklärt, A4SS der Anfang 2000 inıtil1erte und ach einem
Jahr Beratung mit Eckwerten unı Zielpunkten VO  . der Provinzialsynode

2001 beschlossene Kirchenneubildungsprozess mit der Kvangeli-
schen Kıiıirche in Berlin-Brandenburg och nicht beendet 1st (Erklärung der
Kirchenleitung VO

geben hierfür M en

der ach w1e VOT bestehende Beschluss VO 2001
die synodale Mehrheit für den Neubildungsprozess be1 der STN-
INUuNg 1n er

Zum Wortlaut des Kirchengesetzes siehe Dok. 3 9 vgl Dok.
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die den Prozess och offenhaltende tung der Evangelischen
Kırche 1n Berlin-Brandenburg
der och bestehende Entscheidungsspielraum VI: dem 2004
vorgesehenen eginn und VOTLT der 1m Neubildungsvertrag geregelten
Gestaltung der gemeinsamen Kırche.

DIe Kirchenleitung hat VO  ; daher auf der Sitzung 2003 zugleich
beschlossen, das Kirchengesetz ber die Neubildung der Evangelischen
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz Z Beratung
auf die Tagesordnung der agung der Provinzialsynode SETZEN

[ dIie Geschäftsordnung der Synode geht eindeutig davon AUS, 4SSs durch
Beschluss erledigte Anträge ErNEuUTt gestellt und eingebracht werden können

11UT7 nıcht auf der ogleichen Tagung, S1€e abschläg1g entschieden worden
sind X 15 Absatz Geschäftsordnung). Insbesondere hat die Kirchenle1-
tung gema Artikel 113 der Kirchenordnung mit der Mehrheit VO  D Z7we]l
Drittel ihrer Mitglieder das ( mit aufschtiebender Wirkung Entsche1-
dungen der Provinzialsynode AU!  en un den Gegenstand der Synode
auf der nächsten Tagung ZUT: Beratung vorzulegen. Da bei der
außerordentlichen Tagung in Berlin jedoch in diesem Sinn keine Entsche!1i-
dung der Synode 7zustande gekommen 1Sst, die AU:  en wafe, hat die
Kirchenleitung sich nicht unmıittelbar auf diesen Artikel bezogen.

Angesichts der Bedeutung der anstehenden Entscheidung wurde die
Kirchenleitung nicht verantwortlich handeln, AVC14E1 OTE ach der SIN
INUNS in er September die 2001 synodal gewollte un! in den
Jahren 2002/2003 mit schr guten Ergebnissen verhandelte Kirchenneubil-
dung nicht och einmal ZU Hauptthema der Synode erklärt.

[Das vorliegende Kirchengesetz 1st gemä der Geschäftsordnung
LICU 1n 7wel Lesungen beraten. Als Kirchengesetz, das eine für die
Änderung der Kirchenordnung notwendige / welidrittelmehrheit benötigt,
galt 13 Absatz der Geschäftsordnung: Die 1n 13 Absatz geforderte
zweimalıge Beratung un Beschlussfassung 1N11USS Z7we!l verschiedenen
agen mıit einer Mehrheit VO  am Z7wel Dritteln der anwesenden stimmberech-
t1gten Synodalen erfolgen.

Inhaltlıch entspricht das vorliegende Kirchengesetz der Fassung, die auf
der agung un der außerordentlichen Tagung der Provinzialsy-
ode vorlag f Ausnahme der in Artikel Absatz erfolgten rgan-
ZUNg (1im Gesetzentwurtft kurs1v) aufgrund der inzwischen erfolgten
Feststellung des Lextes der Grundordnung un des Neubildungsvertrags.

DIe Textfassung der Grundordnung un! des Neubildungsvertrags
werden VO  - daher nıcht och einmal LICU beraten. Beraten und beschlossen
wird jedoch mMit dem Kirchengesetz aufgrund VO  = Artikel Absatz die
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Bildung der Evangelischen Kıirche Berlin-Brandenburg-schlesische ber-
ausitz durch Zustimmung Neubildungsvertrag und AT Grundordnung
der Kvangelischen Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz.

Grundordnung un Neubildungsvertrag sind in ihrer abschließend
testgestellten Textfassung dieser Drucksache als Anlage beigefügt.
Dokument Anträge VO Dr. sa Domsgen un welteren
Synodalen VO 2003 die Provinzialsynode der EKsOL!?

Antrag Nr
Der Neubildungsprozess MIt der KıBB 1St beendet. er Weg für MNCUC,
orundsätzliche Überlegungen und Verhandlungen wird amıt ermöglicht.
{ die Kirchenleitung wird beauftragt, auf der Grundlage einer VOTreEeTrSTt

weitergeführten Eigenständigkeit mögliche Kooperationen mM1t den
Nachbarkirchen auszuloten. Die Synode ist ber die Ergebnisse auf ihrer
nächsten agung unterrichten.

Antrag Nr.
Der Synode 1st CZ Vorbereitung der Frühjahrssynode vorzulegen:

der annn aktuelle Stellenplan des Konsistoriums un aller übergeme1ind-
er Werke, die sich 1n landeskirchlicher Trägerschaft befinden

ein entsprechender Aufgabenkatalog des Konsistoriums un dieser
Werke

die Verpflichtung einer Körperschaft des Öffentlichen Rechts bzw.
einer eigenständigen 1Landeskirche

eine Auflistung aller schon vorhandenen Kooperationen mit anderen
Landeskirchen bZzw. Kirchenbünden (z.B VEK)

Antrag Nr
[Der Ordnungsausschuss wird Hinzuziehung VO  a unabhängigen
Kxperten un engaglerten Mitgestaltern mMI1t der Erarbeitung einer Vorlage
für eine erneuerte Kirchenordnung beauftragt, die mögliche un
weitergehende Kooperationen mM1It Nachbarkirchen eröffnet. IDIG erarbeite-

(a Grundof:  ung Aaus dem Neubildungsprozess 1st hinzuzuzliehen,
ogleichfalls andere Kirchenordnungen. Die Synode 1st ber den ktuellen Stand
und ber mögliche Varlanten auf ihrer nächsten Tagung unterrichten.

Im Rahmen der Synodalverhandlungen erfolgte 11 2004 7zunächst 1nNe
Abstimmung ber die orundlegende Frage einer Beendigung des Neubildungsprozesses mMIt
der KıBB (d über die ersten beiden Satze des Antrags Be1 1Ur Jastımmen wurde
der Antrag mit Gegenstimmen, ohne Enthaltungen, abgelehnt. Miıt dieser Ablehnung

uch alle welteren Anträge der Antragsteller (Teil des Antrags SOWwle die Antrage
2-4) hinfallıg.
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trag Nr
1 Jas Bischofswahlkolleg1um beginnt unverzüglich MIt der Suche und
Auswahl VO  a Kandidaten für das Bischofsamt. Auf der Frühjahrssynode
2004 ist die \Wahl gemal; dem entsprechenden Kirchengesetz vorzunehmen.

Dokument Synodenbeschluss VO „Kirchengesetz
ber die Bildung der Evangelischen C Berlin-Brandenburg-
schlesische berlausıtz“ [ Beschluss Nr VO 15 November 20023 der

ordentlichen Tagung der Provinzialsynode der EKSOL, Amtsblatt
EKSOL, 2:/2003; 161
IDIG Provinzialsynode der Kvangelischen Kirche der schlesischen ()berlau-
S1t7z beschließt das nachstehende „Kirchengesetz ber die Bildung der
Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz‘‘
Beachtung VO  . Artikel 106 Abs der Kirchenordnung der Evangelischen
Kırche der schlesischen Oberlausitz

Kirchengesetz Üüber die Bzldung der Evangelischen Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische
Oberlaustt?z VOHA November 2003

DIe Provinzialsynode der Evangelischen F der schlesischen
()berlausitz hat Beachtung VO Artikel 106 Abs der Kirchenord-
1U das folgende Kirchengesetz beschlossen:

Artikel
(1) Dem Vertrag ber die Bildung der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz (Neubildungsvertrag) un ihrer
Grundordnung wird 1n dem September 2003 abschließend festge-
stellten Wortlaut zugestimmt.
(Z) Vertrag un Grundordnung werden als Anlage diesem Kirchenge-
SC 1mM Kirchlichen Amitsblatt veröffentlicht.
Artikel
IDIGE Kirchenordnung der Evangelischen Kırche der schlesischen OQberlau-
S1t7 VO November TOST. 7uletzt geändert durch das Kirchengesetz
ber die Änderung der Kirchenordnung VO Aprıl 1996, tritt mMI1t
dem Inkrafttreten der Grundordnung der Kvangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausıtz außer Kraft, SsSOwelt der Neubil-
dungsvertrag nıcht die befristete Fortgeltung einzelner \Bestimmungen
vorsieht.

M) DDie Zustimmung erfolgte mit 28 Ja-Stimmen be1 Gegen-Stimmen und Enthaltungen.
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Artikel
[ dDieses Kirchengesetz tritt 1 November 2003 in Kraft

Jauernick-Buschbach, den 15 November 2003 DIe Provinzialsyno-
de der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz, Präases

Dokument Vertrag ber die Bildung der Evangelischen TC
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz
|Amtsblatt EKsSOL 3/2003|]
IDIIG Evangelische 4678r 1n Berlin-Brandenburg, vertreten durch die
Kirchenleitung, diese durch ihren Vorsitzenden, und die Kvange-
lische Kirche der schlesischen Oberlausitz, vertreftfen durch die Kirchenlei-
Lung, diese durch ihren Vorsitzenden schließen folgenden ertrag:
Abschnitt Allgemeine Bestimmungen
Artikel Bildung der KEvangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz
(1) |DIIG Evangelische Kirche 111 Berlin-Brandenburg und die Kvangelische
Kiırche der schlesischen Oberlausitz bilden aAb dem Januar 2004 geme1n-
SA die EvangelischeCBerlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz
(2) Die KEvangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz
ist gemal; Artikel 140 des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland
VO Mal 1949 in Verbindung mM1t Artikel 157 der Deutschen Verfas-
SUuNg VO 1 August 1919 Körperschaft des Ööffentlichen Rechts |DITG
Bildung der Kvangelischen Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische ber-
ausitz 1st eine Neubildung 1im Sinne des Artikels Z Abs Satz der
Grundordnung der KEvangelischen Kırche in Deutschland.
©) Die Evangelische Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz
ist Gesamtrechtsnachfolgerin der Evangelischen Kirche 1n Berlin-
Brandenburg und der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz
Artikel Grundordnung der Evangelischen Kırche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz
IDIG Grundordnung der Evangelischen Kırche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz (Grundordnung) 1St Bestandteil dieses Vertrages
Anlage). Kıne Änderung der Grundordnung ach dem 21 Dezember
2003 vollzieht sich ach den Oft genannten Regelungen.
Artikel Weitergeltung bisherigen Rechts und Zuständigkeit
(1) Bıis einer anderweitigen Regelung bleibt das ZU Zeitpunkt des
Inkrafttretens der Grundordnung geltende kirchliche Recht (Kirchengeset-



DOKUMENTATION R K  CHENNEUB  DU 279

Z  9 Verordnungen mit Gesetzeskraft, Notverordnungen, Rechtsverord-
NUNSCIL, andere rechtssetzende Beschlüsse) 1n seinem bisherigen Geltungs-
bereich in Kraft, sowelt 6S der Grundordnung der diesem Vertrag nıcht
widerspricht der in diesem Vertrag nıchts Abweichendes geregelt iSt:
(Z) DIe Aufgaben der ach bisher geltendem C ZUUT: Entscheidung un
ZUT Mitwirkung Entscheidungen zuständigen Stellen nehmen die ach
der Grundordnung un diesem Vertrag für die jewelligen Aufgaben
zuständigen Stellen wahr. DDas gleiche füur die Zuständigkeit ZUuUr!r

Änderung, Krganzung oder Aufhebung VO  = fortgeltendem Recht
(3) Sowelt in fortgeltendem Recht auf Bestimmungen verwiesen wird, die
durch die Grundordnung der diesen Vertrag außer Kraft DESETIZL werden,
der Bezeichnungen verwendet werden, die durch die Grundordnung der
diesen Vertrag aufgehoben der geändert werden, teTtTenNn deren Stelle die
entsprechenden Bestimmungen und Bezeichnungen der Grundordnung.
(4) DIe Vereinheitlichung aller wesentlichen Rechtsvorschriften soll bis
zr Jahr 2008 erfolgen.
(5) [)Das Konstistorium kannn fortgeltende Rechts- und Verwaltungsvor-
schriften 1n der siıch durch die Grundordnung un: diesen Vertrag ergeben-
den Fassung 1G bekannt machen.
(6) Be1 Meinungsverschiedenheiten ber die Fortgeltung bisher geltenden
Rechts ach Absatz und un ber die Zuständigkeit ach Absatz
entscheidet die Kirchenleitung ach Anhörung des Ständigen Ordnungs-
ausschusses der Landessynode. Handelt CS sich be1 der Rechtsvorschrift

ein Kirchengesetz, e1ine Verordnung m1t Gesetzeskraft der eine
Notverordnung, 1st die Entscheidung der Landessynode auf ihrer
naächsten agung ZAER Bestätigung vorzulegen.
Artikel Amter
Die ach den bisher geltenden Bestimmungen berutenen Amtsträgerinnen
und Amtsträger bleiben für die Zeit ihrer Berufung 1m Amt.  ‘9 sSOwelt dieser
Vertrag nıcht ELtwAas anderes bestimmt. Ihre Rechte un! Pflichten richten
siıch ach den Bestimmungen der Grundordnung un! dieses Vertrages.
Abschnitt 1 DIie Kirchengemeinde
Artikel Gemeindekirchenrat
(1) DIe be1 Inkrafttreten der Grundordnung 1m Amt befindlichen Mitglie-
der der Gemeindekirchenräte SOWIl1eEe die Ersatzältesten bleiben für die Zeıit
im AÄmt, für die S1E bestellt sind, sotfern nıchts Abweichendes geregelt 1st.
(2) In der ehemaliıgen Evangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg finden
die Gemeindekirchenratswahlen in den Kirchengemeinden erstmals 1m
zwelten Halbjahr 2004 9 sofern nıcht bisher gemäß Artikel Abs
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der Grundordnung der KEvangelischen Kıiırche 1n Berlin-Brandenburg in
sechsjährigem ITurnus gewählt wurde. Die \Wahl vollzieht sich ach Artikel
A() Abs bis un Artikel 21 der Grundordnung der Evangelischen
Ün e in Berlin-Brandenburg und dem Kirchengesetz ber die \Wahl der
Altesten 1n der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg (Ältesten-
wahlgesetz) 1n der Fassung VO 2000 (KABL-EKI 65) Artikel
18 un! Artikel 19 Abs der Grundordnung findet für die \Wahl und die
Zusammensetzung des Geme1indekirchenrats Anwendung.
) In der ehemaligen Evangelischen Kıiırche der schlesischen Oberlausıitz
WIr! die Amtszeıit der 2001 bestellten Ältesten bis ZUTr naächsten Altesten-
wahl im 7zwelten Halbjahr 2007 verlängert, CS sSEe1 denn, der jewellige
Gemeindekirchenrat besechliebt: 24SS die nächste Altestenwahl 1mM Zzwelten
Halbjahr 2004 estattfindet und die Amtszelt der Altesten entsprechend
verkürzt wird. DDieser Beschluss bedarf einer Mehrheit VO  = Z7wel Dritteln
der Stimmen der Mitglieder des Gemeindekirchenrates un ist dem
Kreiskirchenrat mitzutelen. Im Fall der Verkürzung der Amtszeıit vollzieht
sich die Wahl ach den Artikeln 41 un der Kirchenordnung der
Evangelischen Kırche der schlesischen Oberlausıitz und des Kirchengeset-
Z ber die Bıldung der Gemeindekirchenräte der KEvangelischen Kirche
der schlesischen ()berlausitz VO Oktober 1996 (ABL-EKsSOL 4/1996

5) Artikel 18 und Artikel 19 Abs der Grundordnung findet für diese
Wahl und die /usammensetzung des Gemeindekirchenrats keine Anwen-
dung. Die Amtszeit der gema Satz gewählten Altesten endet mMi1t den
AÄAltestenwahlen 1im zwelten Halbjahr 2007
(4) [ Jas Altestenwahlrecht ist bis FAr Juni 2006 vereinheitlichen. Es
SO vorsehen, dass Geme1indekirchenräte wahlweise auch 1m dreijährigen
Turnus gewählt werden können, wobel jeweils die Hälfte der A testen LICU

waählen 1st IDIG gemeinsame Gemeindekirchenratswahl findet in
der 7zweılten Hälfte des Jahres 2007

Gemeindebeirat
(1 Die der Kvangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg gebildeten
Geme1indebeiräte gelten als Gemeindebeiräte 1m Sinne der Grundordnung.
(2) Artikel Pl der Grundordnung findet im Gebiet der ehemaligen ‚vange-
liıschen C der schlesischen Oberlausitz erstmals ach den nachsten
Altestenwahlen ach Artikel Abs unı Anwendung. Bıs dahin bleibt
tike 52 der Kirchenordnung der Evangelischen Kirche der schlesischen
Oberlausitz 1in Geltung.
Artikel Fortgeltende Grundordnungsbestimmungen
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Bıs kirchengesetzlichen Neuregelung gelten Artikel 1() Abs un!
und Artikel 41 Abs und der Grundordnung der Evangelischen
C Berlin-Brandenburg ihrem bisherigen Geltungsbereich fort

Abschnitt 111 er Kirchenkreis
Artikel datzung des Kirchenkreises
|DIIG Kirchenkreise 1LLLUSSCI1 bis ZU 21 Dezember 2006 die Satzungen ach
Artikel Abs der Grundordnung eschließen Bis ZU Inkrafttreten
der datzungen sind die bisher geltenden Bestimmungen anzuwenden

Artikel Kreissynode und Kreiskirchenrat
(D Die be1 Inkrafttreten der Grundordnung Amt befindlichen Mitglie-
der der Kreissynoden und der Kreiskirchenräte bleiben für die Ze1it
Amt für die S1C bestellt sind SOWEeILT nıchts Abweichendes geregelt 1ST

(Z) { dIie Amtszeit der 2002 der Evangelischen Kirche der schlesischen
Oberlausıtz gebildeten Kreissynoden und Kreiskirchenräte wird auf sechs
Jahre verlängert CS SC1 C411 A4SS die jeweilige Kreissynode beschlielßit 24SS
die nächste Biıldung der Kreissynode un! des Kreiskirchenrates ersten

Halbjahr 2005 stattfindet und die Amtszeılt der Mitglieder entsprechend
verkürzt wird Der Beschluss bedarf Mehrheit VO:  w ZWE1 Dritteln der
Stimmen der Mitglieder der Kreissynode und 1ST dem Konstistorium
mitzuteillen Die Amtszeıt der gemal; Satz 2005 gebildeten Kre1issyno-
den und der eiskirchenräte endet MIT der Neubildung ersten Halbj
2008
(9) Fur die V oraussetzungen und Rechtstfolgen des vorzeiugen Aussche1-
ens VOLN Mitgliedern gelten die Bestimmungen fort ach denen die
Mitglieder bestellt worden sind Amter die ach Inkrafttreten der rund-
ordnung vakant werden und ach den Bestimmungen dieser Grundord-
NUNS un der kreiskirchlichen Satzungen niıcht wieder besetzen sind
bleiben be1 der /Zusammensetzung der Urgane unberücksichtigt
(4) Endet die Amtszelt Kreissynode vorze1ug, findet unverzüglich
me Neubildung der Kreissynode deren AmitszeIit abweichend VO  =

Artikel 42 Abs der Grundordnung MIT der turnusmaliigen Neubildung
der Kreissynode ach Maßgabe der Absätze un endet Findet die
Neubildung der Kreissynode gemäal Satz ach dem 2A1 Dezember 2006

annn die Kirchenleitung auf ntrag der Kreissynode bestimmen, 4SS
sich die AmtszeIit der Kreissynode abweichend VO  e Artikal Abs der
Grundordnung bis ZUT uübernächsten turnusmaliigen Neubildung der
Kreissynoden verlängert DIe Entscheidung der Kirchenleitung 111US$5
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spatestens 1n dem Halbjahr erfolgen, das dem vorausgeht, in dem die
turnusmälßige Neubildung der Kreissynode andernfalls stattfinden musste.
(5) DIiIe turnusmalige Neubildung der Kreissynoden findet in der
ersten Jahreshälfte des Jahres 2008

Artikel Vertahren E: Besetzung des duperintendentenamtes
Verfahren ZUT Besetzung eines duperintendentenamtes werden ach dem
bisherigen Recht fortgesetzt, WECI1111 be1 Inkrafttreten der Grundordnung

1n der Kvangelischen Kırche in Berlin-Brandenburg der Wahlvorschlag
bereits aufgestellt WArTr der
in der Kvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz die Anhörung
ach Artikel 55 Abs der Kirchenordnung der FEvangelischen Kıiırche
der schlesischen Oberlausıitz bereits durchgeführt WAL.

Abschnitt Die Landeskirche

Artikel 11 Landessynode
(l Der ErTrStTeENn Landessynode gehören abweichend VO  = der Grundordnung

die itglıeder der zwoölften Landessynode der Kvangelischen Kirche
Berlin-Brandenburg un
die Mitglieder der vierzehnten Provinzialsynode der Kvangelischen
TC der schlesischen Oberlausitz

2 DIie itglieder der Präsidien der in Absatz Nr. und nn
Synoden bilden gemeinsam das Präsidium der Landessynode der Kvangeli-
schen Kıirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz. IBDIG Landessy-
ode entscheidet, ob eine oder einer der Präsides das Präsesamt für den
gesamten Zeitraum wahrnimmt Ooder ob das Präsesamt wechselweise für
jeweils e1n Jahr wahrgenommen wIrd. [Das Präsidium schlägt der Landes-
synode eine Geschäftsordnung VOr, die auch die Kıinrichtung und die
Arbeit der Ausschüsse regelt. Bis ZUrT Verabschiedung einer Geschäftsord-
NUNS die Geschäftsordnung der Synode der Kvangelischen Kıirche in
Deutschland sinngemäß. DiIie Ausschüsse werden NECUuUu gebildet.
(3) Der Ältestenrat der ersten Landessynode besteht Aaus den Mitgliedern
des Altestenrates der bisherigen Landessynode der Evangelischen Kirche
in Berlin-Brandenburg, dem Präsidium der Provinzialsynode der bisherigen
Kvangelischen Kırche der schlesischen Oberlausitz SOWI1eE 1l1er VO  w der
Provinzialsynode auf ihrer nächsten Tagung waählenden Mitgliedern der
Provinzlialsynode. Im Rahmen der VO  e Artikel E der Grundordnung
genannten Aufgaben soll Gr den Neubildungsprozess begleiten.
(4) Fur die Zusammensetzung der Landessynode un: die Voraussetzungen
un Rechtsfolgen des vorzeitigen Ausscheidens VO  - Mitgliedern gelten die
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Bestimmungen fort ach denen die Mitglieder bestellt worden sind Amter
ach Artikel 73 Abs Nr un der Grundordnung der Kvangelischen
Kirche er Brandenburg ach Abs Buchst und Abs
des Kirchengesetzes ber die Bildung un! /usammensetzung der Provın-
zialsynode der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz VO:

Oktober 1996 (ABI Ks 4/1996 die ach Inkrafttreten der
Grundordnung vakant werden un ach den Bestimmungen der rund-
ordnung nıcht wieder besetzen sind bleiben be1 der Zusammensetzung
der Urgane unberücksichtigt
9} IDIGE ZWwWwe1lite Landessynode wird A Januar 2006 gemal der rtund-
ordnung LICU gebildet Mıt der Eröffnung der ErISFEN agung der ZEIFTEN

Landessynode endet die Amtszeit der ersten Landessynode IDITG AmtszeIit
der 7zweliten Landessynode dauert drei Jahre
(6) Der Verlust der Mitgliedschaft der Kreissynode des Endes der
Amtszelt der Kreissynode 1ST für die Mitgliedschaft der Landessynode
unbeachtlich

Artikel Kirchenleitung
1 Fuür die Amtszelt der ersten Landessynode wird die Kirchenleitung AUS

den Mitgliedern der Kirchenleitungen der Evangelischen Kırche der
schlesischen Oberlausitz un der Evangelischen Kirche eruıin-
Brandenburg gebildet. Scheidet C1n Mitglied der Kirchenleitung auUs, das
gemal Artikel 8 Abs Nr der Grundordnung der Kvangelischen
MC Berlin Brandenburg der gemäl Artikel 116 Buchst der
Kirchenordnung der Evangelischen Kırche der schlesischen Oberlausitz
VON der jeweiligen 5Synode gewählt worden 1ST findet C146 Nachwahl nıcht

sofern die /Zahl der Mitglieder ber hegt In diesem Fall findet
Artikel 84 Abs Satz der Grundordnung keine Anwendung
(2) Für die ach Absatz gebildete Kirchenleitung o1lt Artıikel Abs
Satz der Grundordnung entsprechend
(3) Mıt dem Beginn der Amtszelt der zweılten Landessynode richtet sich die
Bildung der Kirchenleitung ach den Bestimmungen der Grundordnung
(4) Den Vorsitz der Kirchenleitung führen die gemäl Artikel 13 Abs

Amt befindlichen Bischöte Wechsel Im übrigen o1lt Artikel 85 Abs
der Grundordnung

Artikel 195 Vertretung der Landeskirche ach außen
Der Bischof der Evangelischen rche 1 Berlin-Brandenburg 1ST bis ZUWU

Ablauf SCINET Amtszeit, der Bischot der Evangelischen Kirche der schles1-
schen Oberlausitz bis Z Kıntritt den Ruhestand JC alleiın vertretungs-
befugt Im übrigen Artikel SG der Grundordnung
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Artikel Bischöfe un Generalsuperintendenten
(1) Der Bischof der Evangelischen Kırche 1n Berlin-Brandenburg bleibt bis

Ablauf seiner Amtszelit, der Bischof der Evangelischen Kırche der
schlesischen Oberlausitz bis ZU Kintritt in den Ruhestand 1m Amt S1e
nehmen das Bischofsamt als Bischöfe der Evangelischen Kıirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz JE in ihrem bisherigen Bereich wahr.
DIie Generalsuperintendenten bleiben für die Dauer ihrer Berufung 1m
Amt. DDas Amt der Generalsuperintendentin oder des Generalsuperinten-
denten oder der Regionalbischöfin oder des Reg10onalbischofs des Spren-
gels Görlitz 1St ach dem eginn des Ruhestands des Bischofs der Kvange-
lischen Kırche der schlesischen (O)berlausıitz besetzen.
(Z) [ die Bischöftin der der Bischof wird ach dem Kirchengesetz ber die
\Wahl des Bischofs der Kvangelischen Kıiırche in Berlin-Brandenburg VO

1 Januar 1991 (KABL-EK1iB ]  > ABI EKLD 1558 Nr. Ö3 Abs
angefügt durch Kirchengesetz VO 18 1995 KABL-EKIBB 48)

gewählt. €e1 wird das Wahlkolleg1ium abweichend V}  w Abs des
KENANNTLEN Kirchengesetzes A4AUuSs den Mitgliedern des Wahlkollegiums der
KEvangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg SOWI1E den Mitgliedern des
ahlkolleg1ums der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz
gebildet. Vor dem Januar 2004 bereiten die Wahlkollegien der Kvangeli-
schen Kirche in Berlin-Brandenburg un der Evangelischen Kirche der
schlesischen ()berlausıitz die \Wahl in gemeinsamer Beratung un He
schlussfassung VO  F

(3) Im Fall der Vakanz des Bischotsamts der des Amts einer Generalsu-
perintendentin der eines Generalsuperintendenten der einer Regionalbi-
schöfin der eines Regionalbischofs trifft die Kirchenleitung gemälß t1ke
U() Abs der Grundordnung eine Übergangsregelung.
(4) Fur die Wahl einer Generalsuperintendentin der eines Generalsuperin-
tendenten oder einer Reg1onalbischöfin der eines Regionalbischofs finden
bis ZUrr Regelung durch ein Kirchengesetz die Vorschriften des Artıikel 02
Abs bıis der Grundordnung der Evangelischen Kirche in eriin-
Brandenburg Anwendung.
Artikel 15 Sprengelbildung
(l 7Zum Januar 2004 wird ein Sprengel Görlitz gebildet, der das Gebiet
der ehemaligen Evangelischen Kıirche der schlesischen Oberlausıitz
umfasst. Der Dienstsitz der Generalsuperintendentin der des

der der oder desGeneralsuperintendenten Regionalbischöfin
Regionalbischofs ist Goörltz
(2) DIie Sprengel der Evangelischen Kıiırche in Berlin-Brandenburg werden
durch das Inkrafttreten dieses Vertrages niıcht beruührt.



DC-K U ME  BFE Z U CHENNEUBI  DUNG 285

(3) Be1 einer Neugliederung der Sprengel bleibt (GOÖrlıtz DDienstsitz einer
Generalsuperintendentin der eines Generalsuperintendenten oder einer
Regionalbischöfin der eiInes Regionalbischofs.
Artikel 16 Reformiertes Moderamen un reformierte Gemeinde GöÖörlitz
(1) DIe Vereinbarungen, die VO der Evangelischen - der schlest1i-
schen ()berlausıitz (it der Reformierten (GSemeinde GöÖrlıtz abgeschlossen
wurden, gelten 1n der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz fort.
(2) Besteht 1im Rahmen der kirchlichen Ordnung welterer Regelungsbedarf
für die reformierten Kirchengemeinden den Retormierten Kirchenkreis
oder das Reformierte Moderamen, soll die Kirchenleitung mit dem
Moderamen eine Vereinbarung ber die klärungsbedürftigen Fragen
herbeituhren

Artikel LL Konstistorium
C as Kolleg1um des Konstistoriums der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische ()berlausıitz wird AUS den Mitgliedern des olle-
o1Uums des Konsistoriums der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg
SOWwIle der leitenden juristischen Oberkonsistorialrätin un dem leitenden
theologischen Oberkonsistorlialrat des Konsistoriums der Kvangelischen
Kirche der schlesischen Oberlausitz gebildet. Der Präsident un: der Propst
des Konsistoriums der Evangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg
werden ach dem 21 Dezember 2003 his zum Ablauf ihrer Amtszelit,
laängstens bis ZU Kiıntritt in den Ruhestand, Präsident un:! Propst 1in der
Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıtitz.
(Z) { dIie Neuwahl einer Präsidentin oder eines Präsidenten vollzieht siıch
ach dem Kirchengesetz ber die Wahl un! die dienstrechtlichen Verhält-
nıIsSse der Präsidentin der des Präsidenten des Konstistoriums der F vange-
ischen IC 1n Berlin-Brandenburg VO 10 Aprıl 1994 (KABL-EKı1

)6), die Neuwahl eliner Pröpstin der eines Propstes ach dem rchen-
gesetz ber die \Wahl und die dienstrechtlichen erhältnisse der Pröpstin
oder des Propstes des Konstistoriums der Evangelischen Kıirche in Berlin-
Brandenburg VO Aprıl 1995 (KABL-EKı /0)
(5) Beide Bischöfe können die Rechte des Bischofs ach Artikel 03 Abs
Satz der Grundordnung wahrnehmen.
Artikel 17 Landeskirchliche Einrichtungen und landeskirchliche Mitarbeiter
(1 Alle landeskirchlichen Einrichtungen der Fvangelischen Kirche in
Berlin-Brandenburg und der Evangelischen Kirche der schlesischen
Oberlausitz sind VO Januar 27004 landeskirchliche Einrichtungen der
Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, sofern
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die Traägerschaft nıcht gemäß Artıiıkel 19 Abs auf den Evangelischen
Kirchenkreisverband Schlesische Oberlausitz übergeht.
(Z) DIe Mitarbeiterinnen un! Mitarbeiter, die 1m { Iienst- oder Arbeitsver-
hältnıs ZUr FEvangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg der der Fvange-
lischen Y der schlesischen Oberlausitz standen, sind mit Wirkung
VO Januar 2004 Mitarbeiterinnen un! Mitarbeiter der Kvangelischen
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, sofern ihre Arbeits-
verhältnisse nıcht gemäl Artikel 19 Abs auf den Evangelischen Kır-
chenkreisverband Schlesische Oberlaustitz übergehen.
Artikel 19 Kirchenkreisverband Schlesische Oberlausıitz
(1) Miıt Wirkung Z Januar 2004 wird ein Kvangelischer tchenkre1s-
verband Schlesische Oberlausitz mit S1t7 in (3OÖrlıtz als KöÖörperschaft
Öftentlichen Rechts errichtet. Mitglieder des Verbands sind die CNhen-
kreise der ehemaligen Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz.
Der Verband wird Träger des Kıiırchlichen Verwaltungsamts GÖrlitz
(2) DIie Rechtsstelung und die Aufgaben richten sıch ach dem Kirchen-
LZ der Evangelischen C 1n Berlin-Brandenburg ber die Rechts-
stellung un Aufgaben der Kıirchlichen Verwaltungsämter erwaltungs-
amtergesetz VÄG) VO 19 November 2000n 148)
SOWwle der Rechtsverordnung der Kvangelischen e 1n Berlin-
Brandenburg ZU) Kirchengesetz ber die Rechtsstellung un Aufgaben
der reg1onalen Kirchlichen Verwaltungsämter (Verwaltungsämtergesetz
VÄG) VO 16 November 1996 VO Februar 1997 KA  E

70) DIe Kirchenleitung 1st berechtigt, dem Kıiırchenkreisverband e1ine
Satzung geben. In dieser datzung kann VO  - den Vorschriften des
Verwaltungsämtergesetzes abgewichen werden.
(3) Der Kirchenkreisverband annn Werke un Einrichtungen übernehmen,
errichten der aufheben. Beschlüsse darüber bedürfen der Zustimmung
der Kirchenleitung.
(4) {Iie Arbeitsverhältnisse der Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter des
Konstistoriums der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz
sSOowle der gemaß Absatz übernommenen Einrichtungen werden VO  an der
Kvangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz arbeits-
vertraglich auf den Kirchenkreisverband übergeleitet, sofern nıcht eın
Betriebsübergang ach 613 BGB stattfindet. [Das Kirchliche erwal-
tungsarnt kann durch Beschluss des Konstistoriums vorübergehend mi1t der
Wahrnehmung konstistorlialer Aufgaben beauftragt werden. Der längstens
zulässige Zeitraum der Beauftragung VO  m der Kirchenleitung festgelegt.
Artikel Werke MmMIit eigener Rechtspersönlichkeit



DOK MB N T ON LE CHENNEUBI  DUNG 28 /

(1) DIe 1n besondetren Rechtsformen des staatlichen Rechts geordneten
Werke, die be1 Inkrafttreten der Grundordnung VO  . der Kirchenleitung
der Evangelischen T 1n Berlin-Brandenburg der der Kirchenleitung
der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz anerkannt
sind ungeachtet ihrer Rechtsform Bestandteil der Evangelischen Kirche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz 1m Sinne VO  = Artikel der
Grundordnung.
(Z Bı1is einer einheitlichen Regelung der diakonischen Arbeit in der
Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz nehmen
die Diakonischen Werke der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg
un! der Evangelischen Kıirche der schlesischen Oberlausitz abweichend
VO  e} Artikel 05 der Grundordnung ihre Aufgaben jeweils in ihrem Bereich
wahr. Landessynode un Kirchenleitung sollen eine Neuregelung bis ZU)]

21 Dezember 2008 herbeiführen

Artikel AL Kirchliche Gerichtsbarkeit
Bıs einer Neuregelung nehmen die bestehenden Kirchengerichte die
kirchliche Gerichtsbarkeit 1n ihrem jewelligen Zuständigkeitsbereich ach
Maßgabe des bisher geltenden Rechts wahr.

Abschnitt Rechtsangleichung un weltere Übergangsvorschriften
Artikel Ausbildung für den Pfarrdienst
(1) Die Geltung der Ordnung des Theologischen Prüfungsamtes der
Evangelischen C in Berlin-Brandenburg VO Aprıl 2000 (KABI
KıBB 54) wıird auf das Gebilet der Evangelischen Kirche der chlesi-
schen Oberlaustitz erstreckt. Dabe1 wird der 'Litel des Kirchengesetzes WI1E
folgt geändert: „Ordnung des Theologischen Prüfungsamts der Kvangeli-
schen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz‘‘.
(2) Der Geltungsbereich der Ordnung der Ersten Theologischen Prüfung
der KEvangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg wird auf das Gebiet der
Evangelischen G der schlesischen Oberlausitz erstreckt. eiches
für die Verordnung mi1t Gesetzeskraft ZUTC Ausführung des Pfarrerausbil-
dungsgesetzes Aufnahme 1 den Vorbereitungsdienst der Evangeli-
schen i En 1n Berlin-Brandenburg V() ın Maı 1998 KABL-EKi

46) un das Kirchengesetz Z Durchführung des Vorbereitungsdienstes
1n der Evangelischen Kirche 1in Berlin-Brandenburg vo. 16 November
1996 (KABL-EKiBB 20)
(3) DIe Ordnung der /Zweiten Theologischen Prüfung 1n der Fassung VO

Maı 2001 der Evangelischen Kirche 1n Berlin-Brandenburg (KABIL
KıBBRB Ö /) wird auf das Gebiet der KEvangelischen Kirche der schlesti-
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schen Oberlausitz erstreckt. Kandıidatinnen un! Kandidaten, die den
Vorbereitungsdienst VOT dem 21 Dezember 20023 in der ehemaliıgen
Kırche der schlesischen Oberlausitz begonnen haben werden ach der
Prüfungsordnung für die /xwelite Theologische Prüfung (Diensteignungs-
prüfung) 68l der Kvangelischen IC der schlesischen Oberlausitz VO

November 1994 (ABL-EKsOL geprüft.
Artiıkel Dienst-, Besoldungs- und Versorgungsrecht
(1) Das Kirchenbeamtenrecht der Evangelischen Kırche in Berlin-Bran-
denburg mi1t Ausnahme des Rechts der Besoldung und Versorgung wıird
auf das Gebiet der Kvangelischen Kıiırche der schlesischen ()berlausitz
erstreckt.
(Z) Bıs einer anderweitigen Regelung bleibt das be1 Inkrafttreten der
Grundordnung geltende kirchliche Recht der Besoldung un Versorgung
1n seinem bisherigen Geltungsbereich 1n Kraft.

Artikel Recht der Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter 1m privatrechtlichen
Dienstverhältnis
Bıis einer anderweitigen Regelung bleiben das be1 Inkrafttreten der
Grundordnung geltende IC Arbeitstecht, insbesondere das '"Tarıf-
vertragsrecht der EvangelischenC 1in Berlin-Brandenburg und das auf
der Grundlage der Arbeitsrechtsregelungsordnung der Evangelischen
Kıiırche der Unıi0on un! 1in der Kvangelischen Kirche der chles1-
schen Oberlausitz geltende Arbeitsrecht, in seinem jewelligen eltungsbe-
reich 1n Kraft

Artikel Finanzrecht
(1) Abweichend VO  = Artikel 69 Abs Nr der Grundordnung beschlie-
Ben die Landessynode der Kvangelischen C in Berlin-Brandenburg
un die Provinzilalsynode der Evangelischen LE der schlesischen
Oberlausitz 1im Jahr 20023 die Haushalte für ihr jeweilliges Gebiet für 2002
Be1ide Haushalte sind geLFENNT tühren und abzuschließen.
(2) Fur 2005 wird e1in Haushalt aufgestellt, in dem das Gebiet der ehemali-
DCH Evangelischen Kıirche der schlesischen Oberlausitz als selbstabschlie-
Bender Teilhaushalt dargestellt wird.
(3) DIe Land Brandenburg gelegenen Kirchengemeinden der ehemalıi-
CM FEvangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz erhalten in den
Jahren 2004 und 2005 welterhin den bisherigen Ante:ıil den Baustaats-
leistungen des Landes.
(4) Das Kıirchengesetz ber die Rechnungsprüfung 1n der Evangelischen
Kırche in Berlin-Brandenburg (Rechnungsprüfungsgesetz) VO M Aprıl
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1995 (KABL-EKIB 46) wird auf das Gebiet der Evangelischen Kirche
der schlesischen Oberlausitz erstreckt.

Abschnitt Schlussvorschriftften

Artikel Änderungen dieses Vertrages ach dem 21 Dezember 2003
(1) ach dem 21 Dezember 2003 können Bestimmungen dieses Vertra-
DC5S, die die Fortgeltung, Änderung der Aufhebung V  . Kirchengesetzen
ach Artikel T Abs der Grundordnung der FEvangelischen Kıirche in
Berlin-Brandenburg der Artikel 106 Abs der Kirchenordnung der
EvangelischenT der schlesischen Oberlausitz regeln, durch CcChen-
gCSCtZ ach Artikel 71 Abs der Grundordnung geändert werden.
Gleiches oalt für Bestimmungen, die die Anwendbarkeit VO  - Vorschriften
der Grundordnung der Evangelischen Kirche 168 Berlin-Brandenburg oder
der Kirchenordnung der schlesischen Oberlausitz regeln, sofern die
Grundordnung vorsieht, 24SS der jeweilige Gegenstand 1ın /Zukunft durch
Kirchengesetz ach Artikel TE Abs der Grundordnung geregelt werden
soll.
(2) Alle anderen Vorschriftten dieses Vertrages können ach dem 21
Dezember 2003 durch ogrundordnungsänderndes Kirchengesetz ach
Artikel HA Abs und der Grundordnung geändert werden.

Artikel Inkrafttreten, Übergangsbestimmungen
(1 i dieser ertrag tritt Januar 2004 in Kraft Kr bedarf seiner
Wirksamkeit der Zustimmungsgesetze der Landessynode der Evangeli-
schen IC Berlin-Brandenburg un der Provinzialsynode der
Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz
(2) Abweichend VON Absatz TELn Artikel F Abs ; Artikel 14 Abs
Satz Artikel 19 Abs Satz SOWwl1e Artikel 75 Abs dem Tag 1n
Kraft, der dem Tag tolgt, dem der Vertrag unterzeichnet i1st un beide
Zustimmungsgesetze 1n Kraft s1ind.
(3) Vor dem Januar 2004 werden die Befugnisse der Kirchenleitung ach
Artikel 19 Abs Satz VO  $ der Kirchenleitung der Kvangelischen TC.
in Berlin-Brandenburg un der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche
der schlesischen Oberlausitz gemeinsam wahrgenommen.
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Mitteilungen des ereins für Schlesische
Kirchengeschichte

Erstmalig se1it dem Zusammenschluss ihrer Landeskirchen haben der L er-
eIN fÜr Schlesische Kirchengeschichte un die Arbeitsgemeinschaft für
Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte einer gemeinsamen Tagung \6G)

Ma1ı 2005 in das Theologische Konvıkt (während der DDR-Zeit
Sprachenkonvikt), Borsigstr. 3, Berlın eingeladen. Dahinter steht die
Absıiıcht einer längerfristigen Zusammenarbeit Beibehaltung der e1-
genständigen trukturen uch sollen das Jahrbuch für Berlin-
Brandenburgische und das Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte
nıcht zusammengelegt werden. DIe Veranstaltung 1im Maı 2005 Wr

zugleich die Jahresarbeitstagung des SKG Unter den 45 Teilnehmenden
befanden sich auch Z7wel Bischöfe, ein Vice-Bischof un e1in rincıpal AaUuUSs

Assam und anc. also jenem e1l VO Indien, 11 den 1im 19 Jahrhundert
Miss1ionare Aaus Schlesien entsandt worden S1nd. II vlier Inder, die heute
der (sossner- angehören, brachten 1n Grußworten ihren ank für
die Arbeit der Missionare ZU Ausdruck und zeigten sich csechr interessiert,
Näheres ber die schlesische Kirchengeschichte ertfahren.

Eröffnet un geleitet wurde die agung VO  F den Vorsitzenden, Propst
Dr Karl-Heinrich Lütcke für die Brandenburger un Pfarrer Dr

Christian-Erdmann Schott für die Schlester. DIe Vortrage auf TC-
genseltiges Kennenlernen und die Herausarbeitung VO  . kirchengeschichtli-
chen Gemeinsamkeiten zwischen Berlin-Brandenburg und Schlesien aANDC-
legt. So sprach Prof. Christian Andree. Kiel un! Frankfurt/ Oder, ber
Rudolf LViarchow (18217-1902) IM Spannungsfeld ON Innerer ISSION und S taatsfür-
SOFLC, Rev IDr Christoph Schmauch/USA ber seinen Vater Werner
Schmauch (7905-2005) UE hundertsten Geburtstag, Dr Christian-Erdmann
Schott, Mainz, ber das emAa4: 1945 Z Sechzig Jahre Schlesische Kirchen-
geschichte, Tendenzen PersberRtiven, Prof. erd Heinrich, Berlıin, ber Sechz1g
Jahre Brandenburg 3A

Am Freitag, Ma1 2005; fanden Tagungsort V ormittag eine
Sitzung des Vorstandes und Abend die Jahresmitgliederversammlung
des SKG IDIG Exkursion zwelten Tag stand der fachkun-
digen Leitung VO  = TAau IIr Iselin Gundermann/ Berlin. Der Besuch des
Gottesdienstes 1m Berliner Dom etzten Tag schloss die interessante
un gelungene Tagung ab
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Im Jahr 2006 hatten WIr 7wel Veranstaltungen, eine Studientagung mi1t
Exkurstion ach Breslau mi1t dem Sprengel GöOörlitz der bv. Kır-
che Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz in der Tagungsstätte
Kreuzbergbaude in Jauernick-Buschbach VO bis 2006 mMI1t
dem emA: 9 bleibet getrost und freudig Dıze Breslauer Synode der Evangelischen
Kıirche VON Schlesien 1946 V oraussetzungen Verlautbarungen WIrRUNGDEN. DIe
Leitung hatten Dr. Schott un Regionalbischof IIr Hans-Wılhelm Pietz
Im KEingangsreferat 99  Die Hofkirchensynode 1946 Neuanfang 1n der Kır-
chenprovinz Schlesien“‘ ZO& Dr Hans-Jochen Kühne schwefr-
punktmälßig die 1016 der institutionellen Kontinultät V (  - Breslau ach
(Örlıitz AUS, waährend Christian-Erdmann Schott 1n seinem Vortrag „Über
den Tag hinaus theologische Weichenstelungen der Hofkirchensynode“
auf die seelsorgerliche und geistliche Kompetenz hinwıies, die diese letzte
Synode der alten Kirchenprovinz angesichts der laufenden Vertreibungen
der (evangelischen) Schlestier ausgezeichnet hat Kurzvortrage der
Sammelüberschrift > „ Was aus ihnen wurde  CC Biıo0gramme einzelner Mit-
olieder der Breslauer Notkirchenleitung“ schlossen den ETSTEN Tag ab Am
darauf folgenden Sonntag fuhren WITr ach Breslau/ Wroclaw, ( 30f-
tesdienst der Hofkirchengemeinde teilzunehmen. Bischof Ryszard Bogusz
elt die Liturgie, IIr Hans-Wılhelm Piletz die Predigt In der anschließen-
den Zusammenkunft wurden Erinnerungen den niıcht immer leichten
gemeinsamen Weg ausgetauscht, den WIr se1t 1946 sind. K
Schott wIies in seinem Grußwort darauf hın  ‘9 24SS CS sich be1 dieser AT
sammenkunft eine Versammlung VO  - Vertretern der re1l TrDen-
Gruppen handelt, die Aaus der Hofkirchensynode hervorgegangen S1nd.

Vier ochen spater, VO 18 bis August 2006, fand dann, wieder 1n
Jauernick-Buschbach, die VO  ) 45 Mitgliedern, Angehörigen un (3Asten
besuchte Jahresarbeitstagung des SKG Zum ema Dize alten 1 röster.
Martın Moller (154 /-1606) und die schlesische Erbauungsliteratur sprachen: Prof.
Johannes allmann, Berlin „Schlesische Erbauungsliteratur des {A Jahr-
hunderts. DIe Schritten des Liegnitzer Landeshauptmanns Davıd VO  w)

Schweinitz (1S  / Prof. Ike Axmacher, Bielefeld: „Christlich leben
un: selig sterben. Ars morliendi als Lebenslehre be1 Martın Moler‘““, Dr
Hans-Wılhelm Pietz: GöÖrlitz „„LZ.SS seine EINSTOMN:; herzlichen Seutfzer
gehen!  '“ Gebetstheologie und Gebetspraxis be1 Martın Moller‘““, Dr 11S-
tian-Erdmann SCHOtt. Maıinz: 99 Abraham uchholzer (1529-1584) e1in
Wegbereiter der schlesischen Erbauungsliteratur””.

DIe KExkursion führte u11ls 1n das Eerst wenige Monate eröffnete
Schlesische Museum Görlitz Auf der Mitgliederversammlung 19
2006 bildete die rage der Gestaltung des Schlesischen Pfarrerbuches,
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dessen Fertigstelung VO Vorstand des SKG engaglert betrieben wird,
einen Schwerpunkt der Diskussion. Außerdem INg CS die Werbung

Mitglieder un die Zusammenarbeit MI1t gleichgerichteten Urganisa-
t1onen. IDIGE Mitgliederversammlung schloss MIt dem Ausblick auf die
nächste Arbeitstagung: Tl bis Maı 2067 1n Breslau, der auch die
evangelischen Landeskirchengeschichtsvereine des deutschen Sptrachrau-
L111CS$ eingeladen S1Nnd. Am etzten Tag, dem Sonntag, hielten fünf Pfarrer
begleitet VO Mitgliedern und Freunden des (CGottesdienste in (+E-
meinden der schlesischen Oberlausitz

Weiıter ist berichten: { dIIie Jahrbücher 4/2005 un 5/2006 ersche1-
HCcE als Doppelband.

ES BA B:B} FE PEREJSCHT:. DAS BA  ID
FOLGENDER TG RDE R BEKANNT

2005

Ortrud Behrens, der Junkernwiese Z Seelze
Vera Eckle, Schönwe1lilßbstr. 16 Nürnberg (aus finanzıiellen
Gründen)

Altoberin Sr Ursula Pape, Pfeifterstr. 10, Magdeburg G
TAau Helm1 Rau, KEichendorffweg 15 Bad Honneft
Dr Andrea Langer, Kgelstr. Leipzig
LA Eirnst Ffitze. (H-4935$ Rohrbach be1 Huttwil (verstorben)
(Ik  Z Hans-Eberhard Fichtner, Jochmannstr. 4, (Orlıtz &: }1

Pfr. Karl-Heinz assy, deveringstr. DE  > 41 065 Mönchengladbach (aus
gesundheitlichen Gründen)

2006

3:Ohannes Lüke, Hauptstr. ZVE Bernsdorf G
Dfr Karl-Heinz Drigalla, Luegetenstr. . CH-6313 Menzingen 7Z005)
TAau KEdeltraud Warko, enstr Freudensta@t (Alter)
Sr artha Kammler, Frankensteiner Str. 4, Werftfheim En JEIE

Jochen Hoffbauer, Ehrstener Weg 1 Kassel (T
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EINE KREUDE 1 EK S MAK. DE FOLGENDEN N

HERREN A S KUR AA AT E DE R BEGRUSSEN DURFEN

2005

E.delgard Schröder, Am Krausen aum 11  > Düsseldorf
Klaus Wiesner, Dorfstr. 11 Schlauroth, GöÖrlıtz
Pfr Manfred Bünger, Moselstr. Z Mettmann
Klaus Chr. Röhrbein, Kapellenstr. 10 Langenhagen
Pfr. Frithjof Bürgel, An der Galgenleite 16; Hof/Saale

Dr Christian-Erdmann Schott, Vorsitzender



Buchbesprechungen
Jens Baumgarten, Konfession, Bild un Macht Visualiste-
TUn als katholisches Herrschafts- un Disziplinierungskon-
ZCDL 1n Rom un 1m habsburgischen Schlestien 5601 /40)
Hamburger Veröffentlichungen ZUr Geschichte Mittel- un:!
Usteuropas. Kıne Reihe des Historischen Seminars der Eni-
versität Hamburg, ho VO  z Arno Herz1g un Frank Golczew-
ck1 F1 Dölline un (Galıtz Verlag, Hamburg München
2004, 272

In dieser 1m Jahr 2002 1m Fachbereich Philosophie un Geschichtswissen-
schaften der Universität Hamburg ANSCHOINIMNENEC DDissertation geht CS

die rage, inwiewelt die katholische Kırche sich be1 der Umsetzung
der Beschlüsse des Irienter Konzıils (1563) visualisierender Konzepte bZzw.
Maßlsinahmen bedient hat Räumlich eingegrenzt 1st die Studie auf Rom
SOwle Breslau und ( latz im habsburgischen Schlesien. Hınter dieser V1sua-
lisierung, also dem Kinsatz VO Bildern un der Entwicklung einer bisher

nicht da CWESCHEN Bildkultur un! Bilderpolitik stand die Verunsiche-
rung, die die römische PE angesichts der Ausbreitung des Protestan-
tismus 1in Kuropa erfasst hatte Kıne der Antworten, auf die siıch das Irien-
FGT OoNz verständigt hatte, WAaL, die protestantische Konzentration
auf das Wort (Gottes) eine katholisch-konfessionelle Gegenwelt mMI1t dem
zusätzlichen Schwerpunkt Bild entwickeln un in Szene SCIEZETI] [Das
he1ßt, A4SS die Auseinandersetzung mit dem Protestantismus durchaus auf
der Ebene des Wortes durch Prediot, Katechese, Bildung (Schule, Univer-
S1tat), Theater. Kirchenlied stattfinden soll, aber zusätzlıch TEL auch
Bereich der Medien, die der Protestantismus 1in seiner calvinistischen
Ausprägung eindeutiger als 1mM Luthertum als dem Sola-Scriptura-Prinzip
eher abträglich zurückgesetzt, WLLE nıcht al 1im Zuge der Bilderstürme
Aaus den Kirchen verbannt hatte. Hier GLEZiTIEN die medienpolitischen Ma([(3-
nahmen ach dem Irıdentinum und hiler die Arbeit VON Baumgar-
ten ein

ach einer ausführlichen Einleitung (1 0—32), in der (} den Forschungs-
stand referiert und die Fragestellung präzisiert, beschreihbt’er S11 Visualistie-
rung als onzept VO  - Herrschaft und Disziplinierung: theoretische Reflek-
tionen 1m Medium des Wortes ber das Bıld“ 52—1568). Ausgehend VO

Bilderdekret des 'Iriıdentinums werden die in Rom durch Carlo Borromeo,
Gabriele Paleott1 und Roberto Bellarmino entwickelten theoretischen und
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konzeptionellen Grundlagen der Bilderpolitik herausgearbeitet.
Dabei wıird deutlich, A4SS Paleott1i die Wirkung der Bilder auf die Betrach-
tEI: auf das Publikum konsequentesten 1n se1ine Überlegungen einbe-
zieht Paleott1i wıll das Rezipientenverhalten kennen, beeinflussen
un lenken können. Ihm geht CS durchaus nıcht Kunstästhetik,
sondern Kunst als Instrument für die Popularisierung der katholischen
Lehren durch Affekterregung M1t den Mitteln der Visualisierung.

Damit stellt sich allerdings die rage, wI1€e sich die katholische Kırche
davor schützen kann, A4SSs die Bıilder 1m Betrachter unerwuünschte Reakt1o0-
1  a auslösen. Das ist der Punkt, dem für Paleott1 Kontrolle un: Disz1ip-
linierung der Künstler, Farben, JThemen  ‘9 lichteffekte durch die TC
(Bıschöfe) wichtig werden. Das heißt Miıt dem Instrument {TAaTt

zugleich das Misstrauen das „„‚anarchische” Potenti1al 1n ıhm auf den
Plan Das ‚W: AT Kontrolle, den Empfang weIlt kanalisieren,
4SS das olk auch wirklıch sieht, W4S D sehen soll (1 54

Im e1l A Visualisiterung als Instrument ZUrr Rekatholisierung: Herr-
chafts- un künstlerische PraxIis in Wort un (139—202 wird
naächst eispie. VO 1er Kirchen die Umsetzung dieses Konzeptes als
Teıil der Neuinszenterung Roms ZAE SACTUTMN theatrum erläutert, annn
die „Adaptionen un Moditikationen dieser odelle in der Peripherie”

hier (zlatz und Breslau in Schlesien, 1n den Blick nehmen. Dabe1i
ze1igt sich, 24SS CS 1in Schlestien keine reine Abkupferung der römischen
odelle vgegeben hat un geben konnte, sondern A4SSs die Adaption 161
ber die Kınfügung in die pletas austr1aca gelaufen i1st Das bedeutete die
Modifizierung FA Barockkatholizismus 1n den habsburgischen Ländern,
der 1n dieser erspektive als Mischung Aaus atholisch-römischen und
Österreichisch-politischen Elementen erscheımnt.

Der Forschungsfortschritt der Arbeit liegt 1m Bereich der Schlestienfor-
schung. Grundlagen, Ziele: Umsetzungen der bildpolitischen Maßnahmen
der Gegenreformation in Schlestien werden nachvollziehbar herausgearbeli-
er IC erkennbar sind die protestantischen Reaktionen. Es SCHEItT, ase
die Visualisierung ZUT Diszipliniterung un! Stabilisierung der katholischen
Klentel. niıcht aber ZUT Gewinnung bzw. Z} Aufgeben der Protestanten
beigetragen hat Und das nıcht hne Grund IBDIG Visualisierung WAafr, da ist
Baumgarten zuzustimmen, el eines 1el umfangreicheren katholisch-
antıprotestantischen Gesamtkonzeptes, das aber neben seinen rhetorisch-
visuellen Elementen VOT allem auf pO.  SC  c Mittel, milıtärische Gewalt,
Vertreibung der evangelischen Prediger, Finzug der Bücher (Bıbeln, Kate-
chismen) DESCLZL hat. Die Rekatholisierung CTW der Gratschaft ( latz
der VO  H Glogau ze1igt DIese gewalttätige Seite der Gegenreformation
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wird be1 Baumgarten wenig berücksichtigt. (serade diese haben die
Protestanten aber VOTL allem wahrgenommen. Ihre leidvollen Erfahrungen
haben s1e einerselts die rhetorischen oder auch visuellen Bemühun-
DCH (der Jesulten) immunistiert, we1l S1Ce darın 11UT eine CGS freundlicher
verpackte Aufforderung ZUr Rückkehr 1n die katholische Kirche erkennen
konnten. Andererseits und zugleich haben die Malßnahmen der Gegenre-
formation, die politischen WwI1e€e die rhetorisch-visuellen, einer bewussten
Vertiefung 1n die Grundlagen des Glaubens geführt, also 1n die Bibel, in
das Wort Gottes, die ihnen die notwendige Vergewisserung für ihren Weg
gab DIe gleichzelitige Blüte der protestantischen Erbauungsliteratur, des
Kirchenliedes, aber auch der „gereinigten“ Bildernutzung (Jan Harasımo-
WI1CZ) 1n Schlestien hat hler ihre Wourzeln. DIe geistig-geistliche Antwort des
schlesischen Protestantismus auf die rhetorisch-visuellen Programme der
Gegenreformation WAar Verinnerlichung, die annn die aite freigesetzt
hat die nötIg sich bis 1 7AU) Gewalt un Zauber der
habsburgisch-katholischen Gegenreformation welt 6s eben möglıch
WAar behaupten.

DIe Berücksichtigung der protestantischen Reaktionen, die durchaus
auf einer anderen Ebene lagen, hätte die TeNnZeN des katholischen V1isuali-
sierungskonzeptes deutlich gemacht. Irotz Ausblendung dieser wesentli-
chen Dimension bleibt die Arbeit VO  - Baumgarten ein hilfreicher un!
begrüßenswerter Beitrag ZUuit: Schlesienforschung 1m Zeitalter der Gegenre-
ftormation.

Christian-Erdmann Schott

Anna Manko-Matysiak, Schlesische Gesangbücher PE
1744 Kıne hymnologische Quellenstudtie. (Acta Universita-
t1S Wratislaviensis No toclaw 2005 Wydawnictwo
Uniwersytetu Wroclawskiego, 407 Seiten

Diese der Universität Breslau/ Wroclaw in deutscher Sprache vorgeleg-
LE, VO  - Prof. Kugeniusz Klın begutachtete germanistische Habilitations-
chrift ist mehr als der bescheidene Untertitel lässt "Tatsächlich
handelt CS siıch ein Handbuch der schlesischen Gesangbuchkunde für
den Zeitraum 1525 bis 1741, also für das habsburgische Schlestien, das in
konfessioneller Hinsıcht durch die Auseinandersetzungen um Reformation
un Gegenreformation gepragt WAar un mit dem Einmarsch der preußi1-
schen Truppen endete. Da sich Schlestien 1m 16 Jahrhundert Prozent
der lutherischen T geöffnet hatte, aber aufgrund der territorialen
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Aufsplitterung in Herzogtumer und Städte, Standes- un Minderstandes-
herrschaften un der Abhängigkeit VO  . der katholisch ausgerichteten
entralgewalt Wıen nıcht in der Lage WAal, eine einheitliche protestanti-
csche Kirchenorganisation etablieren, konnte CS ar nıcht ausbleiben,
4SS sich 1n der Konsequenz auch eine höchst zersplitterte Gesangbuch-
landschaft entwickelt hat. Kın erstes oroßes Verdienst der Arbeit VO  -

Anna Manko-Matysı1ak besteht deshalb bereits dafın, 4SS S1€e diese Vielfalt
geordnet hat Wobe!i bemerkenswert 1st, A4SSs O1 die Strukturierung nicht
ach primaär geographischen und auch nicht ach primar konfessionellen
Gesichtspunkten der ach Volksgruppen VOrSCHOMME hat. sondern in
Anlehnung die Epocheneintellungen der protestantischen Kirchenge-
schichtsschreibung. DDas ero1bt annn tjer Hauptabschnitte:

Reformatorische Gesänge des 16 Jahrhunderts (S 34—114)
1L Kantionalien. Zum Wort-Ton-Verhältnis die Jahrhundertwende

(vom 16 Z P Jahrhundert) (S. 1 Bl 43)
114 Konfessionalismus den Gesangbüchern des Jahrhunderts S

Zwischen Orthodoxie un! Pietismus (D 226—258)
Für dieses Strukturierungsprinz1p spricht, 24SS die übergroße Mehrheit

der vorgestellten Gesangbücher VO  D Protestanten herausgegeben worden
ISt. (3anz abgesehen davon, 4SS die eschichte der katholischen Gesang-
bücher in Schlesien ohnehin EtTst 1625 mit der 1n Ne1iße aNONYIN herausge-
gebenen Sammlung C(.atholische Kirchengesange nd getstlich I zeder (D 206 {E})
einsetzt, also hundert Jahre ach dem PRSTEN protestantischen ZESAHL
Buchlien VO  - dam Dyon, Breslau 1525 S {f.)

Kın welteres Verdienst dieser Untersuchung hegt 113 der Herausarbe1-
Cung der prägenden Bedeutung der eo10N. [ diese ist bereits 1n der
Ausgabe des Dyonischen Gesangbüchleins, ebentalls Breslau 1525 mMi1t
Sicherheit nachweisbar, sich 1m Schlesisch singebüchlein, der 1te zeigt

bereits, Breslau 1555 des Pfarrers Valentin er un 1in den antliona-
lıen, also den mehrstimmigen deutschsprachigen NIC mehr lateinischen),
für den Gebrauch im (sottesdienst bestimmten Liedersammlungen V  -

Thomas Elsbeth, Samuel Besler un! eofrg Vechner fort, siıch nıie
wieder verlieren. In den Ausgaben der (Geistlichen Kirchen= und
Haus=music, Breslau aAb 1644 1St das reg1onale Kolorit unübersehbar,
indem beinahe Prozent des Gesamtbestandes Liedern und/oder
Melodien Aaus Schlestien tLTammMeEn D 261) Dabei werden mi1t der Heraus-
arbeitung des Beitrags der Schlester der Entwicklung der Kantionalien
ZU) Teıl CLr Erkenntnisse vermittelt. Von eofrg Vechner ETW bisher
nıcht viel bekannt
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Kınen welteren Schwerpunkt Anna Manko-Matysiak mi1t ihren
Beobachtungen ZUT quantitativen Steigerung des Liedgutes, indem S1e ze1gt,
‚„dass sich die Lieder VO: altesten ruck bis Z letztgenannten VO  w)

Liedern (1525) auf 1300 (1741) stark vermehrten‘“‘ (S 25 DIieses An-
schwellen der Produktion beruht nıcht allein auf der Einbeziehung FeQ10-
aler Dichter, sondern auch auf einer Bedeutungsverschiebung der (Je-
sangbücher WCS VO  z der einseltigen Austichtung auf Gottesdienst un!
Kirchenjahr hın der immer wichtiger werdenden persönlichen Erbau-
u11& durch Andacht un Gebet [DDiese Entwicklung, die annn 1m Pietismus
ihren Höhepunkt erreichte. hef parallel einer Veränderung des (sottes-
dienstes, der die relıx1ösen Befindlichkeiten der Gläubigen auch 1n der
Verwendung der Lieder zunehmend stärker berücksichtigte.

Wichtig WAar TAau Manko-Matysiak aber auch die kulturelle Bedeutung
der schlesischen Gesangbücher. Dazu Sa S1e selbst: 995  Eın Blick auf den
Hauptstrang der schlesischen Gesangbuchgeschichte zeigt, 4SS hiler ein
beachtlicher Bestand Faktenwissen un vielfältiger kultureller Hınterlas-
senschaft der schlesischen Vergangenheit vorhliegt, enn das Gesangbuch
ist immer auch ein Dokument der Geistes-, ultur- und Sprachgeschichte
eines Volkes Im Hıinblick auf die schlesische eo10N hat die Heterogenitat
der Quellen eine CUuC Dimension für das Ineinandergreifen der deutschen,
tschechischen un polnischen, protestantischen und katholischen Tadıt1-

geschaffen, VOT diesem Hintergrund das plurikulturelle Bild Schle-
s1ens mMi1t seiner Inklınation ZUT 'Toleranz un! Aufgeschlossenheit das
schlesische Proprium s1les1i1acum prägend geltend machen:‘‘ (D 265)

Auf 7wel Appendices in diesem Buch möchte ich abschließend beson-
ers hinweisen, namlich einmal auf das Gesangbuchverzeichnis (D 2786—292)
un! FA anderen auf den Quellenteil (D 294—407), 1in dem Titel, Noten,
Wıdmungen, Inhalte der Gesangbücher fotographisch un statistisch
zugänglich gemacht worden sind. Auflistungen 1in dieser Vollständigkeit

bisher ein Desiderat. S1e unterstreichen den Charakter dieses orund-
soliden, vielseitigen Buches, das ich als Standardwerk ZUrT!T schlesischen
Gesangbuchkunde sechr begrüße und empfehle.

Christian-Erdmann Schot

IBDIG tolerierte Universität. A0 Jahre Universität Breslau A0
bis 2002 Katalogbuch ZUT Ausstellung, ho VO Norbert
Conrads, Wiesbaden 2004, 254 S zahlreiche Abb

Aus Anlass der Gründung der Jesuitenuniversität in Breslau, der SO£.
Leopoldina (nach Katlser Leopold E hat Professor Conrads mit seinem
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TLeam eine indrückliche Ausstellung ber die ersten hundert a  e dieser
Universität b1is ihrem Z usammenschluss MIt der Universität V O  . Frank-
furt/ Oder zusammengestellt, die mit diesem Katalog einen wertvollen
wissenschaftlichen Begleitband bekommen hat IJDer Katalog besteht Aaus

TEe1: eine Beschreibung der Ausstellungsstücke, VO  . denen viele
auch abgebildet werden, Quellenauszüge VO  $ zeitgenÖössischen Persön-
lichkeiten ber Entstehung, Leben und Arbeit dieser Uniıyersitat: und

Beitrage heutiger Wissenschaftler ber die eschichte und Leistung der
Untversıität.

er Re17 des ersSten eils liegt 1n seiner Bebilderung, die ein DULES
Gleichgewicht 7zwischen Lext un! Bıld halt Schade 1St freilich, 4SS der
Katalog kein Register enthält, 24SS ein Zugrtiff auf die Fülle der Ausstel-
lungsstücke und Informationen nicht leicht und siıcher möglich ist. In dem
mittleren 'Teıil findet 1iNAan sowochl Beschreibungen ber die Gründung und
Eröffnung der Hochschule w1ie Auszüge AaUus Lebensläufen und VO  a eSsSu-
chern, die den Unterricht der Hochschule in unterschiedlicher Weise
würdigen, VO  - höchster Anerkennung, w1e be1 Kauftfmann Johann eofrg
Seidenberger der auch dem spateren Bischoft Leopold raf VO  z SedIinitz-
ky bis detaillierter K riti be1 Johann Jonaz VO  . Felbiger oder Johann
Joseph Kausch

Unter den wissenschaftlichen Beiträgen möchte ich die cschr lebendige
Darstelung der eschichte VO Norbert Conrads NEMNNECI, die ber den
zeitgeschichtlichen Kontext, die treibenden Kräfte un! Wıderstände, die
4Ne un Nöte der Untversität intormiert. Von Danz besonderem Re1i7 ist
die ambivalente Haltung Friedrichs IL ach 1741 den Jesutiten un
ihrem Bildungsmonopol innerhalb der katholischen Kirche Kinerseits
verachtet CT s1e, andrerseits braucht (23 S1Ee un! anerkennt ihre Leistung
ach der Auflösung des Ordens durch den aps 1im a  TE TL ber die
Aufhebung des Jesuitenordens und ihre Folgen für die Leopoldina rfährt
iNan weltere Details be1 Roland (sehrke un CS 1st schon fasziniıerend
lesen, W1E der Jesuitenorden das gesamte katholische Bildungsleben erobert
un! beherrscht, annn aber gerade auch innerhalb der katholischen Kirche
auf Kr Ja scharfe Ablehnung stölt, die durch die stärker
protestantisch beherrschte Aufklärung och verschärft wIird. Man IMNUSS CS

der Toleranz Preußens hoch anrechnen, 4SSs CS die Rechte und den Wert
der Universität immer schätzenö sich ihrer Auflösung widersetzte
und ihre Professoren 1m Dienst beließ , GEW“ Gegensatz Osterreich

Marıa Theresia; die vergleichbare Jesultenuniversität 1n (Ilmütz
aufgelöst wurde. Andrerseits wıill der A ıtel der Ausstellung „Die tolerierte
Unversitat‘‘ andeuten, A4SS sich eine Jesultenuniversität 1n dem weithin
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evangelischen Breslau keiner wirklichen Entfaltung erfreuen konnte un:
NC)  - vornherein MI1T Einschränkungen WIC GFEW“ der egrenzun auf ZWC1

Fakultäten rechnen MUSSTE
|DITG Beitrage beschäftigen sich MI1T den Aaus der Universitat

hervorgegangenen Theologen leitenden Amtern der katholischen Kirche
(Joachım KöÖöhler) mM1t der rage Can katholische Schlestier mediz1in1-
sche und juristische Kenntnisse erwerben konnten (Markus CcE mM1t

dem IT heater der Jesuliten Breslau (Detlef£f Haberland) MT der Musık-
pflege der Leopoldina (Rudolf Walter) M1 dem Bilderzyklus Yrep-
penhaus (Angelika Marsch) MmMIt der Kritik Felbigers dem Erziehungs-
SyStem der Universitat (Karen Lambrecht)

Der Band empfiehlt sich für den evangelischen Leser der die olle des
Jesuitenordens Schlestien SCHNAUCT kennen lernen möchte Durch
gute Aufmachung, Bebilderung, Quellentexte und Beitrage 1ST

niıcht Nur für Fachhistoriker der Theologen lesenswert sondern für jeden
Schlestien Interessierten

Dietrich eyer

Viele suchten sich ihre CUuC He1imat selbst Bernhard Parısı-
us Aurich 2004 264 DA ausführlichem Anhang Perso-
LECI- un Ortsindex un! Bildnachweis

Es handelt sıch CS Habilitations-Arbeit der Carl V}  e ssietzky
Universität Oldenburg Fachbereich Sozialwissenschaften Z iel dieses
Buches 1STt zunächst WG auch schon der 'Litel die rage (Gab
für die Vertriebenen Wahlmöglichkeiten sich den Aufenthaltsort
Westen Deutschlands auszusuchen der dabe1 wenlgstenNSs irgendeiner
We1ise mitzubestimmen der doch ach Zeit den Wohnort

wechseln” IDIG weitergehenden un! etztlich gewichtigeren und NntereSs-

'Themen sind Warum blieben die Vertriebenen langfristig der
egion S1C 1944 bis 1946 hın verfrachtet wurden” Und ‚,WIC haben S1C

das Aufnahmegebiet geprägt?“” [)Jas Zielgebiet des Verfassers 1ST das C
westliche Niedersachsen der Osnabrücker Raum das Emsland

I: Ostfriesland
[ Jie Untersuchungsgrundlagen für die vorliegende Arbeit VON Bernhard

Parıisius ATr zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungen ı Bereich
der Migrationsforschung, vgl die ausführliche Literatur-Liste S235—250),
VO denen nıiıcht MC  - Professor Klaus Bade, dem Gründer und
Direktor des nstituts für Migrationsforschung un interkulturelle
dien( M der Universitat VO  - Osnabrück angeregt wurden Das tritft



4072 BUCHBESPRECHUNGEN

offensichtlich auch für diese Arbeit Z) Amtliche Anordnungen, Unter-
suchungen un A Veröffentlichungen VO  D Niedersächsischen Miıniste-
rien, Regierungspräsidien, Landkreisen, sonstigen Behörden, der engli-
schen Besatzungsmacht un:! der Kirchen, gelegentliche Zeitungsberichte
un nNterviews des Verfassers und welterer Forscher mit Betroffenen.

KErgebnisse dieser Habilitation, bezüglich der ersten rage ber die
Möglichkeit, den Aufenthaltsort wechseln Parısius welst nach, 4SSs 1n
der Tat solche Möglichkeit bestanden, WE auch weniger in den Eersten
Monaten, doch relatıv schnell, besonders ach der Währungsreform.
[Das zeigte sich als ex1istentiell notwendig besonders für die Vertriebenen.
die 1n kleinere Dorfer 1mM Emsland der Ostf£friesland gebracht worden
‘5 CS außer 1n der Landwirtschaft keine Arbeitsmöglichkeiten gab
DIe Jahre bis Z Wechsel überlehbten viele en 1n recht kümmerli-
cher WelIlse be1 Bauern zume!lst 11UTr für das Kssen, gelegentlich och mit
einer geringen Bezahlung. Besonders katastrophal die Wohnverhält-
nıisse für u1ls heute unvotstellbar. uch WE die Erwartungen ach
Flucht, Hungerjahr 945/46 Polen und Russen un Vertreibung schr
bescheiden9 stellte sich das, WAas Vertriebenen häufig 1n Dörfern und
tAdten angewlesen wurde, als primitivste, G menschenunwürdige Be-
hausungen heraus. Baracken hatten gelegentlich mehr Komfort Wenig
bekannt 1Sst, A4SS die Städte Emden un Osnabrück ihrer GExXtremM
hohen Zerstörung (74% un! 55% der Wohnraums) als Zuweisungsorte
jJahrelang Leider. berichtet Parısius, wurde immer wieder
der amtlicherseits beschlagnahmte Wohnraum den Oft Kingewlesenen
verweigert. Statt behördlicher Verpflichtung un ein wen1ig Solidarität
hätten siıch oft gerade solche Personen, die mit Wohnraum gut ausgestattet
9 „ durch illegale Geldgaben, E durch Beschwerden, die
Monate lang nıcht entschieden wurden, der Notwendigkeit Für
solche Elemente galt offensichtlich: Vertriebene das heißt Belastung, also
Verweigerung. Das WAar ach Parıisius sicher nıcht der Normalfall; auch
verständnisvolles Zusammenrücken für die Vertriebenen un freundliche
Hılfsbereitschaft werden aufgezeichnet. Kıs gab auch Bürgermeister und
spater die Flüchtlingsräte, welche das obengenannte Versagen bereini-
DZCNMN suchten.

Z xwel Fakten werden 1n diesem Zusammenhang VO  - Parıisius angeführt.
Der Abschnitt 1st überschrieben: Integration durch Flüchtlingsvereine un
politische Partizipation: DIie Zielvorgabe der englischen Besatzungs-
macht die untergeordneten deutschen Behörden WAFrL: H abele schnelle
vollständige Assimilation in die einheimische Bevölkerung“ (S 21 DDas
bestimmte zunächst die Planung der mögliıchst gleichmäßbigen Verteilung
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der Vertriebenen und Flüchtlinge ber die Regionen. Kıne weltere Maßliga-
be sah AT nıcht mehr als Personen Alle Versuche, 1in
geschlossenen Dörfern zusammenzubleiben, ussten sich diesem rund-
SAatz unterordnen. Häufig konnten och nıcht einmal die Famıilien
menbleıiıben. ntgegen kam diesem (Grundsatz wieder, A4SSs diese vertrie-
benen Menschen ach den Schockerlebnissen 1m Krieg, be1 der Flucht und
der Vertreibung demortalisiert 4SS ihnen uhe un Sicherheit
das welitaus wichtigste Bedürfnis bedeuteten.

Die englische Besatzungsmacht atte den deutschen Behörden fOl=
genden estimmenden Grundsatz als Maßstab die and gegeben:
„ Vereinigungen VO  = Flüchtlingen sind niıcht verboten, aber unerwunscht.“‘
(D 204 Auf diese Weise wurde die Angst MCIF CM den Ver-
triebenen deutlich; etztlich sprach daraus auch das schlechte ewlssen

der völkerrechtswidrigen Vertreibungen, die Großbritannien in
alta und Potsdam mitsanktioniert hatte, die hehren rundsätze der
Atlantik-Charta VO  =) 1941 Deshalb WAar also eine schnelle Integration auf
rund der flächendeckenden erteillung der Vertriebenen un Flüchtlinge
1945—46 die vordringlichste Aufgabe. Deswegen Solidarisierungen
in Vertriebenen-Vereinen GrST Anfang 1948 möglich. KErst 1949 wurde der
E (Zentralverband der vertriebenen Deutschen), der spatere BdV,
gegründet. Parisius Zitliert 1im Folgenden dessen Aufgabenstellung: ‚ Die
Vertretung der wirtschaftlichen und so7z1alen Interessen der Flüchtlinge be1
der Beseitigung VO  . Notständen durch gegenseltige Hiılfe Beratung un!
Unterstützung /AHhE rlangung VO  ; Renten un! Pensionen SOWIle Z WIrt-
schaftlichen Existenzgründung, Beratung 1n Rechtsangelegenheiten SOWwle
die eEoe kultureller Bezuge ZUr alten He1imat 1im (JIsten  c Landsmann-
schaftsgründungen folgten in den Jahren 1950 und 1951 Die Gründung
des BHE 19500 un! dessen Wahlerfolge den einzelnen tädten un
Landkreisen belegt Parıisius 1mM etall. Spektakulär: Er CITAaND 19572 be1 der
Landtagswahl 1n Niıedersachsen Aaus dem Stand 15% aller Stimmen. Wenn
der Verfasser ihn auf 214 charakteristiert mehr oruppenorlentierter
Interessenverband als übergreifende politische Parte1”, isSt. das sicher
wen12 differenziert gesehen, auch siedelt ih: stark auf der HANLerTEN
un mittleren Ebene a 7 B ZUT Durchsetzung be1 der ANSCMMESSCHNCH
Versorgung mM1t Wohnraum. [Dass hne diese Parte1 das Lastenausgleichs-
DESCLZ auf Bundesebene sicher nıcht schnell und dieser Konsequenz
un! Z/ielgerichtetheit zustande gekommen warfre, kommt hier ar nicht ZUUTE

Sprache. Adenauer hatte berechtigte Ofoe, A4SS der BH  — ber eine dyna-
mische Interessenpartel hinaus 1n den Ust-West-Gegensatz politisch
eingreifen könnte. Er Olte deshalb klugerweise Z7we!l ihrer Vertreter als
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Miınister 1n se1in Kabinett. I|DIIG andere Seite WAafr, 24SS die insgesamt blassen
Spitzen- Vertreter des BHE durch diesen Schachzug mi1t der Arbeit 1m
sO7z1alen BeteiCch, der Lastenausgleichsgesetzgebung absorbiert wurden und
die Vertreibungs-Frage weniger 1im Blick der Offentlichkeit gehalten WCTI-
den konnte. Außerdem die Vertriebenen durch ihre Vertretung 1im
binett zunächst zufrieden gestellt. Aus diesen Zzwel Gründen und we1l
sich Konrad Adenauer un! Al Schumacher mit ihren Parteien die SO 7112-
len un auch die politischen Forderungen der Vertriebenen (Rückkehr 1n
die He1imat) eigen machten, verlor der BHE cschr schnell ahlern
Wichtig S1nd 1U  S die beiden weitergehenden Fragen. Relatıv unterschied-
liıch MUSSTE Parıisius die rage ach dem Warum des langfristigen Bleibens

vieler Menschen 1m Westen Niedersachsens begründen. Hıier C: ein1ge
Antworten: In der Osnabrücker Gegend entstanden ach der Währungsre-
form erstaunlıch viele Arbeitsplätze in der Industrie, 1n manchen Klein-
stadten daraufhin auch Siedlungen für Vertriebene, A4SSs auch das
leidige Wohnraum-Problem allmählich annähernd gelöst wurde. Kluge
Städte hatten die gunstigen Zeichen der Konjunktur erkannt un ftörderten
diese Sliedlungen durch Angebot VO  - Bauland un! Kredite Das galt 7B
auch für das ostfriesische Eeer das erfolgreich Handwerk und (Gewerbe
törderte. Fur das Emsland welst Parıisius auf das langsame Anlaufen des
Emsland-Planes hın un! die daraus entstehende Schicht der SOgENANNTLECN
Arbeiter-Bauern. s vorwiegend Russland-Deutsche. Außerdem hat
die Bentheimer ext1l- und erdölverarbeitende Industrie schon VO  a Anfang

Arbeiter ANSCZOLCN. Be1 (Ostfriesland verwelst der Verfasser, abgesehen
VO  $ eer und dem Sonderstatus des Industriestandortes Emden auf
interessante Beispiele einer Gemeinschaft un! Geborgenheit 1n
Flüchtlingslagern WI1eE z B 1n Tidofeld be1 Norden. 7 wenig erfährt der
Leser allerdings ber die Neugründung der Brüdergemeinde Neugnaden-
teld Eıne detaillierte Arbeit ber die Auflösung des ostdeutschen Bauern-
standes, der weitgehend keine Perspektive 1m ureigenen Bereich fand, gäbe
sicher wichtige zusätzliche Aufschlüsse. ichtig scheinen mMI1r die Ab-
schnitte über die uüberraschend häufigen Heıliraten zwischen Eiınheimischen
un Vertriebenen, gerade 1in UOstfriesland, ach Parısius Recherchen eben-

häufig be1 annern WI1E Frauen. Nıcht VEISESSCH hat der Verfasser die
tolgende Gruppe, „„die auf Grund ihrer hohen Qualifikation 1n der erwal-
LunNg der in der Sparte geistige Berufe' eine Stelle finden konnte beson-
eErs auch Lehrer Es vielfach auch Stellen, die hler schon traditionell
VO  ® auswartigen preußischen Beamten eingenommen wurden.“‘ S ZZU)
Der letzte m.E wichtigste Abschnitt 1st „ Wiıe haben die Flüchtlinge die
Aufnahmeregion geprägt?“ Parıisius konstatiert als GTStTES zentrales Ergebnis
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die Stärkung des Wırtschattslebens 1n allen rTe1 Bezirken, besonders stark
1n Osnabrück, 1n eer un im Bentheimer BeZIrk. aber nuch 1n anderen
Kleinstädten, JE nachdem die Örtlichen Behörden wirtschaftliche Innovati-
ONEeN förderten. Fur die Stadt Osnabrück 7 B stellt der Vertasser fest
‘ ahle VO  — Flüchtlingen wiederaufgebaut wurde und 1n denen die Flüchtlinge
einen oroben Teil der Arbeiterschaft stellten.‘‘ (S Z Kın weıliterhin
interessantes KErgebnis: 595  Auf dem Lande haben Flüchtlinge die Einsicht 1n
die Bedeutung der Schulbildung erhöht..““ S 229) Parısius erklärt dies sehr
naheliegend damlıt, A4SS die bessere/höhere Schulbildung für die melisten
vertriebenen Famıilien die einz1ge erfolgversprechende Aussicht bedeutete,
einen Beruf ach Wahl finden 1Iem kann .der Rezensent Aaus eigener
Erfahrung 1m mittleren Niedersachsen Nur 7zustimmen. Z um BeweIls seiner
Feststelung führt Parısius och a 4SS der Ante1ıl der Flüchtlingskinder
auf den weiterführenden chulen weIlt ber ihrem Bevölkerungsanteil lag,

auffallig 1n Ostfriesland Er spricht VO einer „Bildungsoffen-
SIVE die auch allmählich auf die Einheimischen abfärbte. [)Da7zu rechnet
der Verfasser auch, A4SS die Vertriebenen-Familtien durch ihr eispie. be1
ihren Kindern auf die Bedeutung einer soliıden Berufsausbildung aufmerk-
64 gemacht haben, also nicht, Ww1e 1n Ostfriesland Sang1g, Landarbeiter
werden. O1 vorher betont der Verfasser die Wichtigkeit der AaUus den
Vertreibungsgebieten stammenden Lehrer für die Integration der beiden
Bevölkerungsgruppen. uch auf politischer Ebene sieht Parısius positive
Anstöße, indem die Vertriebenen durch parteipolitisches ngagement
zeigten, w1e im Örtlichen Bereich Verbesserungen erzielen selen. Hier
bekommt auch der BHE eine positivere Bewertung als Movens, 1n den
(semeinden Arbeitsplätze schaffen, oft auch 1n Zusammenarbeit mMIt
Eiınheimischen, die sich mitreißen leßen Auf diese Weise habe diese Parte1
auch integrierend gewirkt. DIe Flüchtlingsvereine werden in diesem Pa
sammenhang ebenftalls DOSIEUV beurteilt, weıl S1Ee den Menschen partiell
stark halfen, 1m zeitweiligen 7Zusammensein mMi1t anderen Menschen ole1-
chen Schicksals die eigene schwierige S1ituation artiıkulieren un amıt
die ErStTCeN Schritte Z Schicksalsbewältigung gehen, auch indem VCI-

Aautes kulturelles (50* den starken Schub des Fremden autffin-
CI Zusammenfassend folgende Satze „Insgesamt haben die Flüchtlinge
1m Untersuchungsgebiet oroße Aufbauleistungen gebracht, die Wıirtschaft
gestärkt und einer Offnung der Gesellschaft beigetragen_  CC Und spater:
S 1st e1in Verdienst der Flüchtlinge, 24SS das Land nicht den schluss

moderne ntwicklungen verloren hat und ein Selbstbewusstsein
entwickeln konnte.“‘ S 224) Vor der Gesamtwürdigung 1er begrenzte
Einschränkungen, die der Bewertung der Habılıtation aber 1L1UT wenig
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Abtrag bringen: IJer Tiıtel 1st ungeschickt gewählt, we1l arı auf den
ETSTEN Bliıck melinen könnte, daß für viele die Freizügigkeit der Ortswahl
VO  - Anfang gegeben WAar 2) UOstfriesland 1st 1in dieser chrift ELWAaS
überrepräsentiert, obwohl doch Oit 1im Verhäiltnis wenigsten Vertrie-
S geblieben S1nd. Dem Verfasser scheint diese Kontrasten dankbare
eg10N besonders Herzen gelegen haben 5)Parısius benutzt vorwIlie-
gend den unscharfen Begrtiff Flüchtling. Seine Diskussion des Deklarie-
rungsproblems auf 22 überzeugt niıcht Die Schlesier jedenfalls Sind in
der Masse eindeutig Vertriebene: Ww1e etztlich Ja alle AIn den Ostgebieten
Stammende irgendwie durch den Krieg Vertriebene sind. Nur we1l das
völkerrechtlich gesehen, ELWAaS verharmlosende Flüchtling lange einger1S-
SC1I] WAr un in den Quellen häufiger verwendet Wird, sollte Inan sıch nicht
fügen. 4) Die Ilustration, 1im SaNZCN plausibel, besonders die Veränderungdes gleichen Objekts in zeitlichen Abständen nebeneinandergestellt.
Wenig erhellend oder nicht reprasentativ z B die Fotos auf den Seliten
167,168 un! 209 Ärgerlich die beiden Landkarten-Graphiken auf
S. 75 un n 1 die och niıcht einmal mıit der Lupe eindeutig entziffern
sind. Sicher ei1n Versehen e1m Druck Der Habilitations-Arbeit VO  -
Bernhard Parıisius 1st CS gelungen, auf der Grundlage der sehr disparaten
und, WI1E selbst Sagt, nıcht immer ausreichenden Quellen eın Bıld der
Vertriebenen westliche Niedersachsen in den ersten Jahren ach der
Vertreibung bis ihrer weitgehenden Kingliederung vorzustellen. Es liegt
u11ls ein interessantes Buch VOr DTanz SEWI1SS nıcht 11UTr für Vertnebene. die
als Interessierte danach oreifen werden. Ebenso hat Parisius eine
fundierte Untersuchung vorgelegt, mit den notwendigen wissenschaftli-
chen Absicherungen und der gebotenen Behutsamkeit bei geringer
Quellenfundierung. ntgegen gekommen sind i1hm dabei die sehr 1
schiedlichen Strukturen 1n den Untersuchungsregionen. Auf dieser tund-
lage konnte CT die Kontraste der Möglichkeiten un Ergebnisse besser
autfleuchten lassen. Relatıv knapp 1St die Aufnahme und Integration durch
die tchen behandelt Im Vordergrund des betreffenden Abschnitts
stehen die Schwierigkeiten, 24SSs Katholiken in rein protestantische Gebiete
kamen und umgekehrt. DIe Alliierten hatten bel der Einweisung auf die
Kontessionen keinerlei RücksichtSC erwunderlich allerdings ist.
ASsSs die Uniterten und Lutheraner Aaus dem (Osten Deutschlands, die 1n die
Berzirke der Reformierten H ach Nordwestdeutschland eingewlesen
wurden, nıiıcht geringe Probleme erlebten. 1ewelt diese -Ffemd=S1ıtua-
tionen‘“‘ einen verstärkten Wechsel der ach Oft Vertriebenen mitverur-
sacht haben bleibt der Arbeit offen Die Sprache des Buches I8T: durch-
gehend gepflegt un! überall verständlich. Das soziologische Fachchine-
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sisch 1st bis auf T1 kleine Ausnahmen vermleden: „Verschriftlichung des
Interviews, Konnuptial-Index un lebensgeschichtliches Interview.“‘ Der
Einband un die sonstige aubere Gestaltung 1St ansprechend.

So hoffentlich einmalıg! gewaltig 1m Ausmaß un EXAPCM verheerend
diese Vertreibung 1m Zentrum Kuropas stattgefunden hat, beispielhaft
für Kuropa und die Welt 1st die Eingliederung gelungen, hauptsächlich
auch durch die außerste Anstrengung der Betroffenen Nıcht verschweigen
darf inNAan allerdings, me1ine ich; 24SSs durchaus langwierige Spätfolgen und
traumatische Verwundungen be1 nicht wenigen Vertriebenen bis heute
zurückgeblieben S1Nd. Die materiellen un finanziellen Probleme sind hier
och gart nıcht behandelt. Bernhard Parıisius hat in seliner Habilıitati-
ons-Arbeit die Vertreibungssituationen un die sıch entwickelnde Integra-
t10N im westlichen Niedersachsen indrücklich und oründlich VT Augen
geführt. Dafür gebührt i1hm ank un Anerkennung. E1ıne ahnliıche umftas-
sende Studie Z ogleichen Thematik ber die andere Telle Niedersachsens
ware schr erwünscht.

Christoph Scholz

Hans-Joachim Rauer, Abbrüche Umbrüche Aufbrüche.
Erinnerungen einen Berufsweg. Miıt einem Geleitwort
VO  a Landesbischof Horst Hirschler, Aufl Hanno-
NCGT 2005 ISBN 3-0034-16069-6, 2233 S Abb

Hans-Joachim Rauer gehört den his Z  , Millionen Flüchtlingen und
Heimatvertriebenen, die aAb 1945 ach Niedersachsen gekommen SiInd
19372 1n Waldau be1 egnitz geboren, aber Landeshut 1m östlichen
Riesengebirge aufgewachsen, hat 945 /46 die Zeit der Rechtlosigkeit

Russen und OoOlen in seliner He1imat miterlebt. DIe we1iße Armbinde,
die die Deutschen damals MuUssteEN, besitzt CI och heute (D 19) In
dieser Zeit hat Rauer die Kirche als Leben stärkende Kraft kennen gelernt.
1946 wurde die Familie 1m Güterzug ach Niedersachsen verbracht. Durch
die Jugendarbeit blieb Hans-Joachim Rauer der Kirche verbunden, studier-

1n Bethel und Göttingen Theologie un! meldete siıch Zzu Vıkarilat in der
hannovetschen andeskirche 99  Ich Wr dabel, schlesischer Niedersachse
werden. Den chritt 1n die hannoversche Landeskirche habe ich nIıe be-
reut““ (D ZU) Er wurde ar in Heizbero/Hatz, 1960 DIS 1965 Pastor in
Jacobidrebber bei Diepholz un! 1965 his 1971 1n der Kleinstadt Quaken-
brück 471 bis 19777 wurde Superintendent 1n uer un Mehlle, schließ-
lich Oberlandeskirchenrat 1n Hannover und 1n dieser Kıgen-
schaft ab 1980 Leite; des Personalreferates.
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Rauer sieht sich als Teıil der „Zwischengeneration“ S ZZ0); die die
NS-Zeıit un! den Krieo als Kinder miterlebt, aber nıcht mehr den
Soldaten des /Zweiten Weltkrieges, auch nıcht mehr den nn
Ostpfarrern, und och nıcht den ern gehört hat. Es S1nd die Jahrgän-
SC, die der Sozlologe Helmut Schelsky die „Skeptische (seneration‘“‘ SCNANNL
hat Be1 Rauer ze1gt sich das 1n seliner Haltung. S1ie 1st unideologisch, nach-
denklich, nüchtern, offen für die lutherisch-hannoversche Iradıtion

In seinen Erinnerungen nımmt der Ten 1n dem CT ber se1ine Zeit
und Arbeit als Personalreterent der Landeskirche schreibt (S 2153—321),
den orößten Raum CIn uch das 1st eine Besonderheit dieses Buches
Lebenserinnerungen V landeskirchlichen Personalreferenten sind selten.
Man INa das bedauern. DIe Vermutung, 4SS diese EKD-weit 11UT7 sehr
kleine Gruppe VO  aD verme1lntlichen Geheimnisträgern der Offentlichkeit
nıcht SCLI} Einblick ihre verborgene atıgkeit hinter den Mauern der
Landeskirchenämter erlauben MOCHTE, orel1ft indes daneben. Rauer tragt
durch seine lebendig geschriebenen Erinnerungen viel V VAB! bei, 24SS die
Arbeitsweise des hannoverschen Landeskirchenamtes, gerade auch in
seliner (emeindebezogenheit, für den Außenstehenden transparent un!
deutlich wıird DDiese Aufklärung 1sSt neben der Schilderung der gesellschaft-
Chen, kirchlichen und kirchenpolitischen Entwicklungen dieser a  fe  >
deren authentischer Zeuse T: VOT allem ist.  ‘5 en begrüßenswerter Nebeneffekt.

7Zum IThema Integration der Vertriebenen Aaus dem (Osten in der han-
noverschen Landeskirche 1Sst eine Bemerkung Rauers AaUuss seliner Z eit 1n
Jacobidrebber aufschlussreich: AEine oroße Veränderung WAar durch den
Zuzug der Flüchtlinge un Vertriebenen AaUuSs dem (O)sten erfolgt. IDIGE
Ustpreußen, Pommern un Schlesier hatten überwiegend ein positives
Verhältnis ZUrTr Kirche, brachten gelebte kirchliche Sitte mit und suchten 1n
der Kirche wieder He1imat. Ich selbst WAT einer VO  $ ihnen. S1e stellten
me1lner ASit den Großteil der Gottesdienstbesucher un auch in den
Gemeindekreisen stark VeErLTIFTETEN. In LHISCTET TalNzen Landeskirche hat iıhr
Kommen dem kirchlichen Leben oetan. (S 40) Diese Beobachtungen
führen der nıcht 1Ur kirchengeschichtlich un sozlologisch bedeutsa-
inen Frage: Wie welt haben siıch Stil und Klıma der hannoverschen Kirche
TÜ eigentlich verändert, un! ZWATr bleibend verändert durch das 1n die-
SC} Ausmaß einmalıge Dazukommen \A}  . Hunderttausenden VO  w

Mıitgliedern un Tausenden VO  a Mitarbeitern 1n allen Bereichen, darunter
auch VO  - profilierten Theologen wI1e Gottfried Klapper, Joachim Behrens,
(Gottf£fried Sprondel, Lothar Stark, Heıintich Wıttram, Reinhold anzı  >
Hans-Henning NeB, Arnulf Baumann, Hans-Werner Dannowskit, Hans
Wenschkewitz un viele andere un eben auch Hans-Joachim Rauer”
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Diese rage 1st durch diese anregenden und bewegenden Erinne-
angestoßen un überschreitet S1Ee zugleich, allerdings 1n eine Rıch-

LunNg, die 1n diesem Buch immer wlieder urchscheint und die WITr auch 1n
der Zukunft nıcht AUus den Augen verlieren sollten: Kirche annn AA He1-
MAat werden. Dem Schlestier Hans-Joachim Rauer 1sSt S1Ee 1n ihrer lutherisch-
hannoverschen Gestalt ZUT He1imat geworden. Das 1St die orundlegend gutE
Botschaft dieser Erinnerungen. Dabe!i ist freilich nicht übersehen, 4SS
die vielfach nıcht schr sens1iblen Praktiken der Beheimatung der VO  3

altpreulsisch-unierten TIradıitionen gepragten Vertriebenen 1n die Gegeben-
heiten der lutherischen Landeskirche Hannovers VO  - Rauer nıcht thematı-
s1iert werden. Es nt aber S1Ee erinnern, we1l die Notwendigkeit und
die Hoffnung besteht, A4Sss die Kırche der Zukunft das Bedürfnis ach
Beheimatung auch un: gerade 1in einer zunehmend olobal ausgerichteten
Welt- un Wirtschaftsordnung als bleibend aktuelles IThema wahrnimmt,

annn auch geistesgegenwärtig un menschlich überzeugend darauf
eingehen können.

Christian-Erdmann Schott

Zuhause sind WIr jetzt 1m Oldenburger and Auswertung
der Umfrage ZUuUr Situation der Heimatvertriebenen Jahre
ach der Vertreibung. Herausgegeben 1m Auftrag der CII
denburgischen Landschaft VO der Arbeitsgemeinschaft Ver-
triebene VO  m Hans-Ulrich Minke Isensee Verlag Uldenburg
2005, zahlr. Tabellen: 106

Unter den vielfältigen Aktivitäten, denen das Jahr 2005 sechzig Jahre
ach Kriegsende Veranlassung gegeben hat, verdient die Veroöftentli-
chung dieser Umfrage besondere Beachtung. Denn 1er haben siıch nicht
einzelne herausgehobene Erinnerungstrager, sondern 1000 Bewohner
des Oldenburger Landes ber ihre Erfahrungen un Ansıichten Z
TIThema Vertreibung un Eingliederung geaubhert. S1e tammen Aaus ehemals
ostdeutschen Famıiılien  ‘5 sind inzwischen in Oldenburg „„Zuhause‘“ un
können als reprasentativer Querschnitt durch alle Kreise und Schichten der
Bevölkerung angesehen werden. Durchgeführt wurde die Befragung 1n
dem Zeitraum 20023 ıs Juni 2004 nıtlator der Aktıon WAT der
frühere Landespastor der Oldenburger Diakonie, Dr Mans Ulach Minke,
selbst Schlesier un Präsident des Kirchentages der Gemeinschaft CVallQC-
lischer Schlesier (Hiılfskomitee), hler allerdings tat1o 1n seiner Kıgenschaft
als Leiter der Arbeitsgemeinschaft Vertriebene in der UOldenburgischen
Landschaft.
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Um möglichst DSCHNAUCI Ergebnissen kommen, Z7we]1 rage-
ogen entwickelt worden. Der eine (S 1021 WAar für Personen gedacht,
die Vertreibung und Ankunft selbst miterlebt haben; der andere (S .F  E
für deren Kinder und nkel, die bereits 1im Ankunftsland Oldenburg
geboren un aufgewachsen sind Miıt Recht welst Hans-Ulrıic Minke
darauf A4SSs eigentlic och sein dritter Fragebogen für Alteingesesse-

hätte entwickelt werden mussen, die Antworten der Heimatvertrie-
benen erganzen” (Einleitung Ö DIe beiden Erhebungsbogen, die
schließlich ZU Eıinsatz gekommen sind, haben niıcht 1Ur eine Fülle
ditferenzierter Daten un! Fakten, sondern auch sehr aussagekräftige
persönliche Stellungnahmen („Freitextkommentare: ) dem Doppelthe-

Vertreibung und Fingliederung Tage gefördert.
Besonders aufschlussreich afcecn für mich die Antworten der Kinder-

un Enkelgeneration. S1ie widerlegen den gelegentlich geaußberten Verdacht:
A4SS „dle“ Jugend dieser Problematik nıcht interessiert 1st. Diese (Um:
frage zeigt, 4SS die Kinder und der Vertriebenen die Thematık ZWAT

distanzierter als die Kltern- und Großelterngeneration, aber doch mit
interessierter Wachheit sehen und beurteilen. So 1st die Erinnerung die
He1imat ihrer Vorfahren be1 Ö9,6 Z lebendig geblieben S 60), 9l Y sind

eschichte und Kultur des (JIstens interessiert ©& 5Ö); fast ebenso viele
bereits, ZU Teıil mehrfach, in der früheren He1imat (D 56) Dazu

Passecn bedauernde AÄußerungen in den persönlichen Stellungsnahmen wI1e
In der Schule habe ich nıie EtrtwaAas ber die He1imat me1liner Orfahnren
gehört“ S 102) der „ Wır hätten 1n der Schule mehr ber den ehemalıgen
(JIsten Deutschlands erfahren mussen‘‘“ (S 105) (serade angesichts des
amıt bezeichneten Defizits 1St s erstaunlich, 4SS be1 Kindern un: Kn-
keln soviel Interesse un Wiıssen ber Schicksal un: Herkunft der Familien

finden ist; ein Wissen, das S1Ce nıcht gehindert hat. sich 1m Oldenburger
Land voll integrieren un! nıcht selten eine bezeichnende Vielseitigkeit

entwickeln, WwI1e Aa dieser Neuoldenburger: „Ich bin Furopaer, gebür-
tiger UOldenburger rtein schlesischer Herkunft, wohne se1it Jahren in
Sande Ich empfinde 6S als schr pOSItV, 4SS S1e diese Vertriebene
einberufen haben“‘ (S 102) Als Rezensent annn ich mich diesem Kom-
pliment Nur anschließen

IBDIG rage, die sich 1n Blick auf eine solche Umfrage stellt. 1st aller-
dings: Wem nutzt das” Was kann, W14S sollte daraus folgen? Wenn I1INAan

durch diese Umfrage erfährt, 4aSSs die Bevölkerung des Oldenburger
Landes im Jahr 1945 AaUus 600.000 Menschen bestand, die siıch 41n
200.000 Vertriebene vergrößert hat (S ö WEn iNaAan weliterhin erfährt,
4SS diese Neubürger Aaus dem (Jsten das Land einschneidend verändert
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un! i1hm ein modernes Gepräge gegeben haben, annn legt sich
7zumindest die Folgerung nahe, 4SS die Kultur und Geschichte der Her-
kunftsländer 1mM (JIsten stärker beachtet, gepflegt un in die Landesge-
schichte integriert werden musste, und ZWAT nıcht MLE akademisch-
uniıversitär der museal, sondern auch durch eline breite Volksbildung, 1n
die die Kirchengeschichte einbezogen sein musste. Damıit würde ein
Fundament geschaffen, auf dem die Völkerverständigung autfbauen annn
Bıs n  jetzt sind e > nıcht 1Ur in Oldenburg, im Wesentlichen die Nachkom-
LLLICI der Vertriebenen, die sich dafür einsetzen. S1e haben nachweislich den
welteren Hortizont un! ein SerefDbtieS: Interesse Usten, das CS aber
rhalten un! erweltern

Mıt olchen Überlegungen 1st sicherlich niıcht die einz1g mögliche
Konsequenz angedeutet, die Aaus dieser Umfrage SCZOLCL werden annn
ber WE 1Ur diese eine ernsthaft gesehen un! würde, ware
das schon viel Es ware ein sichtbares Zeichen dafür, A4SS die Mühe die
diese Umfrage verutrsacht hat. niıcht UMSONST SCWESCIL ist.

Christian-Erdmann Schott

Liesnitzer Lebensbilder des Stadt- und Landkreises, ho VO  —

Prof. Dr Hubert Unverricht Mitarbeit VO  $ Johannes
Bunk Prof. Dr Jochen Geotg Guntzel, Dr Horst Hiller
Eberhard Hönig, Dr Enno Janssen, Dr Gerhard Käaske, Dr
Hans Lindemann, Prof. Dr laf Neumann, IIr Fried-
tich-Wılhelm Paetzold, Prof. IIr Hans Schumm, Elsbeth
Siebenbürger, Norbert Thiel, Sigismund Freiherr VO Z edlitz
un: anderen. and A—  ö 402 e Z0ÖL: Band M= 23586
S 2003; and KErganzungen: A=  > 221 2004
enske-Neumann Verlagsgesellschaft, Hofheim/ Taunus
(Beiträge ZAHT: Liegnitzer Geschichte der Historischen (32s211.
schaft Liegnitz 1in Zusammenarbeit mit der Liegnitzer
Sammlung Wuppertal, 21 bis AA Band)

Wer. WI1E der Rezensent, selber wissenschaftliche Sammelbände herausge-
geben un! Lex1ika mitgearbeitet hat wird dankbar CIMNCSSCI1L, welche
CHO11G Leistung die „Liegnitzer Lebensbilder des Stadt- un! Landkreises‘‘
darstellen. Daher SECe1 dem Musikwissenschaftler Universitätsprofessor Dr
Unverricht, einem geborenen kieonitzer, als wissenschaftlichem Leiter un:
Herausgeber dieses personengeschichtlichen Lex1ikons gleich Anfang
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der Rezension gedankt. Er hat mit selinen Mitarbeiterinnen und tarbei-
tern Nalı seiner Beauftragung durch die „Liegnitzer Sammlung Wuppertal““
1m Jahr 1995 bhis ZUrTr Veröffentlichung des dritten Bandes 1im Sommer 2004

also 1n für derartige Publikationen wenigen Jahren siıch Zeitdruck
DESECTZL, ohl keine der Autorinnen un Autotren verlieren, die
vorwiegend der alteren (Gseneration VO  29 deutschen Liegnitzern angehören.

IIr Kaske, der als Krster Vorsitzender des Arbeitskreises der Liegnitzer
Sammlung Wuppertal die Veröffentlichung angeregt hat. welst in seinem
Grußwort Band S darauf hin Die Angehörigen der sogenannten
‚Erlebnisgeneration’ werden T:  e Jahr für Jahr stärker abberufen.“‘ (Im
Folgenden werden /1tate durch römische Band- un:! arabische Seitenzah-
len identifiziert.)

Freiherr VO  e Zedlitz der Eirste Vorsitzende der Historischen (zeselk
schaft Liegnitz, wüunscht 1n seinem Geleitwort, 4SSs mit den „‚Kieonitzer
Lebensbildern‘“‘ das ‚ Imteresse der vollständigen Geschichte‘‘ Schle-
s1en unı Ischechtien befriedigt wıird un! ‚ alle interessierten Bürger,
nıcht NUr  E} der heutigen Stadt Legnica, sondern auch andetren (Jrten des
cehemaligen preulßischen SOWwIle des Osterreichischen Schlesten: die Moöglıch-
elit haben, sıch objektiv informtieren‘‘. Abgesehen VO  e dem
Perfektionismus, der AaUS dieser Krwartung spricht, wıird amıt eine gerade
1n der NEHEGTEN Geschichtsschreibung anerkannte wissenschaftliche Kr-
kenntnis übergangen, näamlıch 4SsSSs Hıstorik weder perfekt och objektiv
ISE: sondern durch den „subjektiven Faktor‘‘ Historiker be1 der Aus-
ahl und Darstellung mitgeprägt fsSt Dies sollte übrigens auch be1 der
K rit1 polnischen un tschechischen Veröffentlichungen bedacht
werden.

DIie Autorinnen un! Autoren sind Wıssenschaftler un! Zeitzeugen Oder
schreiben „Eigenartikel”“. DIiese Mischung macht eine DE Teıil verwIir-
rtende Schwäche des Lexikons AaUuUS  > un: CS ware für die Leserinnen un
Leser sicher hilfreich, WE die Beiträge der Zeitzeugen und die autobi0-
oraphischen Artikel VO  m den wissenschaftlichen beiten worden
waren, da die Ora tradition“‘ der Überprüfung durch die Wıssenschaft
bedarf un die Autobiographien auch 1n den TE mItzZEer Lebensbildern“‘
nıcht frei VON narzıisstischen Elementen Ssind

ach dieser kurzen Vorstelung der Hauptverantwortlichen der efTOT=
fentlichung un dem inwels auf einige Kriterien ZUAt: Lektüre folgt 1LLU  '
eine Aufzäahlung der Spezlialgebiete, die einigen Autoren und einer
Autorin aufgeteilt wurden, die 1n der obigen bibliographischen Angabe
geENaANNLT Ssind: Schauspieler un Theaterpersonal, Dichter un Schriftsteller,
Bildende Künstler, Komponisten SOWI1eE Musikschriftsteller un internat1o0-
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nal bekannte Musiker, Herzöge und Politiker, (Offiziere un „einfache”
Soldaten, Rabbiner un christliche Theologen.

|Jer Rezensent bedauert mMi1t dem Herausgeber, A4SS für die wichtigen
Bereiche VO  - Wirtschaft un! Verwaltung keine eigenen Bearbeiter gefun-
den wurden F3) Erfreulicherweise wurden 1n Band ein1ge Krganzun-
DCH AUSs diesen beiden Spezlalgebieten möglich. (Als Liegnitzer des (se-
burtsjahrgangs 1933 hätte ich CIn auch eine Anzahl VO  w Artıkeln ber
Volksschullehrer und -lehrerinnen gelesen und wenigstens einen VO

ihnen erwäahnen, der MIr persönlıch bekannt Wr der Rektor der Hedwig-
schule arl (terach (185945)

Drei bedeutende Liegnitzer Persönlichkeiten sind durch ihre Porträts
auf den Umschlägen der Tre1l Bände hervorgehoben: Band Prof. Dr
me Gerhard Domagk (1895—1964, 1n egnitz 1910—1914), dem die
nationalsozialistische Regierung 1939 die Annahme des Nobelpreises für
ed1zin verbot und den die Gestapo für eine Woche in aft nahm, ‚‚da CT.

auf die /uerkennung des Nobelpreises höflich ach Stockholm M
Ortet hatte‘“‘ 17) Band Magister Valentin ITrotzendorf (1 490—1 556
in Liegnitz: ST530 un9 Pädagoge MI1t dem Ehrentitel „PTaCcCcCD-
LOTr Silesiae 1518 ZU Priester gewelht, der ach seinem Studium be1
Luther und Melanchthon der Liegnitzer Universıität, der EFSTEN evangeli-
schen Unitversität 1n Deutschland, 1n Auseinandersetzung mit den Katholi-
ken un Schwenkteldianern lehrte Band Prof. IIr theol Rudolt
Schnackenburg (1914—2002, 1n Liegnitz: 1914—-1952), Priester un och-
schullehrer, der als Neutestamentler eltruhm erlangte und als Mitheraus-
geber des Evangelisch-katholischen OmMentars ZU Neuen Testament
SOWIl1eE als Mitübersetzer der Einheitsübersetzung des Neuen TLestaments
Öökumenisches Ansehen DYCNOSS.,

Leider ist 6S angesichts der Fülle des toffes auf ber 1000 Seiten 11UTr

möglıch, eine kleine (subjektive) Auswahl der Artikel vorzustellen, wobel
Blick auf die Leserinnen und ] eser des Jahrbuchs Schlesische Kirchen-

geschichte CH7Y Schwerpunkt be1 Rabbinern, Pfarrern und eologen hegt.
Von den Schauspielern und dem Theaterpersonal sSEe1 der Artikel VOIl

Johannes Bunk ber sich selbst genannt. Er wurde weder 1in egnitz
geboren (Jahrgang och hat 1: selbst Oorft gelebt. eine Multter WATL

geborene Liegnitzetin). Fur Liegnitzer 1St ST VOTL allem als Autor der Beiträ-
SC ZUT Liegnitzer Geschichte „Deutsches Theater Lieonitz“ (Hof-
heim/ Taunus interessant, dessen Theatergeschichte auch ein1ge
Informationen ber die Ze1it ach 1945 enthält Da die „Liegnitzer
Lebensbilder“‘ 11UT wenige Hinweise auf das Leiden VO  ® Liegnitzern in
Konzentrationslagern enthalten, Nal auf den Artikel VO  w Johannes Bunk
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ber das Schauspielerehepaar Blanca Blacha (1903—1988) un:
Michael Mund (1910—1980) hingewlesen, obwohl die beiden 11UT VO  $ 1938
bis 1939 1in Liegnitz wohnten. Wılhelm Michael Mund erlebte 1935 siehben
schreckliche Monate in dem Konzentrationslager Orantenburg.

[ Jass VO  . den Dichtern un! Schriftstellern, für deren Auswahl ber-
hard Hönig zuständig iSt, Martın Obpitz (1597—1 659 1n Liegnitz: 626,
16532—1654), Haupt der ersSten schlesischen Dichterschule un! 55  OCTa
laureatus‘“, EL ST erwähnt wird, hat nıcht 11UTr MI1t seiner Lebenszeit Cun,
sondern VOTLT allem mM1t seiner Bedeutung als Dichter: Schriftsteller, Pädago-
SC SOWwle als herzoglicher b7zw p0  ischer Rat (Artikel VO  - Norbert©

UÜberraschen wird manche Liegnitzer, welch eine CDC un: lange Bıin-
dung muilie Rouanet-Kummer dRA02 in Stadt und Kreis Liegnitz:
51000), die Ehefrau des Dichters ITheodor Fontane, Liegnitz un!
Schloss Neuhof hatte un w1e viele nregungen für Fontanes literarısches
CAAaITten dieser Beziehung verdanken S1ind. (Artikel VO  . Andreas Kut-
schelis; VO  e ıhm auch Beitrage ber KEduard Mettersdorf, Wolfgang cner-
D SOWI1E Rudolt un! O  ann TIreutler mMi1t Bezugen auf Fontane 1in dem
Ergänzungsband.) Wenigstens erwähnt selien die 7wel Artikel VO  $ ber-
hard Hönig ber die beiden Dichter un Schriftsteller des Jahrhunderts
Kurt Heynecke (1891—1985, 1n Liegnitz: 1891—1902) un! Horst ange
1 904—1971, in egnitz 9225) „Beiden ist gemeinsam, A4SS S1Ce
der Anerkennung, die ihnen die Literaturwissenschaft zolt, in Vergessen-
elit geraten drohen.‘‘ 555) Kın welterer VO Eberhard
Hönig ist dem Leben un Werk der Journalistin und Schriftstellerin Ursula
Höntsch (1935—2000, 1n Liegnitz: H SN )45) gewldmet, die lange Zeit in
der 1345  — lebte und VOT allem ihrer Romane „ Wır Flüchtlingskin-
der‘“‘ (Halle/Saale 1986; polnische Übersetzung in Vorbereitung) un „ Wır
sind eine Kinder mehr“‘‘ (Halle/Saale Beachtung verdient. S1ie ‚„über-
zeugt VOT allem durch ihre einfühlsame, aus dem Herzen kommende
Sprache““ Z

Fur die Darstelung der Bildenden Küunstler 1st Elsbeth Siebenbürger,
geb LTLesmer (geboren 1n Liegnitz: 1914; Ooft bis zuständig. In ihrem
Kıgenartikel wıird ihr beruflicher Lebensweg angedeutet: 027 Aus-
bildung in der Meisterschule für Bildhauer Bad Warmbrunn,u045
treischaftffende Bildhauerin in Liegnitz, 1947 Meisterprüfung als Bildhauerin
in Weimar:; selbständige Bildhauerin: B in Förtha/ Thüringen,

in Cuxhaven und seitdem 1n sslıngen. Im Oktober 2002
wurde Südausgang der Liegnitzer Liebfrauenkirche eine V  ® ihr gefer-
tigte „„Gedenktafel RLT Vertreibung“‘ enthuüllt. Leider 1st der vollständige
Lext der Gedenktafel 1n ihrem Artikel nıcht aufgeführt: Bezieht E sich NUur
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auf die Vertreibung der Deutschen AUS Liegnitz der auch auf die Vertre1-
bung der olen, die jetzt in Liegnitz leben”

DIe Komponisten, Mustikschriftsteller unı international bekannten Mu-
osiker Ss1ind bei Hubert Unverricht 1n guten Händen. er Bibliothekar,
Dichter und Schriftsteller ecofg Christian Lehms (1 0564—17/17, 1in Liegnitz:
1684—1690) ist 1n seiner Darmstädter Zeit durch se1in Hauptwerk
„Deutschlands (salante Poetinnen“‘ als Vorkämpfer des Frauenstudiums
un durch se1ine TLexte Kantaten VO  a Johann Sebastlan Bach, Christoph
Graupner und (Gottfried Grünewald (zu erganzen: ecofg Philıpp ele-
mann) bekannt geworden. (Artikel VO  - Norbert€ (Erganzung: Kıne
austfuüuhrliche Arbeit ber Lehms chrieb Winfried VO  . ore in dem Jahr-
buch der schlesischen Friedrich-Wıilhelms-Universität Breslau, Band ]  5

550—105) er bedeutendste 18 Jahrhundert in Liegnitz wirkende
Musiker un Komponist WAar Johann Gottfried Mente (1698—1 /62, 1n
Liegonitz: 1 /22—1 /62), VO  - dem eine Sammlung verschiedener Instrumen-
talwerke Kinfluss eorg Philıpp 'Telemanns 1mM Autograph überliefert
ist (Artıkel VO  - Hubert Unverricht).

DIe re1i führenden evangelıschen Kirchenmusiker 1m Jahrhundert
(drei Artikel VO  - Hubert Unverricht) C (Jtto Krause (1876-1968, 1in
Liegnitz: 1919—1945), Urganist un! Chorleiter der Liebfrauenkirche;
Fritz Silber (1895—1967, in Liegnitz: B un ?-1945), Kantor un
Urganist der Kaiser-Friedrich-Gedächtnis-Kirche:; SOWI1eEe (Jtto Rudnick
(1887-1973, 1n Liegnitz: 1891—1945), Kantor, Organist und Kirchenmu-
sikdirektor der Peter-Paul-Kirche.

Drei bedeutende Musikwissenschaftler des Jahrhunderts bzw.
sind Wolfgang Scholz (1910—2000, 1in LieSMItz: )46), der seiner
Dissertation „Beitrage ZUr Musikgeschichte der Stadt Liegnitz“ (Breslau
939 Druck: Liegnitz und 1in den Beitragen ZA17 Liegnitzer Stadtge-
chichte den Band ber die St Johanneskirche Liegnitz schrieb;
ter Siegmund-Schultze (1916—1993, Lieonitz: wenigstens 945),
der sich für die Händel-Gesamtausgabe un für die Händel-Festspiele 1n
Halle/Saale einsetzte und durch ‚„‚sein starkes politisches ngagernent für
die SED der DD  zBUCHBESEPERECHUNGEN  415  auf die Vertreibung der Deutschen aus Liegnitz oder auch auf die Vertrei-  bung der Polen, die jetzt in Liegnitz leben?  Die Komponisten, Musikschriftsteller und international bekannten Mu-  siker sind bei Hubert Unverricht in guten Händen. Der Bibliothekar,  Dichter und Schriftsteller Georg Christian Lehms (1684-1717, in Liegnitz:  1684—-1690) ist in seiner Darmstädter Zeit durch sein Hauptwerk  „Deutschlands Galante Poetinnen“ als Vorkämpfer des Frauenstudiums  und durch seine Texte zu Kantaten von Johann Sebastian Bach, Christoph  Graupner und Gottfried Grünewald (zu ergänzen: Georg Philipp Tele-  mann) bekannt geworden. (Artikel von Norbert Thiel). (Ergänzung: Eine  ausführliche Arbeit über Lehms schrieb Winfried von Borell in dem Jahr-  buch der schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau, Band IX,  S. 50-105) Der bedeutendste im 18. Jahrhundert in Liegnitz wirkende  Musiker und Komponist war Johann Gottfried Mente (1698—1782, in  Liegnitz: 1722-1782), von dem eine Sammlung verschiedener Instrumen-  talwerke unter Einfluss Georg Philipp Telemanns im Autograph überliefert  ist (Artikel von Hubert Unverricht).  Die drei führenden evangelischen Kirchenmusiker im 20. Jahrhundert  (drei Artikel von Hubert Unverricht) waren: Otto Krause (1876-1968, in  Liegnitz: 1919-1945), Organist und Chorleiter an der Liebfrauenkirche;  Fritz Silber (1895—1967, in Liegnitz: 1910-? und ?-1945), Kantor und  Organist an der Kaiser-Friedrich-Gedächtnis-Kirche; sowie Otto Rudnick  (1887-1973, in Liegnitz: 1891—1945), Kantor, Organist und Kirchenmu-  sikdirektor an der Peter-Paul-Kirche.  Drei bedeutende Musikwissenschaftler des 20. Jahrhunderts waren bzw.  sind Wolfgang Scholz (1910-2000, in Liegnitz: 1910—1946), der in seiner  Dissertation „Beiträge zur Musikgeschichte der Stadt Liegnitz“ (Breslau  1939, Druck: Liegnitz 1941) und in den Beiträgen zur Liegnitzer Stadtge-  schichte den Band 30 über die St. Johanneskirche zu Liegnitz schrieb;  Walter Siegmund-Schultze (1916—1993, in Liegnitz: wenigstens 1935—1945),  der sich für die Händel-Gesamtausgabe und für die Händel-Festspiele in  Halle/Saale einsetzte und durch „sein starkes politisches Engagement für  die SED in der DDR ... großen Einfluss (hatte) und ... deswegen sehr hohe  Auszeichnungen (erhielt)““ (II, 231); und Hubert Johannes Unverricht  (geboren 1927 in Liegnitz; dort 1927-1946), seit 1974 Universitätsprofes-  sor in Mainz, seit 1980 bis zum Ruhestand 1991 an ıder katholischen  Universität in Eichstätt, in verschiedenen leitenden Ehrenämtern und  Autor der drei vorgenannten und des folgenden Artikels. — Zur Liegnitzer  Musikgeschichte gehört auf jeden Fall auch der Klavierbauer und Fabrik-  besitzer Steffen Seiler 7(1923—1 998, in Liegnitz: 1924-1945), dessen Unter-oroben Kinfluss (hatte) unBUCHBESEPERECHUNGEN  415  auf die Vertreibung der Deutschen aus Liegnitz oder auch auf die Vertrei-  bung der Polen, die jetzt in Liegnitz leben?  Die Komponisten, Musikschriftsteller und international bekannten Mu-  siker sind bei Hubert Unverricht in guten Händen. Der Bibliothekar,  Dichter und Schriftsteller Georg Christian Lehms (1684-1717, in Liegnitz:  1684—-1690) ist in seiner Darmstädter Zeit durch sein Hauptwerk  „Deutschlands Galante Poetinnen“ als Vorkämpfer des Frauenstudiums  und durch seine Texte zu Kantaten von Johann Sebastian Bach, Christoph  Graupner und Gottfried Grünewald (zu ergänzen: Georg Philipp Tele-  mann) bekannt geworden. (Artikel von Norbert Thiel). (Ergänzung: Eine  ausführliche Arbeit über Lehms schrieb Winfried von Borell in dem Jahr-  buch der schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Breslau, Band IX,  S. 50-105) Der bedeutendste im 18. Jahrhundert in Liegnitz wirkende  Musiker und Komponist war Johann Gottfried Mente (1698—1782, in  Liegnitz: 1722-1782), von dem eine Sammlung verschiedener Instrumen-  talwerke unter Einfluss Georg Philipp Telemanns im Autograph überliefert  ist (Artikel von Hubert Unverricht).  Die drei führenden evangelischen Kirchenmusiker im 20. Jahrhundert  (drei Artikel von Hubert Unverricht) waren: Otto Krause (1876-1968, in  Liegnitz: 1919-1945), Organist und Chorleiter an der Liebfrauenkirche;  Fritz Silber (1895—1967, in Liegnitz: 1910-? und ?-1945), Kantor und  Organist an der Kaiser-Friedrich-Gedächtnis-Kirche; sowie Otto Rudnick  (1887-1973, in Liegnitz: 1891—1945), Kantor, Organist und Kirchenmu-  sikdirektor an der Peter-Paul-Kirche.  Drei bedeutende Musikwissenschaftler des 20. Jahrhunderts waren bzw.  sind Wolfgang Scholz (1910-2000, in Liegnitz: 1910—1946), der in seiner  Dissertation „Beiträge zur Musikgeschichte der Stadt Liegnitz“ (Breslau  1939, Druck: Liegnitz 1941) und in den Beiträgen zur Liegnitzer Stadtge-  schichte den Band 30 über die St. Johanneskirche zu Liegnitz schrieb;  Walter Siegmund-Schultze (1916—1993, in Liegnitz: wenigstens 1935—1945),  der sich für die Händel-Gesamtausgabe und für die Händel-Festspiele in  Halle/Saale einsetzte und durch „sein starkes politisches Engagement für  die SED in der DDR ... großen Einfluss (hatte) und ... deswegen sehr hohe  Auszeichnungen (erhielt)““ (II, 231); und Hubert Johannes Unverricht  (geboren 1927 in Liegnitz; dort 1927-1946), seit 1974 Universitätsprofes-  sor in Mainz, seit 1980 bis zum Ruhestand 1991 an ıder katholischen  Universität in Eichstätt, in verschiedenen leitenden Ehrenämtern und  Autor der drei vorgenannten und des folgenden Artikels. — Zur Liegnitzer  Musikgeschichte gehört auf jeden Fall auch der Klavierbauer und Fabrik-  besitzer Steffen Seiler 7(1923—1 998, in Liegnitz: 1924-1945), dessen Unter-deswegen schr hohe
Auszeichnungen (erhielt)“ (11 251); un Hubert Johannes Unverricht
(geboren 19727 1n Liegnitz; orfts)46), se1t 1974 Universitätsprofes-
SOT 1n Maiınz, se1lt 1980 bis Z Ruhestand 1991 der katholischen
Universität in Eıichstätt, 1n verschiedenen leitenden Ehrenämtern und
Autor der T1 vorgenannten und des folgenden Artikels /7ur Liegnitzer
Musikgeschichte gehört auf jeden Fall auch der Klavierbauer un! Fabrik-
besitzer Stetfen SeilerV998, 1n Liegnitz: 945), dessen Unter-



416 BUGC-HBESPRECHUNGEN

nehmen 1in Kıtzingen VO  - seiner Ehefrau Ursula als Geschäftsführerin
geleitet wıird un:! 1999 das 1 50jährige Bestehen feiern konnte.

Herausragende Naturwissenschaftler und Mathematiker S1nd der Dip-
lom-Geologe Universitätsprofessor Eberhard Sittio (geboren 1950; 1n
Liegnitz: 945), der Diplom-Mathematiker Protessor laf eumann
(geboren 1958 Liegnitz: 19361945) und der Physiker un! Schriftsteller
Horst iller (geboren 1931 in Parchwitz; Oft 1931—1945). 1ıller un
Neumann haben beide Z Teil schmerzende Erfahrungen in der
DDR gemacht. (Alle Te1 schrieben Kigenartikel.)

Von den Liegnitzer Herzögen SEe1 Friedrich IL (1480—1 547, 1n Liegnitz:
mit Unterbrechungen) seliner Bedeutung als EISTCT deutscher Reichs-
fürst, der 1523 Otffentlich die Reformation ANSCHOMUIM hat, hervorgeho-
ben 16U; Artikel VO  -n Norberte

Der bedeutendste Politiker AaUuSs Liegnitz WAar der Sozi1aldemokrtat Paul
Löbe (  Y  9 egnitz BT695); obwohl N weder Akademiker
och Offizier och Adeliger, sondern gelernter Schriftsetzer WATLrL. 1919
wurde I: 1n die Deutsche Nationalversammlung delegiert un deren
Vizepräsidenten gvewahlt. Miıt dem Beginn der Welmarer Republik wurde CT
1920 Präsident des Reichstages, 19372 aus diesem Amt verdrängt (Nachfol-
CL ermann Göring) un:! 1m rtitten Reich mehrfach 1n Konzentrations-
lager verschleppt Breslau Dyrrgoy un! Groß-Rosen be1 Striegau).
Auf dem Schlesiertag 1953 wurde (T ausgepfiffen, we1l die Ansicht
vertrat, 4SsSS G keine Cu«C Vertreibung mehr geben dürfe un A4SSs ErSt die
beiden deutschen Staaten vereinigt werden mussten, ehe ber Schlesien
entschieden werden könne*‘‘. (Das spricht für iıh: un nıcht für die Pfe1i-
fenden und für ihre damals och weI1it verbreiteten Sympathisanten, gerade
auch den Schlesiern.) “ Paul Löbe starb in onnn un wurde 1in Berlin
beerdigt. Kr 1St einer der wenigen 1n egnIitz geborenen Männer, deren
Bedeutung welt ber das Provinzielle hinausreicht.“‘ 390:; Artikel VO  -
Eberhard Hön1g) Miıt tolz dürfen WITr Schlestier daran denken, 24SSs Zzwel
schlesische Sozialdemokrtaten Präsidenten des Bundestages wurden: Paul
Loebe (aus egnitz) als Alterspräsident bei der GETSFeN Sitzung 1n ONN 1im
Jahr 1949, und Wolfgang Thierse (aus Breslau) als erster Bundestagspräsi-
ent 1n Berlin 1m Jahr 1998 ach der Wiedervereinigung der beiden eut-
schen Staaten.

Wenn Liegnitz auch (Gsarnisonsstadt WAaTfr, dürften och andere eweg-
oründe eine olle gespielt haben 4SSs eine verhältnismäßig oroße Zahl VO  }
Artikeln ber (Offiziere vorgesehen wurde. Paul VO  ) Hindenburg 1 847 —
1934, 1n Liegnitz-Land: 15859—1863), Generalfeldmarschall, Reichspräsi-
dent. Ehrenbürger der Stadt Liegnitz, wıird ausführlich dargestellt, ohne
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einen ıtischen Satz ber seline AT teUE K alser Wılhelm FE un ber
se1ine Unterstutzung Adolf Hıtlers Sal Erich VO  - Mansteıin (1585/-1 IS
in Liegnitz: 1938—1945), Generalfeldmarschall, wird kein kritisches Wort
ber se1ine olle 1im Z/usammenhang mI1t dem Widerstand Hitler (20

gefunden, und der Prozess eines britischen Militärgerichts WIF
ohne Begründung ‚„‚schamlos‘““ @E 14) SENANNL. Erich VO  aD Wıtzleben
(1881—1944, 1n Liegnitz-Land: —_  9 in egnIitz mit
Unterbrechung), Generaltfeldmarschall, der der Vorbereitung der Atten-
tatsversuche VO September 1955 un ()ktober 19239 beteiligt WAafr, ach
dem 1944 VOT dem „Volksgerichtshof”“ VO  . Roland Freisler gede-
müutigt und 1m Zuchthaus Plötzensee ermordet wurde, wıird vergleichswei-

kurz behandelt Auffälligerweise schrieb alle Artikel ber die DSCHNALUN-
TGn (Iff1ziere und ber sich selber Friedrich-Wıilhelm Paetzold, der Autor
der Beitrage ZUuUrTr Liegnitzer eschichte 17 eschichte des (srena-
dier-Regiments Kön1g 1ılhelm un Liegnitz als (GGarnisonstadt. (Von
ihm 1st ohl weder Kritik och Selbstkritik 1m Blick auf Verbrechen der
Wehrmacht erwarten) Merkwürdig finde ICHh, A4SS der einzige Artikel
ber einen „einfachen“ Soldaten, Ulrich Frodien (geboren 1926 in Breslau,
in Liegnitz: 1940-1945), VO  . ıhm selber geschrieben wurde, obwohl se1ine
eschichte in dem VO  . ihm verfassten Taschenbuch . BIeib übrig”. Kıine
Kriegsjugend 1N Deutschland 1944 /1945, Muünchen 2002 leicht zugänglich
iSt Interessanter ware O DSCWESCI, WE sich eın anderer mit Frodien
auseinandergesetzt un dessen Satze kommentiert hätte, die GT ber
se1ine Liegnitzer Schule, die ehemalige Ritterakademie, geschrieben hat:
„ Wie se1it Jahrhunderten meldeten sich fast alle Schüler der Ritterakademie
als 16jährige auf dem Wehrbezirkskommando als kriegsfreiwillige 141
ziersbewerber. Kıne C4“ (seneration heß sich, Ww1Ee schon ihre Vater un
Grolßväter, auf die Schlachtbank fuühren. Nur hieß jEtZE nıcht mehr für
König und e1ic Vaterland’ sondern ‚für Führer, olk un Vaterland’,
un das stand annn auch ber den Miıllıonen Todesanzeigen dem
Eisernen Kreuz für die vielen Gefallenen (11L, 41)

In den GrTsSsten beiden Bänden der „Lieonitzer Lebensbilder‘“‘ wird 11UT

der Liegnitzer Rabbiner, Ascher Sammter 1 SUZ=1868 7, 1n Liestitz:
569), vorgestellt. Dankenswerterweise enthält der Ergänzungsband

Artikel ber seine Nachfolger bis dem etzten Rabbiner VOFHE dem Po-
STOM VO  m 1938 Die jüdische (Geme1inde 1n Liegonitz wurde 18172 gegründet,
und Ascher Sammter wirkte 1n ihr VO  ® 1837 bis 1854 als Rabbiner Er
wurde VO Vorstand der (GSemeinde als Lehrer für die reli91Öse Unterwe1-
SUNS der Kinder berufen und richtete für diese Aufgabe eine e1n.
DIie Einführung der deutschen IC un der Konfirmation geht auf ihn
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zurück. ‚„.Be1des hatte wohl eine lange eschichte 1n der jüdischen Relig1-
O: erhielt aber eine vollkommen C Gestalt, hne die Biındung die
eschichte aufzugeben.“‘ (I1 151 1847 wurde die Synagoge eingewelht,
aber ß lehnte W1€E se1n Nachfolger den Einbau einer Orgel ab, we1l
diese damals dem jüdischen Gottesdienst fremd WAT. Kr eın beachtli-
cher Schriftsteller, der die GESTEN Z7wel Bände der Chronik VO  o Liegnitz
verfasste. In seiner Arbeit als Rabbiner reHTE CAl: eine Ausgabe des hebräi-
schen TLextes des Alten Testamentes mit einer parallelen Übersetzung un!
Erklärung der Mischna un xab einen Band des Talmud heraus.

Nachfolger VO  ' Sammter wurde Mortiıtz Landsberg (1824—1882, 1n
Liegnitz: 15854—-1582), der „„als Prediger un Seelsorger sehr angesehen“
WAafr, „„auch ber den Rahmen der Gemeinde hinaus‘‘ (ILL, 116) Durch
seinen Kıinsatz kam CS dem Bau eines Gemeinde- un Schulhauses, und
1n Steinau un Lüben wurden Synagogen der Zwel Filialgemeinden einge-
weiht Auf seine Anregung hın entstand ein Israelitischer Frauenverein,; der
für die Soz1alarbeit in der emelne WeiIit ber se1ine Liegnitzer
Arbeit hinaus reichte se1ine atıgkeit 1n der Allıance Israelite Universelle,
die AaUus in Frankreich lebenden Mitgliedern bestand, aber auch einen
starken deutschen Zweig hatte für den Landsberg die deutschen Berichte
herausgab. Im Auftrag der Allıanz reiste ST in viele Staaten Kuropas und
besuchte auch Palästina. /Ziel dieser Allıanz  ö die 158600 Aarls gegründet
wurde, WAar CS, ur die Gleichstellung und den moralıschen Fortschritt der
Juden arbeiten, für diejenigen, die als Juden leiden, eine wirkliche Stuütze

se1n. und jede Veröffentlichung fördern, die dieses Resultat sichert‘“‘
(LE LEZ)

Landsberg folgte Morfritz Peritz (1856—1 9530  5} 1n Liegnitz: NI30) Er
atte in Breslau dem Jüdisch-theologischen Seminar studiert und wurde
1n Leipz1g Zzu Dr phil promoviert, ehe CT direkt anschließend als 1-
Ner der Liegnitzer Gemeinde gewählt und gleichzeitig Relig10onslehrer
den Höheren Schulen wurde. Er SPTZIE siıch für die Errichtung VO  ® Syn-
AYODCN 1n den Filialgemeinden in Haynau un Löwenberg e1in un!

anders als seine Vorganger für den Einbau einer Orgel in die
liegnitzer Synagoge. „ Eine weıltere Neuerung Wr die Einführung VO  '

Jugendgottesdiensten, wodurch der jungen (Gseneration der Zugang den
Quellen des jüdischen Glaubens 1n We1ise erschlossen wurde. Parallel
AZu wurde eın Jugendbund gegründet.““ HE 156) Peritz leistete Beiträge
ZUr jüdischen Geistesgeschichte in ihrer Verflechtung mit dem arabischen
Sprachbereich. Er gab e1In Bruchstück AUusSs einem Werk VO  = Jehuda Hayjug
(um ber Regeln der arabischen hebräischen Sprache und ihre
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Anwendung auf die Sprache 1im arabischen Urtext mi1it Übersetzung un
Kommentar heraus; auch Z7wel arabische Übersetzungen des Buches uth

er letzte Rabbiner Liegnitz WAar Joset chwarz (geb 1906, in Lieg-
nıtz D936) Er hatte wI1e sein organger Jüdisch theologischen
Seminar 1in Breslau Theologte studiert. An den Universitäten in Breslau
un:! Köln belegte Philosophie. Kr WArTr 1in der jüdischen Jugendarbeit
aktıv. Von 1936 ıs 1939 arbeitete G als Berzirksrabbiner in Hildesheim
un! MUSSTE danach auswandern, zunächst ach Manıla auf den Philıppinen
un! VO  . Oft in die USA 1962 erhielt CT den 1te eines Ehrendoktors des
Hebrew Union College, Jewish nNstitute of Religion in (Uncinnati. (Alle
Artikel ber Rabbiner schrieb Enno anssen

Unter den Pfarrern und christlichen Theologen werden die VO dem
Rezensenten ausgewählten Personen AausSs kirchengeschichtlichen Gründen
ELTWAaSs ausführlicher behandelt, als CS in der Regel be1 Vertretern anderer
Berufe geschieht. Fur die römisch-katholischen Priester steht zusätzlıch der
Band S Johanneskirche Liegnitz“ der Beiträge ZUrT Liegnitzer
eschichte (Hofheim/ Taunus ZUTC Verfügung un für die C
lisch-lutherischen Pastoren sind 6S wenigstens die Bände und der
Beiträge Liegnitzer Geschichte ber die ‚Pastoren der Peter-Paul-Kirche’
OC. Württemberg 1972 un

Katholische Priester, die 1im Jahrhundert in legn1 lebten bzw
wirkten, Dr theol Alfons Blaeschke 1 ö /0=1950; Liegnitz:
1909—1915). In seiner Liegnitzer Amtszelt lebten Einwohner in der
Stadt, VO  - denen Katholiken weltere 100 wohnten 1n
Dörtern Von 1915 hıs 1947 atte 1 verschiedene Aufgaben Breslau
als Generalvikar und ompropst SOWwIl1e als Mitglied des Diözesancarıtas-
verbandes und des Vorstandes des Schlesischen Bonifatiusvereins. ach
dem /xweiliten Weltkrieg wohnte Prälat Blaeschke bis Juli 194 / be1 den
Ursulinen 1n Breslau, VO  e AuUuSs Gr sich AA Beisetzung und Traueranspra-
che für den 1m Juli 1945 1n Johannesberg (Sudetenland) verstorbenen
Breslauer Fürsterzbischof Adolf Kardinal Bertram, den Vorsitzenden der
deutschen Bischofskonferenz, begab.

Dr eol. aldemar (Jtte (1879—1940, in Liegnitz: 1924—-19531) hatte in
Breslau eologie un! Staatswissenschaften studiert un! widmete sich
neben seiner Priestertätigkeit Aufgaben in Politik (Abgeordneter der
Weimarer Nationalversammlung un des preußischen Landtags) und
Presse (u Schriftleite des Katholischen Sonntagsblattes der 1Özese
Breslau, Direktor und Hauptschriftleiter der eisser Zeitung, Schriftleiter
des Schlesischen Bonifatiusvereins-Blattes und der Zeitschrift Die Seelsorge).
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Reinhold Romanowski (18853—1943, 1n Liegnitz Stadt un Land
)43) wurde 1n seliner Liegnitzer Zeıit ZUWU Erzpfriester ETMANNT un:

WAar gegenüber den Parteistellen unnachglebig. 1943 beging (1 z
Franz Fritsch (1888—1960, 1n Liegnitz: 1850—1907) WATr Pfarrer und Stu-
dienrat. 1933 wurde GT auf tund einer Denunziation „pazifisti-
scher AÄußerungen“ Aaus dem Schuldienst entlassen. In Breslau WATL einer
der beiden Vertrauensleute des Diö6zesanklerus be1 dem Hılfswerk für
verfolgte Juden, das Dr Gertrud Luckner 1m Auftrag der deutschen
Bischöfe autbaute. Im Oktober 1946 wurde T: Aaus Breslau ausgewlesen.
Johannes Luebelt (1889-1963, 1n Liegnitz: 1909—-1915) WAar schon als Kap-
lanr Nichtraucher, Abstinenzler un Vegetarter. In seliner Liegnitzer Zeit
chrieb 1: einmal, Cr habe CS „vornehmich mit Hilfsschülern, Gelisteskran-
ken und Verbrechern Cu: alles Keute, die mMIr wunderbar Negen“ 572)
Se1it 1941 lebte C als Pfarrer 1n Breslau, 1n der Festungszelt
Anfang 1945 die Verwundeten ın den Lazaretten betreute. Von 1945 bis
1959 WAar 1: Pfarrer der deutschen Katholiken in Niederschlesien
polnischer Verwaltung und erteilte Relig1onsunterricht für die eut-
schen chüler Lyzeum 1n Waldenburg. HKr wurde bereits als Kaplan der
„schlesische Franziskus‘‘ ZCENANNL, un ich habe ihn 1955 be1 einem Besuch
1in Breslau als olchen erlebt.) Johannes D Maczny (1 4021 I0O8, 1in Liegnitz:

)46) WArTr bereits als Kaplan e1in oroßer Urganisator, der 1n Liegnitz
die (saststätte ohne Alkohol oründete, die Pfarre Heilige Dreifaltigkeit

als ETrStTETr Pfarrer aufbaute un bis seiner Vertreibung 1im Juni 1946
Er betreute die katholischen Liegnitzer ach ihrer Flucht un

Vertreibung. Fur seline Verdienste wurde ZU Präalaten mit dem ‘ Titel
Monsignore un 1n der Bundesgruppe Liegnitz FA Ehrenmitglied C1-

— Johannes Zinke (1 903—1 IG8S, in Liegnitz: 725) Der ohe-
punkt seliner Arbeit in Schlesien WAar die elit VO  e 1938 bis 1946 in Breslau
als Diözesan-Caritasdirektor. Von 19406 bis 1968 wirkte 1n verschiedenen
Funktionen 1n er AT WAT einer der engsten Mitarbeiter der Berliner
Bischöfe Weskamm, Döpfner un! Bengsch. Er konnte WI1E die Bischöfe
jederzeit die Grenze ZUr DDR überschreiten und Hılfsgüter und Notwen-
diges für die Kirche 1n der DDR mitnehmen. Kr hat sich 1in Zusammenar-
elt mMit den DDR-Anwälten Vogel un Stange auch voll für den Freikauf
AYA@}  e Häftlingen und für die Zusammenführung VOIN durch die Mauer
geLrENNTLEN Famıilien eingesetzt. Zinke hat als EfFfSter seltens der katholi-
schen Kıirche Kontakt m1t dem Ministerium für Staatssischerheit (M{S)
aufgenommen, ohne sıch aber 1n seiner Unabhängigkeit beschränken
lassen.“‘ (II 3.65) Kr +Thielt zahlreiche papstlıche Auszeichnungen un
wurde VO  - seinen Freunden „Bruder Johannes‘“‘ SCNANNLT., Prof. Dr
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ecorg May (geboren in Liegnitz: 1926: dort bis Der Untversitäts-
professor „1st e1in zündender Prediger un e1in ausgesprochen tleilsiger un
fruchtbarer Forscher un Wiıssenschaftler, der außerordentlich viele Bu-
cher und Beiträge Fragen des Kirchenrechts, der kiırchlichen ECHhtSOE:
schichte, des Staatskirchenrechts un DA Situation und den Anderun-
SCIL der römischen KircheBUCHBESPRECHUNGEN  421  Georg May (geboren in Liegnitz: 1926; dort bis 1933). Der Universitäts-  professor „ist ein zündender Prediger und ein ausgesprochen fleißiger und  fruchtbarer Forscher und Wissenschaftler, der außerordentlich viele Bü-  cher und Beiträge zu Fragen des Kirchenrechts, der kirchlichen Rechtsge-  schichte, des Staatskirchenrechts und zur Situation und zu den Änderun-  gen der römischen Kirche ... veröffentlicht hat. Ein Großteil der Silesiaca  Bestände  seiner Bibliothek  ist: 2002 an die noch junge Kkatho-  lisch-theologische Fakultät der Oppelner Universität gegangen.““ (II, 19) —  Bischof Bernhard Huhn (geb. in Liegnitz: 1921; dort bis 1945). Seit seiner  Kaplanszeit 1954/55 in Görlitz übernahm er zahlreiche Ämter, zuletzt als  Apostolischer Administrator von Görlitz (seit 1972) und des Bistums  Görlitz. „Über die Schwierigkeiten der Kirchenvertretung in den Jahren  der DDR, die Vorsicht aber auch Entschiedenheit voraussetzten, hat er  nach 1989 in Vorträgen berichtet. Bischof Bernhard Huhn hat auch Brü-  cken über die Görlitzer Neiße zu den polnischen Nachbarn durch ge-  meinsame kirchliche Veranstaltungen gebaut.“ (I, 277) — Konrad Wersch  (geboren 1929, in Liegnitz: 1945 bis Juni 1946) wurde in Hindenburg  geboren und lebte dort bis 1945. Als Pfarrer in der Bundesrepublik  Deutschland war er u. a. Beichtvater für englisch- und spanischsprachige  Ausländer und setzte sich auch für Spätaussiedler, Asylbewerber und  Ausländer ein. Von 1999 bis 2002 wurde er vom Hildesheimer Bischof  freigestellt, um im Bistum Gleiwitz (aber auch im Bistum Oppeln und im  Erzbistum Kattowitz) in polnischen Gemeinden deutschsprachige Gottes-  dienste und kirchliche Veranstaltungen und beim Sender Kattowitz  deutschsprachige Radioseelsorge anzubieten. Er lernte Polnisch und „hielt  regelmäßig Heilige Messen in polnischer Sprache und nahm jede Gelegen-  heit wahr, mit beiden Bevölkerungsgruppen ins Gespräch zu kommen...“  (III, 218). (Die Artikel über Bernhard Huhn und Georg May wurden von  Hubert Unverricht, alle anderen über katholische Priester von Norbert  Thiel verfasst.)  Unter den Liegnitzer evangelischen Pastoren nenne ich die folgenden:  Caspar von Schwenckfeld (1489—1561, in Liegnitz: 1518—1529) war Hofrat  an mehreren herzoglichen Höfen. Er lebte ab 1523 als Laienevangelist und  Prediger. In seiner Lehre konzentrierte er sich auf die Wiedergeburt, war  gegen die Kindertaufe und setzte das Abendmahl als Sakrament der Ge-  meinschaft aus, was zu einer stark individualistischen Krömmigkeit führte,  die bei seinen Anhängern in Liegnitz eine Tendenz zur Spaltung der Ge-  meinde verstärkte. Leonhard Krentzheim (1532-1598, in Liegnitz: 1553—  1593) studierte in Wittenberg besonders bei Philipp Melanchthon Theolo-  gie. In Liegnitz \Vifkté er an der Liebfrauenkirche und der Peter-Paul-Kircheveröffentlicht hat Kın Großteil der S1iles1aca
Bestände seiner Bibliothek ist 2002 die och jJunge katho-
lisch-theologische Fakultät der Oppelner Unwversität gegangen. ” (I1 19
Bischof Bernhard uhn (geb in Liegnitz: O21 OE bis NSe1it seiner
Kaplanszeıit 954/55 1n Görlitz übernahm GT zahlreiche Ämter, zuletzt als
Apostolischer Admintistrator VO  m (GOörlıtz (selt und des Bistums
Görlıtz „UÜber die Schwierigkeiten der Kirchenvertretung in den Jahren
der DDR, die Vorsicht aber auch Entschiedenheit voraussetzten, hat
ach 1989 1ın Vortragen berichtet. Bischof Bernhard uhn hat auch Bru-
cken ber die Gorlitzer ei den polnischen Nachbarn durch g_
me1insame kirchliche Veranstaltungen gebaut.“ Z#1) K< onrad ersch
(geboren 1929 1n ] iegnitz: 1945 bis Juni wurde 1n Hindenburg
geboren un! te Orft bis 1945 Als Pfarrer in der Bundesrepublik
Deutschland WAar Beichtvater für englisch- un spanischsprachige
Ausländer und SCETZTE sich auch für Spätaussiedler, Asylbewerber und
Ausländer e1in. Von 1999 bis 2002 wurde Cr VO Hıldesheimer Bischoft
freigestellt, 1m Biıstum Gleiwitz (aber auch 1m Bistum Oppeln un! 1m
Erzbistum Kattowitz) p0  ischen (GSemeinden deutschsprachige (sottes-
dienste und kiırchliche Veranstaltungen und e1m Sender Kattowitz
deutschsprachige Radioseelsorge anzubleten. Er lernte Polnisch und 39  hielt
rege  19 €  DE Messen in polnischer Sprache un! ahm jede Gelegen-
elt wahr, mit beiden Bevölkerungsgruppen 1Ns Gespräch kommen...““
(1LL, Z Ö (Die Artikel ber Bernhard uhn und eorg May wurden VOI

Hubert Unverricht, alle anderen ber katholische Priester NC} Norbert
hiel verfasst.)

Unter den Liegnitzer evangelischen Pastoren ich die folgenden:
Caspar VON Schwenckfeld (1489—15061, 1n egnitz]529) WAT Hofrat

mehreren herzoglichen Höfen Er lebte ab 1528 als Latenevangelist und
Prediger. In seiner Lehre OnNnzentrierte SE sıch auf die Wiedergeburt, WAar

die Kindertaufe und SCEZTIC das Abendmahl als Sakrament der (Ge-
me1inschaft AUS, W4S einer stark individualistischen Krömmigkeit führte
die be1 seinen Anhängern in Liegnitz eine Tendenz ZANT: Spaltung der (GeE-
meinde verstärkte. Leonhard Krentzheim 1 532—1598; 1n Liegnitz: 1553

studierte in Wittenberg besonders be1 pp Melanchthon 'Theolo-
NC In Lieonitz wirkte C: der Liebfrauenkirche und der Peter-Paul-Kirche
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SOWwIle als Hofprediger St Johannes. Kr wurde I57) Superintendent des
Herzogtums Liegnitz, 1583 auch des Herzogtums Wohlau. „Krentzheims
Stellung WATr schwierig: Der del WAar ihn.  ‘9 die Geitstlichkeit Strene
lutherisch eingestellt. Als Schüler Melanchthons ahm 1 1n der Abend-
mahlsfrage eine vermittelnde Stelung CHI  ‘5 W4S ıh: Sympathien kostete.
Schließlich wurde Krentzheim einer VO  . ihm geauberten Lehrmei-
NUunNg ZA1E Abendmahlsformel ormula Andreana) des Kalvyinismus VeCT!I-

dächtigt“ 555) 1593 MUSSTE 1Ns gehen un! wurde schließlich
Pfarrer 1n Fraustadt. Sein Kollege un! Nachfolger 1n Fraustadt Valerius
Herberger (1562—-1627), der Kirchenliederdichter und Schriftsteller, elt
die Leichenpredigt auf 1ıh: „Leonhard Krentzheim WAar e1in Mann MC  m
umtassender Gelehrsamkeit un ungemeinem Fle1ß, oleich ausgezeichnet
als Hıstoriker WI1€E als Theologe un:! Predioer. Kr besaß die Milde und
Versöhnlichkeit selines Lehrers Melanchthon Kr hat siıch auch einen
Namen als Dichter gemacht, deutscher WwI1IE auch lateinischer Gedichte.‘‘
53506)

Andreas Baudis (1557-1615, Liegonitz: un! 1599-11615)
wurde 1n l i1egnitz VO  - seinem Schwiegervater eEONNAF: Krentzheim
Ordiniert un MuUuUsste die ta WI1Ee dieser verlassen, da beide die Liegnitzer
Visiıtation VO Abendmahl und der Person Christi als einzige Liegnitzer
Geistliche nıcht unterschrieben hatten. Anders als se1n Schwiegervater
wurde G1 1599 VO Magistrat die Peter-Paul-Kirche, 61 se1t 1584
Diaconus WATL.  , als Pastor primarius zurückgerufen. Im Jahr seliner 3Ck-
kehr wurde G1 Superintendent des Fürstentums Lieonitz und 1614 Superin-
tendent VO  2 Wohlau. Er wurde für seine friedfertige und gerechte Haltung
gegenüber den Reformierten gerühmt, WAas sicher den Wuüunschen des
Herzogs, der Ausgleich bemuht WAarFr.  , entsprach.

Laurentius Baudis der Altere (1618—1 679  > 1n Liegnitz: DEl 679) H$
de 164() die damals trteformierte Johanneskirche und 667 die Peter-
Paul-Kirche berufen. 165972 bestellten iıh die re1i regierenden Herzöge FT
Konsistorialassessor. 1675 starb der letzte Piastenherzog, Georg Wılhelm
NC  ' Liegnitz. .Die Liegnitzer Superintendentur WAT se1lt 1674 unbesetzt.
Eıne Neubesetzung unterblieb unter den veränderten Umständen. In
dieser Situation oriffen die Kvangelischen Landstände ZAUT. Selbsthilfe. S1ie
erklärten Laurentius Baudis Z Senilor primarius des Fürstentums. Unter
diesem 1te hat die Aufgaben eines Superintendenten ausgeführt.““
39 Heıinrich Schmettau (1 629—1705, 1in Liegnitz: 666) wurde ach
Studienaufenthalten 1n Groningen, Heidelberg, asel, ent und 1n Kng-
and 1655 Hofprediger 1m Schloß Liegnitz der NeCu errichteten 1A11
rentiuskirche, die dem rteformierten CGottesdienst vorbehalten blieb 1658
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erhielt VO Herzog eine Stelle 1m ] 1egnitzer Konstistorium und wurde
16600 Administrator der Liegnitzer duperintendentur. AIn diesem Amt hatte
1: die Kandidaten prüfen und ordinieren, aber auf Verordnung des
Herzogs ahm Schmettau ZWATr der Ordination teil, unterließ aber be1
der Segnung die HandauflegungBUCHBESPRECHUNGEN  423  erhielt er vom Herzog eine Stelle im Liegnitzer Konsistorium und wurde  1660 Administrator der Liegnitzer Superintendentur. „In diesem Amt hatte  er die Kandidaten zu prüfen und zu ordinieren, aber auf Verordnung des  Herzogs nahm Schmettau zwar an der Ordination teil, unterließ aber bei  der Segnung die Handauflegung ... , die er den lutherischen Theologen  allein überließ. Hier war eine Lösung des konfessionellen Dualismus der  Evangelischen erreicht. Die Furcht vor einer Spaltung des evangelischen  Lagers saß tief in den Herzen der Gläubigen. Schlesien war lutherisch geprägt,  und man wollte daneben keine zweite evangelische Konfession.“ (IT, 170£.)  Benjamin Schmolck (1672-1737, in Liegnitz: 16841687 und 1701—  1702) besuchte von 1684 bis 1687 das Gymnasium in Liegnitz und wurde  1701 in Liegnitz ordiniert. Von 1702 bis 1737 war er Diaconus und Pastor  an der Friedenskirche in Schweidnitz. Er ist ein noch heute angesehener  evangelischer Kirchenliederdichter, dessen Lieder in dem Evangelischen  Gesangbuch von 1993 und in polnischer Übersetzung in dem Gesangbuch  der Evangelisch-Augsburgischen Kirche Polens (2. Auflage 1976) enthal-  ten sind. Sein Porträtgemälde hängt bis heute in der Sakristei der Friedens-  kirche in Schweidnitz.) — Gottfried Balthasar Scharff (1676—1744, in  Liegnitz: 1676—-1744) wurde 1708 Diaconus an der Friedenskirche in  Schweidnitz und nach dem Tod von Benjamin Schmolck sein Nachfolger  als Pastor primarius. „Scharff war wie sein Vorgänger im Amt Schmolck  ein Erbauungsschriftsteller - als solcher aber antipietistisch eingestellt —  und Dichter geistlicher Lieder. Er war beredt, kannte sich gut in Geschich-  te aus und war ein Mann einer vielseitigen Gelehrsamkeit. Er gab 1733 die  Liegnitzschen Jahr-Bücher mit einer Geschichte der Liegnitz-Briegischen  Piasten in Jauer im Verlag Jungmann heraus, die Georg Thebesius, Stadt-  schreiber und Syndicus der Fürstentumshauptstadt Liegnitz, verfaßt hatte.“  (II, 155) (Ergänzung: Eine von Georg Jaeckel ergänzte Neuausgabe der  ‚Geschichte der Liegnitz-Brieger-Piasten’ erschien als 10. und 12. Band der  Beiträge zur Liegnitzer Geschichte in Lorch/Württemberg 1980 und  1982).  Aus der Familie Thebesius gingen zahlreiche Pastoren hervor. In den  „Liegnitzer Lebensbildern‘“ werden vorgestellt: 1. Adam Th. der Ältere  (1596—1652, in Liegnitz: 1596-1613 und 1639-1652) wurde als Pastoren-  kind geboren, erhielt seine Schulausbildung bis 1613 in Liegnitz, studierte  in Wittenberg und wurde nach Pastoraten in Mondschütz und Wohlau  1639 an die Peter-Paul-Kirche und 1642 zum Assessor des Konsistoriums  Liegnitz berufen. Als begabter Dichter verfasste er den Passionschoral  „Du großer Schmerzensmann“ (EG Nr. 87); 1638 wurde er zum „kaiserli-  Cchen Poeten“ ernangt. Berühmt wurde er durch seine Predigtweise (Me-die den lutherischen Theologen
allein überließ. Hiıer eINe Lösung des konfessionellen Dualismus der
Kvangelischen erreicht. DIe Urce VOT einer Spaltung des evangelischen
Lagers Sal tief den Herzen der Gläubigen. Schlesien WAar lutherisch gepragt,
und wollte daneben eine Zzwelte evangelische Kontesstion.‘‘ 11

Benjamin Schmolck (1672-1737, 1n Lieonitz: und BA
besuchte VO  $ 1684 bis 1687 das Gymnasıiıum in Liegnitz und wurde

1701 1n Liegnitz ordiniert. Von 1702 b1is 1737 WAar G1 Diaconus und Pastor
der Friedenskirche 1n Schweidnitz Er 1sSt e1in och heute angesehener

evangelischer Kirchenliederdichter, dessen Lieder 1n dem Kvangelischen
Gesangbuch VO  . 1993 und 1n polnischer Übersetzung in dem Gesangbuch
der KEvangelisch-Augsburgischen Kirche Polens 2 Auflage enthal-
ten sind. Se1n Porträtgemälde hängt bis heute in der Sakriste1 der Friedens-
kirche 1n Schwelidnitz.) Gottfried Balthasar charff£ (  6—1
Liegnitz: 1676—1744) wurde 1708 Diaconus der Friedenskirche 1n
Schweidnitz un: ach dem Tod VO  ' Benjamın Schmolck se1n Nachfolger
als Pastor primarlus. „ScChafft WATr WI1E se1n Vorgänger 1im Amt Schmolck
e1in Erbauungsschriftsteller als solcher aber antıpletistisch eingestellt
un! Dichter geistlicher Lieder Er WAr beredt,; kannte sich gut 1n Geschich-

aus und WAr ein Mann einer vielseitigen Gelehrsamkeit. Er gab 1/33 die
Liegnitzschen Jahr-Bücher mM1t einer Geschichte der Liegnitz-Briegischen
Piasten 1n Jauer 1n Verlag Jungmann heraus, die Geotg Thebesius, Stadt-
schreiber un Dyndicus der Fürstentumshauptstadt L i1ieonitz, verfaßt hatte.“‘
II -55) (Erganzung: Eine VO  . Geotg Jacckel erganzte Neuausgabe der
‚Geschichte der Liegnitz-Brieger-Piasten’ erschien als und Band der
Beiträge ZUr Liegnitzer eschichte in Lorch/ Württemberg 1980 un

Aus der Famlıilie Thebesius oingen zahlreiche Pastoren hetvor. In den
„Lieonitzer Lebensbildern‘“‘ werden vorgestellt: dam der Altere
(1 596—1652, 1n Liegnitz: un 1659—1652) wurde als Pastoren-
kind geboren, erhielt se1ne Schulausbildung bis 1613 in Liegnitz, studierte
in Wittenberg un! wurde ach Pastoraten 1n Mondsehütz und Wohlau
1639 die Peter-Paul-Kirche und 16472 ZU Assessor des Konsistoriums
Liegnitz betufen. Als begabter Dichter verfasste (2T: den Passtionschoral
„Du oroßer Schmerzensmann‘‘ Nr 60 1638 wurde Cr ZU .„kaiserli-
chen Poeten‘“‘ EINANNLT. Berühmt wurde durch seline Predigtweise (Me
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thodus Thebestana), 1n der ST des ] ateinischen das Deutsche bevor-
ZUZTE ecofg @ 605=1658; 1n Liegnitz K< relis un Stadt
und 16553—1656) wurde als Pastorenkind in Seifersdorf be1 Liegnitz gebo-
1C1I1 und ach Schul- un Studienaufenthalten in Liegnitz, Breslau, TANK-
t/Oder unı Wittenberg SOWwIle Gemeindearbeit 1mM spateren rchen-
kre1is Neumarkt 1633 ach Liegnitz auf das Iiakonat der Johanneskir-
che un 1654 die Peter-Paul-Kirche und 1654 als Assessor KonstIis-
toriıum beruten Sein Sohn ecofrg (1636—1688), der JUAst WT der
Vertfasser des Geschichtswerks ‚„‚Liesnitzische Jahr-Bücher““. Pastor ecofg

wirkte 1n Liegonitz ZUT elt des Dreißixjährigen Krieges, als die est
herrschte und 1648 eine Feuersbrunst die halbe Stadt in Asche legte
dam Ludwig (1656—1708, 1n ] iegnitz: 57 und 16861 708)
wurde als Sohn V  D Pastor dam Thebesius geboren, dessen Nachftfolger
GT 1n egonitz wurde. Als 1690 der Pastor primarıus Gottfried Richter
( 629—1 690) der Peter-Paul-Kirche starb, wurde - seine te „ WECDCI der
Gegenreformation nicht wieder besetzt. SO Jag die Arbeit Dallz in den
Händen VO  5 dam Ludwig Thebesius und dem damaligen Archidiakonus
Andreas Baudis Krst die Altranstädter Konventlon brachte Erleichte-
rung.“” (11,268£.). dam Ludwig wurde Pastor primar1us der Peter-
Paul-Kirche dam Daniel (l 6931753 in Liegonitz: un
17531—17535) wurde als Sohn VO  e Peter Ludwig JE Pastor der Pe-
ter-Paul-Kiırche. geboren, besuchte die chulen in Liegnitz un studierte 1n
Leipzig Theologte. 131 wurde Diaconus der Liebfrauenkirche un
1736 der Peter-Paul-Kirche Hier übernahm E: auch die Aufgabe des
Bibliothekars unı bearbeitete ETW 23 500 Leichenpredigten un: ungefähr

Druckschriften vorwiegend theologischen Inhalts Aaus der Zeit des
16 bis 18 Jahrhunderts AUSs dem Vermächtnis VO  . Pastor Caspar Sleg-
mund Reimann (16854—159 (Ergaänzung: DIe letzte der Nachfahren der
schlesischen Pastorenfamıilıe 'Thebesius ist Marlies Flesch- Thebestus,
geboren 1920 in Frankfurt Maın, Pfarrerin un Jounalistin, die in ihrem
Buch „Hauptsache Schweigen. Kın Leben dem Hakenkreuz‘““, Stutt-
gart 1988 vielen Stellen auf ihre Familiengeschichte eingeht).

Martın Albert Eirnst Richard Schian (1 86091 9  > Lieonitz: 1869—1858)
wurde als Pastorensohn 1n Liegonitz geboren, ıs ZUF itur die
Schule besuchte. Er wurde 1906 Privatdozent für raktische Theologie in
Breslau, 1908 1n Gueßen un! 1924 Generalsuperintendent in Breslau. 1921
b1is 19722 wirkte I: auch als Mitglied des Hessischen Landtags. (II 1L60)
Von den Pastoren, die b1is 1945 1in egnIıtz gewirkt haben, selen erwähnt:
eorg Wılhelm Jannssen (1886—1963, in Liegnitz: 1925—1945) kam Aaus

seiner SCTSFTEN (Gemeinde in Bischdorf Kreıis Rosenberg, C die (sottes-
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dienste in deutscher und polnischer Sprache hielt, 1925 als etzter nhaber
der Pfarrerstelle die Liebfrauenkirche 1n Liegnitz, (SE- 1im Februar
1945 als ehemaliger Offizier des Eitsten Weltkrieges ZUIT Wehrmacht einge-

wurde. Se1in Sohn Enno Ez7zzard TAC Jannssen (geboren 1929 1n
Liegnitz), der seine frühe Kindheit 1n Liegnitz verbrachte und bis 1994
Pastor 1n Lübeck WAaTL.  ö vertfasste die melsten Artikel ber evangelische
elIstliche in den „Liegnitzer Lebensbildern‘‘. Eduard Davary (1 893—1 I62,
1n LieSnNItz: )45) WAr ein Pastorensohn Aaus Norpat, CI Theologie
studierte und Ootrdiniert wurde. ach zwanzigJahriger atıgkeit als Pastor
un Lehrer der deutschen Schule in Rıga wurde (1° 1939 umgesiedelt
un! wirkte bis 1945 der Peter-Paul Kırche in Liegnitz. — Johannes Paul
Gerhard d ö /5—1950, 1n Liegnitz Stadt und Land 945) wurde 190323
in Liegnitz ordiniert, kam 1915 die Peter-Paul Kirche un! wurde 1936
als duperintendent eingeführt. Er WAr Mitglied der schlesischen Provinz1al-
synode und der preulsischen Generalsynode. In der Peter-Paul-Gemeinde
entstand durch seline niıtiatiıve ein Gemeindehaus un:! wurde das „„Martha-
SHEt- eine diakonische Kıinrichtung m1t Kindergarten un Seniorenheim,
durch einen KErweiterungsbau vergrößert. Hr WATL der letzte nhaber seiner
Pfarrstelle der Peter-Paul-Kirche rganzung: DIiese Kirche 1sSt heute
polnische Bischofskirche.)

ermann Ihielscher (1900—1982, 1n Liegnitz: 1932—1945) kam ach
Pfarrstellen 1in Oberstradam K< rels rol Wartenberg, Qels Hansdorf be1
Neurode/ Eulengebirge und 1n Hamburg 19372 ach Liegnitz die Katl-
ser-Friedrich-Gedächtsniskirche als etzter Inhaber dieser Pfarrstelle.
alter Wentzlaft (1901—1945, 1n Liegnitz: 19536—1945) wurde als Miss10-
narssohn 1n Indien geboren, studierte in Breslau, Leipzig un München,
hatte VO  = 1928 bis 1937 seline EESTFE Pfarrstelle 1n Ple( un wurde 1938
ach Liegnitz die Peter-Paul-Kirche berufen. „„Be1 der Besetzung VO

Liegnitz durch die Russen wurde Cr aus seliner Wohnung geholt un ach
Rußliland verschleppt, 6r 25 1945 Kaspischen Meer UMMSC-
kommen {St.  CC (1I1 55Z)

Die etzten TEe1 deutschen evangelischen Pastoren in Liegnitz bis die
LZieit ach dem /xweiten Weltkrieg urft Vangerow (1 003—1974, in
Liegonitz: A946); kam ach dem Studium 1n Berlin und Heidelberg,
der Predigerseminarszeit 1n Naumburg Quels und Zeiten der 1ko-
aikirche 1n Berlin SOWI1eE der Laurentiuskirche 1in KÖöpenick 1913 die
Liebfrauenkirche 1n Liegnitz, T: bis seliner Auswelsung durch die
polnischen Behörden ununterbrochen Dienst DA ach dem eggang VO  -

Superintendent Gerhard übernahm CI ab 1945 für eineinhalb Jahre das

Supetrintendentenamt. Er führte die Jugendarbeit als christlicher Pfadfinder
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un! WAar Vorsitzender des Bundes deutscher Jugendvereine für Schlesien,
beteiligte siıch der musikalischen Jugendbewegung und verfolgte auf-
merksam die Fragen der persönlichen Lebensgestaltung. Kr WAarTr einer der
Gründer der Michaelisbruderschaft. 99  Im Kirchenkampf elt CT standhafrt
gegenüber allem ruck VO  m Seliten der Parte1 Au  N Vor allem WAar ß aber
der deelsorger in seliner Gemeinde.‘‘ (1I 304) Kr SGLZTE sich für die Liegnit-
ZET 1n der Fremde ein un! erhielt die Ehrenmitgliedschaft der Bundsgrup-
DC Liegnitz.

Helmut teckel (1915—-1957, 1n egnitz 1915—1957) studierte 1n TeS=
lau und Wr Vıkar 1n ecgnıtz Kr wurde Januar 1944 ordiniert, WAar

aAb Aprıil 1946 1n Koischwitz-Greibning un wurde 19572 duperintendent
für Nieder- un Mittelschlestien. „Waren nde des Jahres 10927 och sechs
evangelische Pastoren UDg geblieben, die nıcht ausgewlesen WAar

Pastor un ab 19572 Superintendent teckel der KEinzige, dem die Möglich-
keıit. als Pastor 1n Niederschlesien wirken, geblieben WATFr. Er hatte 6()
(Gemeinden betteuen: die in Nieder- und Mittelschlesien VGTISTTEUFTE
watren.““ 2ANS 1948 deutsche Schulen eingerichtet werden konnten, WAar

Pastor teckel 1n Liegnitz der Schulleiter, ein Amt, das GT 1950 wieder
abgeben mußte  CC (11 24 /) (Erganzung: Kirchenpräsident Martın Niemöller
machte 1957 be1 Superintendent teckel urz VOLT seinem O6 einen Seel-
sorgebesuch).

Wolfgang e1ißler (geboren 10728 in Liegnitz, orft bis wurde VO  D

Pastor eotrg Jannssen in der Liebfrauenkirche 1n Liegnitz och VOT 1945
konfirmtiert. Er widmete sich ab 1948 der Betreuung der 1n Schlesien
zurück gebliebenen Deutschen. 35  Da (S1- zunächst in einem russischen
Betrieb arbeitete, wurde f VO  e der Ausweisungswelle, die his 1948 die
Deutschen erfasste, niıcht betroffen. DIie p0  ischen Behörden tichteten ab
1948 Schulen für die Deutschen en Meißler wurde 1950 Lehrer 1in Lieg-
nıtz VonEWATr Cr Schulleiter 1n Greiffenberg. In Waldenburg
wurde (S1: Religx1onslehrer, Kantor und UOrganist der Kirche der eut-
schen Gemeinde. 1953 erhielt C VO  a der p0  ischen Kirche Augsburger
Kontession (=Evangelisch-lutherisch) die Möglichkeit des Studiums der
eologie in deutscher Sprache. 1957 verstarben die beiden letzten CValSC-
lischen Pastoren, teckel in Liegnitz un Rutz in Schweidnitz Am
(Iktober 1957 wurde Me1ißler 1n Waldenburg als Pastor Ordiniert. Danach
übernahm die 18 och verbliebenen Gemeinden 1n Niederschlesien.
1948 C och 2A2 Geme1inden.“‘‘ (} Z061) „Anläßlich eines Besuches
1n Breslau un: Liegnitz (1985) entstand die Schlestenhilfe Es
och acht (Gsemeinden und Predigtstätten 1n Niederschlesien übrig geblie-
ben. die VO  — einem deutschsprachigen p0  ischen evangelischen Pastor
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betreut werden. Pastor e1ißler wurde otffizieller Vertreter. DiIe Hauptpre-
digtstätte WAr un 1st die St Christophori-Kirche 1n Breslau. DIe andere
wichtige Kırche 1st die Liebfrauenkirche in Liegnitz.““ (11 Z DIe etztere
Kıirche hat das Kriegsende unbeschädigt überstanden un! wIird VOIl der
p0  ischen lutherischen Kıiırche und ihren polnisch- und deutschsprachigen
Gemeindegliedern benutzt. „Dank des E1insatzes VO  z Pastor Me11ißler ISt CS

gelungen, die Kırche +rhalten un! renovlieren.‘‘ (IL Z Pastor Me1(l3-
ler erhielt zahlreiche deutsche un:! polnische (Orden für se1ne Verdienste.
Kr verstarb 2006 Die Artikel ber Krentzheim, Schmolck und charfft
wurden VO  - Norbert hiel verfasst, alle andetren ber Liegnitzer evangeli-
sche Pastoren VO  ® Enno Jannssen.

Von den Altlutherischen Theologen findet anfred Roensch (1 930—2001,
1n Liegnitz: 1930—1945) detaillierte Beachtung. Kr arbeitete ach der
theologischen Promotion be1 Hans Freiherr VO  - Campenhausen He1-
delberg einige Jahre in verschiedenen altlutherischen („emelnden, bis
VO  m 1964 bis 1996 der Lutherischen Theologischen Hochschule 1n
Oberursel/Taunus ab 1966 als Professor für CC un Dogmenge-
chichte un! Symbolik seliner akademischen Lehrtätigkeit nachging.
Hınzu kam 1in Deutschland se1ine interkonfessionelle un 1n vielen Läandern
seine internationale ökumenische Arbeit In Liegnitz wurde 1944 in der
altlutherischen Martinskirche VO  m dem spateren Kirchenrat un och-
chulrektor Dr theol Martın Kiunke konfirmiert. (Artikel VO  e Hans
Lindemann) (Erganzung: DIie altlutherische artınskirche WAar für viele
Christen 1n Liegnitz ach dem Z weiten Weltkrieg auch für LUS-
sisch-orthodoxe Christen in der Roten Armee ihre Gottesdienststätte.)

Sicher WAT CS nıcht leicht  ‘9 die Auswahl der in Artikel der „Lieonitzer
Lebensbilder“‘‘ beschreibenden Liegnitzer treffen. Ks 1G bedauerlich,
A4Ss ZWwe1 1n Liegnitz geborene evangelische Theologen nıiıcht vorgestellt
werden, die AT T: 1n Liegnitz ‚6C  HUr geboren wurden, sich aber ihr Leben
lang dieser verbunden fühlten. Ich wıill diese beiden Theologen ÜnZ
vorstellen, zumal durch S1e Ihemen AT Sprache kommen, die in den
„Liegnitzer Lebensbildern“‘ nıcht erwaäahnt S1nd. Wolfgang Sucker (geboO-
FEAn Z August 1906 Liegnitz, gestorben Dezember 1968 1n
Darmstadt; Direktor des Konfessionskundlichen nstituts der Kvangeli-
schen Kirche 1n Deutschland 1in Bensheim; Ehrendoktor der evangelischen
Theologie VO  - der Theologischen Fakultät 1n Marburg/Lahn, Honorarpro-
fessor für Konftessionskunde der Johann Gutenberg-Universität 1n Mainz;
Präsident des KEvangelischen Bundes:; 1957 Stellvertreter des irchenpräsi-denten (Martın Niemöller) der Evangelischen Kıirche 1n Hessen un Nas-
Sau; 1965 Kirchenpräsident dieser He Zahlreiche Veröffentlichungen
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Z römischen atholi1z1ismus Sucker erinnerte haufig daran, A4SS ber
der politischen Problematik die Vertriebenenprobleme nıcht VELSCSSCH
werden sollten. EKEıne Gedenkschrtift seinem 100 Geburtstag ist in
Vorbereitung. Christian-Erdmann Schott, geboren 15 August
J1eONItZ, bis seliner Emeritierung Gemeindepfarrer in Maınz. ber ihn
die Festschrift „Erinnertes rtbe Beitraäge ZUrTr schlesischen Kirchenge-
Schichte ; Herrnhut 2002

IBDIGE „Lieconitzer Lebensbilder des Stadt- un Landkreises‘“ sind 1-

kennbar Aaus der Liebe Z He1imat geschrieben, und Hubert Unverricht
wuüunscht sich: S sollte sich keine He1imattumele1 in den Artikeln nlieder-
schlagen, WT1 auch der eZug Liegnitz besonders berücksichtigt wird.‘“

15) Wı1e weIlt dies gelungen ist, können EWISS besten Leserinnen
und Leser beurteilen, die das Nachschlagwerk nıcht Aaus Heimweh Z117

and nehmen, sondern AausSs dem Bedürfnis, ber die Personengeschichte
dieser Stadt und ihrer Umgebung Intormationen erhalten. Fraglich
bleibt dem Rezensenten allerdings, ob die Verantwortlichen dieser beacht-
liıchen Publikation nıcht manche Persönlichkeit für die eschichte VO  e

Liegnitz vereinnahmt haben, sich mit ıhr schmücken.
Besonders problematisch scheint dem Rezensenten, Aass be1 keiner der

dargestellten Personen außer dem Bürgermeister VO Parchwitz
88 alter Stein (Respekt für diese Ehrlichkeit!) e1in iInwels

auf die Mitgliedschaft 1n der lesen 1st. Be1 der Lektüre des
Kıgenartikels V3  m Klaus Becker-Berke, dessen Vater Carl-Leonhard Be-
cker-Berke se1t 1941 Vorsteher des Finanzamts Liegnitz WAar, erinnerte sich
der Rezensent das OtOo VO  e einem Betriebsausflug VO A Juni 1999
auf dem NECH:  - Betriebsangehörigen mi1t dem Parteiabzeichen der
1Ur wimmelt. Hubert Unverricht behandelt das Problem für siıch mMi1t
dem Satz 15) S annn nicht se1in, daß CS in Schlestien NUur einen
‚Parteigenossen' der Nationalsoz1alisten gab, und das WAr Rübezahl, der
27u och 1n Schlesien verblieben ist.  CC

Irotz mancher KrIit1 Gratulation un! ank für das Personenlexikon
des Stadt- un! Landkreises Liegnitz un der Wunsch, 24SSs dieses ach-
schlagewerk für andere schlesische Städte nachgeahmt wiIird.

Werner Becher

Andreas Köhn Der Neutestamentler Ernst Lohmeyer. Stu-
dien Biographie un Theologie. WUNT Reihe,
150, Mohr Stebeck Tübingen 2004, XV1I/366 S br.
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Andreas Koöhn He.) Ernst Lohmeyers Zeugnis 1m Kıirchen-
kampf. Breslauer Universitätspredigten. Miıt einem Votrwort
V  w Christfried Bottrich, Vandenhoeck Ruprecht (3öÖttin-
SCIL 2006, 154 kt

Wahrend ber die Neutestamentler Rudolf Bultmann  ‘5 Martın Dibelius und
arl Ludwig chmidt umfangreichere Monographien Leben und Wır-
ken vorliegen, tr1 dies für den Neutestamentler Eirnst Lohmeyer 1 8 )I—

niıcht IDIG Arbeit VO  - tik KEsking, die 1951 dem 1ite
‚„„‚Glaube un:! eschichte 1n der theologischen EXEDESE Ernst Lohmeyers“
erschien, welst methodische Schwächen auf und konnte die Kernthesen
des Lohmeyerschen Denkens nıcht wirklich erfassen. So 1st CS 11U'  5 11456

Erffeulicher. dass sich Andreas seiner Dissertation Dert Neutes-
tamentler Ernst Lohmeryer. Studien Biographie un: Heoloste, die VO  .
Gerhard Sellin und Guünter Haufe betreut wurde, in umtassender Welse
dem Leben un! theologischen Denken gewldmet hat

Im ersten Teıil der Dissertation wendet siıch der NF den „Jugendjahren“
Lohmeyers un behandelt zunächst die amıliäre Herkunfrt Lohmeyers,
der aus einem bekannten westtälischen Pfarrhaus STamMmMtTE, das auch
esonderen Wert auf die PfESe VO  a Musık un iteratur legte Dem
schließen siıch Lohmeyers Schulausbildung un:! se1n Theologiestudium in
Tübingen, Le1ipzig un er Es folgt die LEit der Abfassung der
theologischen Dissertation „ Diateke: un der reliıx1onsgeschichtlichen
Habilıtation . VOom göttlichen Wohlgeruch““. 1918 wurde Lohmeyer Privat-
dozent für Neues Testament 1n Heidelberg, ß mi1t Martın
Dibelius, mit dem ihm auch eine lebenslange Freundschaft verband, lehrte.
Leider hat Ööhn den umfangreichen Briefwechsel mıit Martın Dibelius w1e
auch den mit Rudolf Bultmann 1n seiner Arbeit nıcht berücksichtigt.

19720 wurde Lohmeyer 1n der Nachfolge Rudolf Bultmanns Z
Professor 1mM Fach Neues TLestament der Unitversität Breslau Abe 1gan-
ZUNg der Lehrtätigkeit des Fachordinarius SC (sustav Hoennicke (1 RL

Laa berufen.
Das IL Kapiıtel widmet siıch der Breslauer Zeit, wobel Ööhn erstmals

den umfangreichen Briefwechsel Lohmeyers mi1t dem Verlag Vandenhoeck
Ruprecht auswertet. Hier wird deutlich w1e sehr, Lohmeyer mit der

theologischen KEntwicklung der Zeıit verwoben WAT un W1e Cl auch VCI-

suchte, sich für Kollegen auch der eigenen Fakultät e1m Verlag Van-
denhoeck uprecht EINZUSELZEN. WEn 6S die Vergabe VO  a Kom-
mentierungen neutestamentlicher Schriften INg Dies trifft für Her-
bert Preisker Z den CF für geeignet hielt, den (salaterbrief 1m AKHtSCHh-
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Kxegetischen OmMMentar ZuU NT‘{ auszulegen. Der Verlag entschied sich
des positiven /Zuratens Lohmeyers für Heinrich Schlier rund WAT

eine Bemerkung VO  aD Martın Dibelius ber Preisker 1n eiInem T1Ee
Gunther Ruprecht. IIen Abschluss der Breslauer Jahre bildet Lohmeyers
olle 1mM schlesischen Kirchenkampf un se1ine Stellung innerhalb der
Fakultät, die dem damaliıgen Dekan Helmut Lother eginn des
Kirchenkampfes gleichgeschaltet wurde. other hatte auch dafür DESOFLT,
24SS Lohmeyer seiner Sympathie für die Bekennende C Schle-
Ss1ens 1926 ach Greiftswald strafversetzt wurde. Für 1h: kam mMi1it wesentl1i-
cher Unterstützung Helmut Lothers, Herbert Preisker, die Breslauer
Fakultät Preisker SEtTzZte ach dem Weggang Lothers ach Oonn dessen
Gleichschaltungspolitik in der Fakultät fort un brachte S1e schließlic bis
Z nde des Jahres 1936 Zn Abschluss.

Miıt Lohmeyers Tätigkeit 1n Greifswald beginnt das I1IL Kapıitel, 1n dem
die „ruhige Zeit‘“ der pommerschen Landesuniversität beschrieben
wird Greifswald WArTr anders als Breslau nıcht stark in die kirchenpoliti-
schen Auseinandersetzungen zwischen der Bekennenden Kırche un dem
NS-Staat hineingezogen. So konnte Lohmeyer diesen Jahren auch
außerhalb der Fakultät internationale Kontakte, insbesondere ach Schwe-
den knüpfen. Z diesen persönlichen Kontakten „aählt se1in Kollege
Anton Fridrichsen. In den Jahren 1937/ und 1940) unternahm Lohmeyer
annn auch Z7wel umfangreiche Vortragsreisen ach Schweden Der KEinsatz
Lohmeyers be1 der Deutschen Wehrmacht 1n den Jahren VO  ) 1940 bis
1943 ze1gt, 24SSs Lohmeyer sich ber die Wehrmachtstätigkeit hinaus welter
mit Fragen seliner Wissenschaft beschäftigte un in diesen Jahren auch
Z7wel orößere Publikationen vorberelitet: „Gottesknecht unı Davidssohn“‘
d )45) un das . Mater Unser‘‘ (September 9 das Erscheinen letzterer
Schrift, die eine seliner auflagenstärksten WAal, hat Lohmeyer nıcht mehr
erleben dürften.

Kapıtel behandelt die „Jahre der Ungewissheit“ un widmet sich
zunächst Lohmeyers Verhaftung 15 Februar 1946, die mit seliner
Ermordung durch den NKWD 19 deptember 1946 endete. [Jer Vf£.
untersucht 1m Weiıteren die Aufarbeitung des Falls Lohmeyers in beiden
deutschen Staaten. Abgeschlossen wird die AAKTE Lohmeyer“ mit der
Rehabilitation Lohmeyers durch die Moskauer Militäroberstaatsanwalt-
schaft 15 Oktober 1996

In den Kapıte. bis VIII wıird dem theologischen Denken Ernst FA
INCYCIS nachgegangen, die der Nar ausgewählten Arbeiten Ww1e der
Vorlesung der ..Geschichte der utrchristlichen Relix10n““, dem Kommentar
ZAUT: Johannesapokylypse und dem „Vater Unser‘‘ darstellt. Besonders AUuSs
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dem Buch ber das „ NVater Unser‘“‘ gewinnt Ööhn ufschlüsse ber 1:3
IMNCYCIS Jesus-Bild, das 1mM esentlichen eschatologisch bestimmt 1St.

Maßgeblich für die Arbeit Lohmeyers Neuen TLestament Wr das
Gespräch mit seinem philosophischen Weggefährten Richard Hönigswald,
mM1t dem f nıcht 11UTr waäahrend der gemeinsamen Breslauer Zeit, sondern
auch ach dessen eggang ach München 1in freundschaftlichen Kontakt
stand. Hönigswalds transzendental-philosophisch gepragte Terminologie
bestimmt welte elile des Lohmeyerschen erkes

Der Ausblick der vorliegenden [Dissertation okizziert die Wirkungsge-
schichte des Lohmeyerschen (Jevres nnerhalb der neutestamentlichen
Wissenschaft ach 1945 SOWwIle die Aktualität seliner „kritisch-historischen
ExEeDEesSE . Diese mahnt d  ‚9 24SS die Methodendiskussion innerhalb der
neutestamentlichen Wissenschaft WI1E auch in der eologie insgesamt
“NICHE eigenständig un! intens1v durchgeführt worden ist  CC
Lohmeyer ETMUUNTEeFE also se1ine Fachwissenschaft auch 1m Z Jahrhundert
die Methodenfrage immer wieder stellen.

LDer Quellenanhang bietet Z7wel bislang ungedruckte Predigten AaUuS den
Jahren 1931 und 193972 SsSOwle einen Radiovortrag aus dem Jahre 1952 /35 1n
dem Lohmeyer hochaktuell VO  . einem europäisch gepragten Deutsch-
and spricht, in dem nationaler Fanatısmus un Nationalismus keinen atz
haben Lohmeyer hatte diesen Vortrag ach den Krawallen den Tes-
lauer jüdischen Juristen Krnst Joseph Cohn. die in den Jahren 032/33
der Breslauer Universität stattgefunden hatten, verfasst.

Kın ausführliches Quellen- und Literaturverzeichnis!, CIn chronologi1-
sches Verzeichnis der Schriften ohmeyers, das alle erreichbaren Arbeiten
Lohmeyers aufgenommen hat, SOWwle Register beschließen die Arbeit
Köhns, der der Muüunchener Systematiker Jorg Frey eINeEe Kinführung
verfasst häat, die die Bedeutung Lohmeyers für die theologische Wıssen-
schaft herausarbeitet. Ausgehend VO  . dieser ogründlichen I Iissertation VON

Andreas Ööhn werden hoffentlich 1n den kommenden Jahren weltere
Aspekte des Lohmeyerschen Werkes und Nachlasses bearbeitet werden.
Hıiıerzu „aählt VOT allem die t1on seines Briefwechsels mit führenden
Persönlichkeiten der deutschen Theologie 1n der CSFCI Hälfte Jahr-
hunderts w1e Rudolfann, Martın Dibelius und arl Ludwig Schmidt.

Im Literaturverzeichnis sind Zzwel Titel nachzutragen, die dem Vf£f niıcht bekannt
der versehentlich übersehen wurden: Ulrich Hutter-Wolandt, Ernst Lohmeyer 946,
in: Zeichen der Zieit.; Jg 50/1996, F7GE: ders., Urchristliche Eithi un neutestamentliche
Zeitgeschichte. 1Leben un Werk des Neutestamentlers Herbert Preisker (1888-1952), 1n:

JSKG 2/2003,S
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Die 7zwelte Publikation widmet siıch der Predigttätigkeit Eirnst Lohmey-
61:8; Andreas ohn hat AA Todestag Ernst Lohmeyers die zwischen
1920 un! 1935 1in Breslau gehaltenen Universitätspredigten herausgegeben.
Eröffnet WIr| diese Predigtsammlung mMIit der Examenspredigt Lohmeyers
AUS dem Jahre 1911 Bere1lts im Jahre 1934 sollten 1n einem kleinen Band
Lohmeyers Predigten erscheinen, w1e sich der Verlagskorrespondenz mMi1t
Vandenhoeck Ruprecht ero1bt. Durch umfangreiche Publikationsvorha-
ben Ww1e dem Markuskommentar der der auf mehrere Bände angelegten
„„Geschichte des Urchristentums‘‘ SsSOwle durch die angespannte kirchenpoli-
tische Situation Breslau bat Lohmeyer den Verlag damals Aufschub.

Um erfreulicher 1st CS L1UL, 1n Oorm dieser Predigtsammlung, nicht
1Ur dem Kxegeten Lohmeyer begegnen, sondern auch dem Prediger,
dem feinsinnIgen Verkünder der neutestamentlichen Botschaft, dessen
Arbeit in Lehre un Verkündigung durch die IThemen Wahrheit, Oftenba-
runNg, Kıebe Reich Hottes, Gemeinschaft, Glaube und Geschichte be-
stimmt WAfr. „„Die Exegese biblischer Texte WAr für ıh nıcht ıntach eine
Darstellung theologischer Sachverhalte, sondern ein ingen
Erkenntnis, eın nıe stillzustellender Versuch, sprachliche Zugänge DALT

Wahrheit finden‘‘ (ZD) DIe Predigten machen außerdem deutlich, Ww1Ee
sechr sich Lohmeyer jeglicher politischer un: ideologischer Vereinnahmung
in der Welmarer Republik un 1m NS-Staat widersetzte. DIie dreizehn
Predigten wurden VO Hg kommentiert und 1n den zeitgeschichtlichen
un biographischen Ontext gestellt.

Auf die Bedeutung des Lebens un Wirkens Ernst Lohmeyers welst 1n
seiner FEinführung der Greitswalder Neutestamentler Christfried Böttrich
hın Er s1ieht 1m Zusammentall des Gedenkens den Todestag Loh-
INCYVCIS un das 55aÖjährige Universitätsjubiläum 1m a  TE 2006 einen
Heferen Sinn: „Bindung das rtbe und Freiheit Aufbrüchen
bilden sich in dieser Biographie auf eine Weise ab, die der Unıwversität ZUrFr

Ehre gereichen annn un: ZAUT Verpflichtung werden muss‘* (1 Z
Diese sorgfältig edierte Predigtsammlung o1bt nıcht NUur einen guten

Kinblick iın. Lohmeyers Verbindung VO  - LTheori1e (exegetische Arbeit
Neuen Testament) un! Praxis (homiletische Umsetzung der nNneutfestament-
lichen Predigttexte), sondern wirft auch ein Licht auf die Intention seiner
erkündigung: Ales en und Mühen, alle Wırren un Nöte, alle
Erhebungen un Bewegungen menschlicher Herzen sind 11UT WwI1eE e1in
leichtes Gekräusel ber der unendlichen L1iefe dieser einen Liebe, und WL

ihr zugehört, der waächst Aaus ihr in aller Stille un Notwendigkeit WwI1eEe das
Samenkorn dem Baume, A4SS die Ööge. des Himmels kommen und

seinen Zweigen wohnen. ebe C530T u1ls allen. 24SSs AausSs LNASCTGFR
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Denken und ec5n ein STETES Wachsen AUus selner Liebe werde, jetzt und
alle kommenden Zeiten“‘ (PredigtV Juni 1955 IST)

Dieser Band darf auch als Erinnerung Lohmeyers Breslauer Jahre
gesehen werden, die den liıterarısch un kirchenpolitisch wichtigsten
selines Wırkens zählten.

Ulrich Hutter-Wolandt

Archiv für schlesische Kirchengeschichte, 1im Auftrag des In-
st1tuts für ostdeutsche Kirchen- un Kulturgeschichte ho
Joachim Köhler, G3, 2005 unster 2005 202

Es 1St unmöglıch, jeden Jahresband uNSeTECSs wissenschaftlichen Partners auf
katholischer Selite besprechen, aber der Band 63 hat S wahrhaft VCI-

dient. Kr 1sSt dem Herausgeber Professor Joachim Köhler seinem
Geburtstag gewldmet, WOZU Norbert Conrads eine treffliche Würdigung
geschrieben hat die die wissenschattlichen un! kirchlichen Verdienste
umre1ßt. Fur die Leser dieser Zeitschrift 1St der Beitrag VO  - Köhler und
Rainer Bendel ber die „Kirchengeschichtliche Forschung Schlesien.
Entwicklung un Schwerpunkte‘“ VO  z ganz besonderem Interesse. Denn
hler wird eine kleine eschichte der kirchengeschichtlichen Forschung se1lt
der Reformation nicht 11UT auf katholischer Seite sondern auch
starker Berücksichtigung der evangelischen Entwicklung Gezeichnet. So
werden die Anfange Philipp Melanchthon und 1m schlesischen
Humanısmus sowle die Tätigkeit des « V ereins Geschichte und Alterthum
Schlesiens‘‘ mit seinen Editionen un! Nachfolgeorganen se1lt 1552 zutref-
fend und anerkennend beschrieben. Freilich fehlt der Raum, die Zahlre1-
chen historisch ftorschenden Pfarrer un hronisten des TF und 18
Jahrhunderts gewichten un! würdigen. Im 19 un Jahrhundert
ware VOT allem Ww1E auf katholischer Seite eine Würdigung der Kirchenhis-
toriıker der Universität Breslau notwendig, WAaS VO  - evangelischer Se1ite
erfolgen sollte. Das Verdienst des Belitrags hegt dem Überblick ber die
katholische Forschung b1s die Gegenwart Berücksichtigung auch
der Arbeiten 1n Breslau ach Kriegsende un der Darstelungen der Re-
formationsgeschichte. Miıt besonderer Aufmerksamkeit est INa den
Schlussabschnitt mMi1t der Überschrift: „Folgerungen für die Konzeption der
Kirchengeschichtsschreibung“‘. Hier wıird 1m Sinne der Arbeilt VO  2 Rainer
Bendel, er deelsorger 1m Dienst der Volkserziehung (1996) für eine
Darstellung Aaus der Perspektive der deelsorge un der Kommunikations-
wissenschaft plädiert, die eEiINeEe bisher 11UT allzu übliche konfessionelle der
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binnenkirchliche Sichtwelise überwindet [Das sind edenkenswerte Hinweise
auch jede evangelische Darstellung.

Der Band enthält terner einen Aufsatz VO  . Norbert Conrads ber die
Herkunft des Schulretormers Johann 1gnaz VO  w Felbiger, ausgehend VO  >

seinem Adelsbrief und den darın genannten Vorfahren mit mancherle1
etaıls ber die Famlilie Der Beitrag VO  e Michael Hirschfeld ber

die Kardinalserhebung VO  ' Fürstbischof eorg Kopp (1891—1 593) doku-
mentliert die wohl einmalıgen Geschichte, wI1Ee möglıch wurde, 4SS der
preußische König eim 1l einen maßgeblichen Ante1l dieser Knt-
scheidung SCWaNLl. Ihomas Scharf-Wrede ze1gt die Bedeutung VO  $

Bischof Adolf Bertram für den Aufbau VO  z un Archiv der
Dombibliothek Hıldesheim in seiner Hildesheimer Zeıit als Leıiter dieser
Bıbliothek un vorzüglicher Urganisator un Praktiker und spater als
Bischof der Hıldesheimer 1Ö0zese auf. Walter Schmidt Zzeichnet ein E
bensbild des Pfarrers VO  e Auras der Qder Martın C  O der 1im ritten
e1ic als Kritiker der NS-Ideologie ber ein Jahr inhaftiert un be1 Krie-
gende durch die Russen be1 der roberung der Stadt erschossen wurde, e1in
Schicksal, das der Verfasser AA Teıl Aaus persönlichem Erleben und ach
Verlust des kirchlichen Archivguts Aaus muhevollen Recherchen und Befragun-
CI trekonstrulert.

EKın besonderes Verdienst des „Archivs für schlesische Kirchenge-
chichte‘‘ ist der weitgehend VO  . Protessor Köhler geförderte Abdruck
VO  7 historischen Quellen. So druckt Helmut Neubach einen Wahlaufruf
der oberschlesischen Zentrumspartel .DU: VO  e raf Franz VO  =

Ballestrem VO  . 1898 ab Joachim Köhler dokumentiert Gespräche des
Kirchenhistorikers Alfred abisch mM1t Erzbischof Kominek ber eine
Verständigung un die Vergebungsbereitschaft auf beiden Seliten och VOTLT
dem Brietfwechsel der deutschen und p0  ischen Bischöfe 1965 die ein
wirklıch eindrückliches Bemühen darstellen, die Sprache un Ideologie der
Nachkriegszeit überwinden.

Der letzte Teıil des Bandes enthält Mitteilungen un! Würdigungen N(C)  m;

Persönlichkeiten, die die kirchenhistorische katholische orschung der
Nachkriegszeit schr weitgehend gepragt haben DDIies Ssind: Bernhard S4
siewski1, der VO+ 100 Jahren geboren wurde und das Institut für ostdeutsche
tchen- un! Kulturgeschichte in Regensburg aufbaute (mit einer uflis-
tung der edierten Publikationen). Ferner Paul Maı, der 1m Jahr 2005 seinen

Geburtstag ftelerte un: ZUuUrT elit dieses Institut un! mancherle1 andere
Einrichtungen leitet oder mitgestaltet. Und Erich Kleineidam, Protessor
der Theologie und Philosophie, zuletzt in rfurt, der neben zahlreichen
welteren Publikationen Schlestien un der Universität KErfurt eine „Ge-
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schichte der Katholisch- Theologischen Fakultät der Universität Breslau
veröffentlichte und 2005 1m Alter VON 100 Jahren starb Von

Kleineidam in diesem Band abgedruckt die Würdigung des Carıtas-
Direktors Franz Nıitsche Aaus dem Jahr +072 mMIit dessen Werdegang.

Dietrich eyer
Lars Behrisch, Stäiädtische Obrigkeit un! So71ale Kontrolle
Orlıtz 1450 1600, Epfendorf/ Neckar 2005 (Frühneuzelt-
Forschungen E35); Diss. Berlin, 214

Zugegeben, der l1ıtel dieses Buches 1st ELWAaSs sperri1g un! nıcht unbedingt
A47Zu angetan, einen Spontankauf vorzunehmen. ber hinter dem sehr
sachlichen 1te verbirgt siıch ein hoch spannendes Buch nhaltlıch
siıch das Buch mMIit der besonderen eigenständigen Gerichtsbarkeit der Stadt
GöÖrlitz, dem bedeutendsten Mitglied des Sechsstädtebundes, auseinander.
Anders als andere oroße Städte z  jener Zeit verfügte (GOörlıtz gerade nıcht
ber CEiINE auf dem ONsens seliner Bürgerschaft beruhende Strafgerichts-
barkeit un So7z1alkontrolle. Vielmehr richtete sich die Görlitzer Strafge-
richtsbarkeit weitgehend ach den mittelalterlichen sachenrechtlichen
Normen un Verfahren. Insoweit kommt der Entwicklung des Rechtswe-
SC1I15 der Stadt GOÖörlıtz Vergleich anderen relatıv utONOMeEN mıittelal-
terliıchen Stäiädten eine besondere Bedeutung

Afrs Behrisch widmet sıch im ersten Hauptteil se1ines Buches der Eint-
wicklung der Verfassung un rundstruktur der Stadt Görlitz 1mM Ze1itraum

600 Anhand geschichtlich bedeutsamer und datierbarer Kreignisse
WI1E 7 B der Pulververschwörung, dem Tuchmacheraufstand der dem
OQberlausitzer Pönfall verdeutlicht Behrisch den GOörlıtz fehlenden
Grundkonsens zwischen Rat un Bürgerschaft.

Insbesondere be1 den Ausführungen ZU TIuchmacheraufstand
deutlich, welcher Techntiken sich der Rat bediente, mıittels konsequen-
ter Kriminalisierung bestimmter Verhaltensweisen der Bürgerschaft seine
Herrschaft sichern. Insoweılt Otrdert dieses Buch seine Leser geradezu
heraus, Vergleiche mi1t der Gegenwart anzustellen.

Im 7welten Hauptteil konkretisiert Behrisch sehr anschaulich anhand
VO  - Ordnungs un Sittendelikten SOWIl1e Kontlıktsituationen (wie DSpw.
Gewaltanwendung, Ehrverletzungen, Verstößen Zucht un! Ord-
nung) WwI1e Strafverfolgung un Soz1alkontrolle in GOörlıitz ausgeübt wurden
und sich 1m Laufe der Zeit veränderten. Dabe!l wird auch die kirchliche
Gerichtsbarkeit des Biıstums eißen in den Blick M  E}  > CT für
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bestimmte Delıkte wurde das Bautzener Domstitt auch ach der Reforma-
t10on welter 1n Anspruch A  n

Umrahmt werden die beiden Hauptteile VO  $ eliner ausführlichen Einlei-
LunNg, die das Buch auch Nıcht-Historikern erschließt, und einem umfang-
reichen Anhang, VO  = dem als besonders hilfreich das Glossar un die
Karte SAamMıt_t (Ortsindex des GOörlıtzer Gerichtsbezirkes hervorzuheben S1nd.

Das Buch erwelst sich des sperrigen Titels als eine sehr ohnende
Lektüre Ks vermittelt aus ungewohnter Perspektive nachvollziehbare
Erkenntnisse ber eine für die Entwicklung der Stadt GöÖörlıtz schr bedeut-
Sa”mıe Zeit Darüber hinaus fe CS 4Zu Al darüber nachzudenken, inwlie-
weIlt die dargestellten Verhaltensmechanismen möglicherweise auch heute
och eine DEWISSE Geltung besitzen.

Margrit Kempgen
Paul Gerhard Eberlein Hoe.) Schlesische Kirchen, Gorlitz
Senfkorn-Verlag 2006, 124 S: ISBN 30 0235 35022729

So schlicht aber auch inhaltsreich lautet der 1te des begleitenden Lext-
Bıldbandes VO  - aul Gerhard Eberlein ZUr gleichnamigen Wanderausstel-
lung Miıt ETW 100 Fotos und 27u passenden Texten ber die beson-
ere Kıirchenlandschaft Schlesiens mit ihren Friedens-, (Gnaden- Zufluchts-
un! Bethauskirchen informiert. Alle Fotos sind mMI1t kurzen Erklärungstexten
verschen. die die Entstehungszeit, den Baustil un! die gegenwärtige Nutzung
der Kirchen wliedergeben. Da die Fotos die KSIirchen ihrem jetzigen FA
stand zeigen, sind den Abbildungen auch einige Kirchen 1n traurigem,
we1l rulnösem, Zustand. Insgesamt aber lassen die Fotos gut erkennen, ber
WEIC reiches rtbe Schlesien verfügte un! och verfügt.

Der Bildteil wıird erganzt durch informative Beiträge verschiedener Au-
den TIhemen Schlesische Kirchengeschichte (Christian-Erdmann

Schott)  > „Stilepochen des schlesischen Kirchenbaues““, die /Z4isterzienser
und ihr Wirken 1n Schlesten, der Westfälische Frieden un! seline Bedeu-
Lung für die Protestanten 1n Schlesien (samtlich Eberlein), Friedrich
der Große un die Bethauskirchen chäafer SOWIl1eE Holzkirchen
Schlesien Matuszczak).

In seinem Vorwort spricht Eberlein davon, mit seinem Buch „ecin
Fenster Öffnen“‘ wollen. Das 1st ıihm wirklich gelungen. Sein Buch vermit-
telt nıcht 11Ur wunderbare Rückblicke sondern auch anregende Ausblicke,
die das Interesse einem (Wieder-)Entdecken einer alten un geschichts-
trächtigen Kulturlandschaft wecken.

Margrit Kempgen
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Breyer, Anton Friedrich Crome, TIheodor 156 139
Brieg TZe 55 59 6L: Ö! ÖS 91 186 Crossen/ Oder (Krosno UOdrzanskie)Brieg, St. Hedwigsstift 8 167 187
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RT UÜUN PERSONENRE  S7T- 445
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Königstein Taunus 275 75 Kühne, Hans-Jochen 5307 2 350
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299-3()2 Kunert (Kuny) 82
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Kresseheim ö1, Leuckert, Gottliehb
Kretschmer, Katharina 155 Liberda, Johann 188
Kreuzburg (Kluczbork) 2728 Lichtenstein, August E#
Krieger, Johannes 188 eberknecht 115
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udwIig, Maurermelister 01 192 2094
Luise, Herzogin eyer, Friedrich
Luk1an VO  = Samosata eyer, Gerhard 191
Luther, Martın 13: I8, 115 118 120 Michelau, Brieg (Michalow)

152-154, Z16; 296 Micke, Franz 145 145 153 157
Lwowek Löwenberg Miıliıcz Fr

Miılıköw Herzogswaldau
Machatschek, Franz 218 Miılıtsch (Milıcz) 187
Machatschek, 218 Minden 2
Machatschek, 219 Minken (Miınkowice awskie 51-59
Macher, Andreas 188 Miınuc1us Felix
Maennig, Freiherr VO  = Mischke,ann 1011 Yr 200
Magdeburg 147 Mochalskit, Frau 178
Mahler. Aaus Dremling Mochalski-Sächsisch-Haugsdorf,
Mähren 215 21 7-223, 72() Obertruppführer 176
allanı Mocker, arl DETD
Makartus, Bischof Sl 10 Mohacs, chlacht VO: 1526 153
Makowskit, Marıusz DA Moke, Paul

Mommsen, Iheodor J8
Malta
Malı al-Kamıl, agypt an 29

Mont1atowicz, Janusz 206
Marburg/ Lahn, Elisabethkirche 21 Moraw, Peter 149
Margareth (Gajkow 6() Moschner 282
Marienburg (Ordensburg 1n Preußen) Mudrach, Baron VO  .

610 Mudrach, Kleonora Elisabeth Max1ımıili-
Marschwitz (Marszowi1ce) 65, 69, al  < VOLIL, geb VO  ' C  erg \VA@ }

FürstensteinArzdor: (Marcinkowice) 88, 023
Matthew, Pater 100 Müler, Gerard 18, 25: 28,
Matthias Corvinus, UuNng, König Müller 200
Matw1jowski, Krystyn 201 Mülhler Ludwig 166



AL UN PERSONENRE  ISTER 44’7

München ZUZ 284 Nietzsche, Friedrich 1ılhelm 276
München-Süd,C Hılftsstelle der Nikolaus, Schiedsrichter

Heimatvertriebenen Z 284 N1ıkomedien (Nordtürkei)
Müunsterberg (Zuebice) 1857 1SC stserbien)
Muthmann, Johann 188, 169 190) 1tsc.  C: Hans-Joachim, Diakon 415

1wnig Kresseheim
agel, Juhltus 136 Nordamerika 126 2023
Natlssus (Ustserbien) Norwegen 203, 205, 206
apoleon L, trz Katlser 156 Noth, cofrg 290
aumburg Queis Owogrodziec) Nottebohm, Theodor 165

145-150, 1522181 Nowogrodziec aumburg Quels
Naumburg, Queis, Gustav-Adolf- ugel, Schulrat 76

Kıirche F7A
Naumburg, Quels, Mittelschule 180 ber Waldenburg ÖL 4()
Naumburg, Queis, Stadtpfarrkirche Ober-Domaslowitz ornı

Peter un! Paul 146 156; 159 Domaslovice) D
Naumburger Synode 926 145 Oberlausitz, Kirchenkreisverband 2318

165 1LE Oberlausitzische Gesellschaft der
el (Nysa)35, 45, 54, 2728 Wiıssenschaften GOörlitz e. V 215
Neß, Dietmar 155 158 17Öf, 2869€, 295 Oberschlesien 45, ID 100 102: 187

2ZIM 300 204, 219 Z
Neu Gawlow be1 Krakau 2 erberg be1 Teschen 16C ZUT 219
Neubauer, Johann 165 189 Z22 224; 221
Neuhauß 36 4() Oderka Oderke
Neumann, Josef 188 (OQderke Oderka) 60, 02
Neunherz, Diakon Qels (Ulesnica) 167 191
eunho 1in Meı1ißen 20 QOels, Gymnasium 414
Neurode (Nowa 294 hlau Olawa) ST 52 53 58-67, 75-84,Neusal-z der (Nowa Sol) 70 ÖL, 56-91, 94f
Neustadt Eberswalde 1297 Ohlbaum Rudolf£ D
Neustadt/OS Ohler. Norbert
Neutitschein (Mähren) 21 Oldrzychöw Ullersdorf
Newton, Isaac 107 COlesnica Qels
Nicaea, Kaiserpalast pava Troppau
Nieder Biıelau (Bielawa 78 Upolius, Johann Christian
1eder-Domaslowitz (Dolni Domaslo- ppe. OUpole) 46, Z J04 157 2728

V1ICE) Z Orlau (Or1owo) Z 221
Nıederschlesien 174 UOrtsgemeinde als Aufgabe 2328
Niefnig (Kresseheim) öl1, slo 206
Niehmen (Niemil) 71 75 Österreich 215 216 DA
Niemöller, Martın 22() Österreichisch-Schlesien 213
Niemöller, 1iılhelm 69 Österreich-Ungarn 21
Niesel, Jutta Ustpreußen Tn 169, 2907
Niesky 208210 (Ostrau 215-218, 221



448 RT UN PERSONENRE  s

Ostrowski, Hans-Jurgen 166 Pohlmann, 4 /
Ostschlestien 215 219 Polen 195 200, 205; 215 214, 216 2YE
Ostserbien Z Ö, 220 Z25 226
Ostsudetenland Ad olen, Bv. PE Augsburgischen
(Jtranto (Italıen) 19 Bekenntnisses 51
Utto, KEckart 5: Pöls, Carl 125 124 Dr
Ovo, Stadtpfarrer 149 Polßner, Johann George 616

Polwitz (Polwica) 1Owschlag in Schleswig-Holstein 2906
Uyas (Gniewomierz) 186 OoOmMern 45, 185

Pommern, Evangelische Kirche 351
Poppelwitz ö1,Paderewski, Jgnacy DL

Palästina E 6, 11r 19£, Posadowsky, Caspar VO  H 61
Anke. Gottlieb 58 Posen (Poznan) LZ 159-165, 218

Poser, ecorg NC}  z 61Parıtz arzyce 155
Parıtz, Dorfschule 180 Poßner,ann George 20
Parzyce Parıtz 158 Postel, KErnst Gottfried

Potsdam 44, 206Paschalis H aps 19
Patschkau aczkow Poznan Posen
Patzelt, Eirna 213 Prag (Praha) Z 2530, 231 Z
Patzelt, Herbert 185, 245 216f Praha Prag
Pavelka, 72() Prausnitz (Prusice) 4G
Pech: Edwıin 206 IC  urg D 72A1

Preußen 25, 3 ® 43, I9 104 FZT- 130:Peijlau (Pitlawa) 56
Peisterwitz (Bystrzyca) 61258 156; 156, 1/1 201 206
Peters, aVl P Te  1SC Oberschlesten 29
PE Ludwig 152 153 Prittwitz, Hans enzel VO  .

Pfättisch, Johannes Marıa Prittwitz, Herr VO:

Pfeıter: Hausdame 175 T Probst, Christian
Pfeil, Pfarrer Przerzeczyn Dirsdorf 186
Pfingsten, Philipp 129 Prziko{fsky, Marıanen NS  . 61r
Pıekorz, Edmund 150 151 Przybylskt, Lothar El
Piepenbrink, Karen Pszczyna Pless
Pietz:; Pf. 234 Punzau be1i Teschen 215
Pılatus, Pontius 10 Pustelnik, Wılhelm DE
Pilchowice Bilchengrund Puy, Raimund du 20 21  9 26
anıJoseph AI Puzik, Erich Z 274, 278
llau tj1s
1sS2 (Italıen) Rabl, Kurt 281
Pistorius, 12 Raciborz Ratibor
Pitschen (Pyszczyn) OE Rademacher, Michael 191

Radevormwald 139Plesno Plesse
Pless (Pszczyna) 09 Radevormwald.  q Martıin1 136

Radmertitz be1 (Görlıtz 69Plesse (Plesno) 187
Podiebrad, eorg VO 13 Rasselwitz, Leonhard VO G1



RA UÜUN PERSONENRE  1S:T-ER 449

Ratibor  C1bOrZ) 99 ONrbec. bel Königsberg (Rosnowo)
Rattwitz (Ratowice) 59-61, DZ Q 05 T1O1#
Rawıcz O2 200 Rolf£fs, erhar 592f
Rechenberg, Brüder 14 Rom Z S 11
g‚ Wolfgang 151 Römisches Reich 15 Z
Reden, Friedrich 1lhelm VO 204 ONsSdor (=Wuppertal-R.) EF
Reden, Johanne uliane Friederike, Kosenberg, TE 1:70)

Gräfin VO':  a FD 203522702 Rosenhain (Godzikowice 63-67
Rosenstiel, andrat VO 1623Reformierte Kirchengemeinden 1n der

- 285 Rösner, An]a 206
Regensburger Reichstag 1803 156 Rostock, (O)berst VO  —

Reichel, Theophilus 204 208 210 Rotscheidt, 1ilhelm 20
Reichelt Horst 352 Röwekamp, corg
Reichenbach 1m Eulengebirge 218 Rübenstrunk, Carl 1536 138
Reichenbach in der Lausitz Rückert, Christoph 145 146
Reichwaldau (Rzeszowek) AL Rudolt VO:  } Worms 15(0)
Reiher. Herbert 205 Ruffert, Bernard
Reinersdorf, euzburg OS Rufinus, TIyrannius 10

(Komorzno) 65, 155 anı Kkreis 22()
Reiß, Johann Christoph 536, 20 unge, Uwe 261
Reißsmüller, Johann cofrg 216 Runschke, Hausbesitzer 55
Reuss, Eleonore VO':  } 205 0 Runzen Skrzypnik 59, 81-85
ReuXß, uliana Dorothea Charlotte, geb. Runzen (  Zypnı S0

VO:  ) OC  CIg VO': Fürstenstein 20 Ruppersdorf, Strehlen
einlanı!ı 133 (Wyszonowice) 68
us, Edmund Ruppertsdor
OS 18, 25 Rybisch, Syndikus
Richter,us Z y Dnı 46, 99 103
Rıchter, Zimmermeister
Riedesel, (C‘aroline VO  » 203 achs, olfgang 186
Riedesel, Friederike VO: geb VO  . Sachsen, Ev.-Luth Landeskirche 314,

Masow 2023 316, 344
Riedesel, tTIiedr1ICc VO  » 203 Sachsen, Freistaat, I5Z S1ituation der
Kieger, Juhus 166 Kıirche 2020 2A10)
Riımpler, Martın Florian 149 Sackerau (Zakrzow ÖO, Q0: 05
no1us, Pastor agan (Zagan) 149, 187
ingleben 185 ala an VO:  a Ägypten Sytien

2229Rınkengileßer, Margarethe
Kıtschen 51 Sander, Immanuel Friedrich 125 127
Roben Vogtland 191 192 Sanger, Dieter
Rockau, atthes Santlago de Compostela E1
OÖdel, Walter erd 15 2U, Z darganeck, ecofrg 188, 190
ogge, Joachim, Bischof 309 5assadius, Samuel UdWI1g 8 ' 188, 18

190Rohrau (Grodz1szow. 61,



45() RT UÜUN PERSONENRE  ATn

Saucken, Paolo (Caucc1 VO  — chmuha, Konradıin 2978
Saulwitz ecin Schneider, anle. 186
Saurbrey,ann Andreas 19 200 Schneider, Pfarrer
Sautma, VOTLL, Herr G() Schneider, Wılhelm Christian 188
aybusc. D OC (Szostakowice
Schaffgotsch, Christian Leopold VO':  - Schoenaich, (sustav 46

207 Scholz, Franz 281
Schafhirt, Ernst 76 75 SCHOlz, Ursula
cheibel:;ann Gottfried 116 Scholz, Vorsitzender 80
Scheibner, ajor VO  . Schöne, Johann udwig 34, 36,
Scheidelwitz, Brieg (Dzydiowice) Schoppe, Ratsherr

51 53:; 59 Schott, Christian-Erdmann 1E 192
Schellenberg, 4'/ 149, 168, 289, 20 2023

Schott; Maxıiımilı1ancheller; Johannes 1606, 169-1 78
Schenk, Valentin VO  - chrader, Amtsrichter 68
an, Martın 156 16(0) Schreiberhau (Szklarska Poreba) 115,
Schiertz, Franz Wılhelm 206 15/
Schild, Erich 44, Schreier, 69
Schilk, Fleischer Schreve, Theodor 70
Schimmeley (Szymanowice)84 Schröter, Balthasar 80
Schinmeyer, Johann Christoph 187 Schroubek, ecorg DL
chıippmann, Gustav 8 Schückmann, Kaspar Friedrich VO'  } 158
Schirrmann, 1ılhelm 46 chultze, duperintendent
Schivelbein (Swidwin) 104 chultze, Valentin Christian 4 /
Schlegendorf, raf VO'  - U() z7 David 115
Schleiermacher, Friedrich Dantiel Krtnst Schulz, Joachim 55f

240 ch  e-Delitzsch, Hermann 08
Schlestien, bv Kirche, tundordnung Schütz, Hans 279

218 Schwarz, ernar: DA
Schlesien, Ev. Kirche, Synode 1946 unı Schwarzenbach, Vıkar

951 457 chweden 183
Schlesten, Provinzialsynode 887 160 Schwelidnitz (Swidnica) 44, 45, 46, 50,

Synode 155 167 273
Schlieper, Gustav 125 chweidnitz, Fa Schlag Ne 65 02
Schlipalius, Blastıus 61 Schweidnitz, Gnadenkriche 187
Schloss Lauterbach in Hessen 203 cChwel  tz, Johann Gottlieb Klose

Per 157 VO':  ; 206
Schmidt, Berthold 193 Schwenckte Kaspar VO  » 152 185
Schmidt. Dettmar 140 Schwerte 157
Schmidt. Heinrich 58, ChwIipps, Werner 44
Schmidt, Karl Ludwig 166 Ccopplus, dam 61
Schmidt, Kurt Dietrich 167 168 Sebottendorf, Caspar
Schmidt, Pastor 59 87 Sebottendorf, Herr VO':  w

Schmiedeberg 209 Seiffersdorf (Zabardowice) 61



RT UÜUN FE  ENRE  C 451

deimert, ter 226 Stiftung ZUr EW: des
Sellmig, Johann ristoph 2A7 evangelischen Erbes Schlesiens 2316
Siebenmortgen, Harald 151 tockholm 184
Sdlegmund, eorg 261 282 olberg, raft 102
Silberberg (Srebrna ora 46 Stollberg-Stollberg, Christoph Friedrich

25illmenau Sulimov)
Simon, Rudoltf 145 155 156 158 Stolzmann, Wılhelm 160 161 162
Sitzmannsdorf (Siecieborowice) öl 84f Stonawski, 1ılhelm 24()
Skotschau 27297 Stosch, entzel VO'  =

Skrobel, Paul 150 151 Stramp Friedrich VO'  -

Sladek, Paulus Z 278
OWaAke1l1 21

Stralsmann-Bunzlau, Pastor prim. 163
Sträter, Udo 184, 155 I9l 196, 201

Smortawe Waldwasser trehlen (  ZE.  n /4, eis
Sobottendorf, Anna VO'  - JA Streiber, Kupferschmiedemeister 01
Sobottius, Priester U() Stuttgart 273
Soest (Nordrhein-Westfalen) 160 162 Sudetenland 219 221
S>ommer, Johann Heıinrich 186 dSüdosteuropa 187
[0)9) Katharina, Herzogin 63 Suleiman E Sultan 153
Sorau (Zary) 102f£, 5 200 Sultan VO'  . Ägypten
Sorg, Manfred, Präses 319 529£; 257 Sultan VO  = Damaskus 3()
Spanien 100 103 Sundhausen Gotha 193
Spener, Philippo 1823 Duso, arl Frank 150 151
Sptinger, arl 148 enNDac. Zacharias 61f
Sproedt, Vorsteher 138 Swidnica Schweidnitz
Sprottau (Szprotawa 151 Synode der S Krummhübe
Spurwitz (Zborowice) 6 E 69 Aprıl 2000 217
Spyra, Janusz RR Synode der EKSOL, Juni 2003 2()7
St. Bertin; flim Kloster Synode der schles. TE 950 208
St 1lles (Italıen) 19 Syrien
Stache  , Christa 164 Szczugiel, Waldemar
Stalingrad BT Szprotawa Sprottau 151
CC Karl Gerhard 299$f Szymeczek, Josef 214
teffek, Johann 71
Stein, Karl VO'  = 204 Tarent (Italıen) 19
Steindorf OjCice 6() Templerorden 15, Z  » 2  ', 24, 2  , 29 21
Steine, roß Wartenberg TFersteegen, Gerhard 118

(Kamieniec Wrociawski) 61 Teschen (Cleszyn) 157-201 21732231
Steinert, Marıa Ooysla 157 Teschen West, utherkirche D
Steingrund (Kamiensk) 3 7-4() Teschen, Gnadenkirche 187 189, C
Steinmetz, Johann dam 188 189 192 Themo, Vogt 148
Stemberger, Gsünter Theodora, Katlsertochter
Stephetius, NONIKUS 62 Theologischen Erklärung VO Barmen
Stettin (DZCZECIN) 206 370 AT
Ster. Rudolf 123 Thiede, Carsten Peter Z 4, 8



4572 K S UN PERSONENRE  15 7TE R

Eniel. ugus 73$ Verfassungsausschuß 34()
Thilo, eorg Friedrich Vietinghoff, Präsident AFrCH  > 246
Thiulo, eofrg Friedrich U() mar, ugus Friedrich ( hristian
Thomann, Famıilie 116 113
homaskirch (Doman10w) 7  '9 Ö1, 506, Vitry,o de

8 / Voerde 129
Iılenus, eofrg 155 ogel, He Superintendent 314,
Tillıch, Paul 166 320 234
Titus, Flavıus Vespastianus, fom Katiser Volgt, ristoph 1kolaus 188

Voswinckel, Friedrich 129
Tıtzmann, Anna 59
Trachenberg (Zmigröd) 18 / Wagner, Pfarrer 577
I’rautmann, Samuel 201 Wahlstatt, Hedwigskirche
Trebnitz (Trzebnica) 59, 190, 191 Wahn, Martın 55: 58
Treutler, George Friedrich A / ahner, ristoph 30
Kreutler. Pfarrvikar E Waldenburg 33-539, 47
Trieglaff 1in Ustpommern 136 Waldenburg, Heimatmuseum %o
Irier allmann, Johannes 184 1953 201
Trierenberg, Heinrich 146 alter, Friedrich 20
I’'roppau Upava) 18/7, Z 279 DA aneck, Matthıias 194
Irzebnica Irebnitz Wangemann, Theodor 14. H529
I'rzynietz D 2 Wansen (W1aZO0W) 67-70, 7 9 78
Tschechisch-Ostschlesien A Warmbrunn Bad Warmbrunn 207
Tschechoslowakel 215 214 23() Warnsdorf, Fabilan VO:  } 145
IT'schiersch, Lehrer 76 Warschau (Warszawa) 16222
ITschirne (Großbrück) 59£; 023 Warschau, Konstistorium 220
Tschirschky, Ernst eONNAaFrT:! VO:  ' 73 Wartenberg 187
Tumler, Marıan eDEr. atthias 183

eber; (Jtto 162 163
Ulersdorf (Oldrzychöw) 158 Weczerka, Hugo 145
Ungarn 153 eichsel, Bürgermelister 2726
Unger, Klemens 157 Weigwitz/Gaulau (Witowice) 70-83
Union als Identität der 34 7, Weimarer Republıik 166

2479 eInNO. ein Herr 87
e1SdOTF: ö1, 8 9 85Union Evangelischer Kirchen (UEK)

53406, 251 Weıiß, Gottliehb 65
Unruh, Elisabeth VON, geb chwarz Weißflog, Superintendent 2344
an NI Papst 82 Weiisstein BL 30

Welt, Andreas 151
Valeton, Anna 204 Weltzel, Augustin 45
Vang orwegen 205 Wencker: Famiılie 140
Venedig IL: Wentzel, Hans
Vereinigte Staaten Amerikas 221 enzel, Anna Margaretha, geb VO:  w}

PoserVerfassung, SOMHENE: 24()



(T UN PE  ENRE  SE 453

enzel; Anna Rosina Wosnitza, Franz D
enzel; Wrociaw Breslau
enzel, Horst 1  ' 13 unsch, Ihomas 155 185
enzel. Johanna Bertha Wupperfeld in berbarmen 1372
Werkenthin, Hermann 208, 210) uppertal 1259 135
Werner, 147 Wuppertal-Elberfeld 123
ese 15 Wurm, Maurermeister
Westfälischer Frieden 1648 183 Würzburg, Universität 103
Westphal, Pfarrer Wüuüstebriese (Brzezmierz) 64, 731 81-87
Westschlesten 219 Z
Wiıchern, Johann Hınrich 115 126 OTE VO'  ) Wartenberg, raf TE S, S
Wichlinghausen Wuppertal-W. 129 S()
Wıen 199 201 DE Yorck VO Wartenberg, Pastor
Wiıen, Unitversität 2475 OTE VO  — artenburg, Famıilie
ıllısen, elm VO  .

er AaUus Wüstebriese Zahrze Hindenburg
Wiınkler, Theodor Zaganı dagan
inkler. ılhelm August SS Gunther 215
Wınklhofter, Alo1s 276 Z/ahradnık, ar: 215
i1schna YNO:  ef 2726 ahradnı Hellmuth 215
Witt, Kurt 219 ahradnı Hildegard, geb Rıchter 215
Wittenberg Z 152; 185 ahradnı Paul 214-216, ZE9-2Z1- DD
Wittenberg, eErstes reußisches 221

Predigerseminar 181 160 ahradnı Susanne, geb Koziel L:A
Wittenberg, Unwversıität 190 Zanker, ÖOtto, Bischof Z 174 208
Wittig, Joseph 275-281, 284, 285 Zary Sohrau
Wohlau O10wW) G1 187 Zary Sorau
OlSky, Herr VO  - TO2 Zeebe, Ernst ristoph
Wolf£, Ernst 61010 Zedler, Eirnst 57
Wolf£, Pastor 103 Zedlitz (Stedlce)60, 62 88-95
Wolfenbüttel 203 Ziebice Münsterberg 187
O. Martın 20 1ENT: ılhelm
olfrum, DPeter 206 Zientara, enedykt 146 149
Wolfshau CZa Poreba) 07 Zillertal 205
Nenweber, Klaus, Bischof, 308, 218 /immermann, Friedrich ert 45,

Brief 16.10.03 369; Synode Sept. /inzendorf, Nikolaus Ludwig VO  — 193
20023 303 Vortrag 2002 335 248 /Äotoryıa o.  erg

ollstadt, Hanns-Joachim, Bischof 308 Z,migröd Trachenberg
O10W ohlau o  S Arthur \1
Wolters, Albrecht 1927 Zonta, (C'laudia 185
otrbs, /immermeister Zürn, Friedrich (Gustav 158
Worms (Rheinland/ Pfalz) 150 ‚ypern 18



Verzeichnis der Mitarbeiter

Professor IIr Christian Andree, Brunswiker Str. Kiel
Pfarrer 1.R. Werner Becher, e1instr. ÖL, Frankfurt/M.

IIr Rainer Bendel, Gottlieb Olpp Str. 14/4, Tübingen
Tau Urszula onczuk-Dawidziuk, AafrSoOowa2 1 P_rLAS52.17% Wrocliaw
Pastorin 1.R. Dietlinde Cunow, Ahnwers Wıese 1  5 1 ılıenthal
Claudia Drese, Francke-Platz Haus alle/ Saale
Pfarrer 1C Hutter-Wolandt, Levetzow-Str. 2 Berlin

Margrit Kempgen, 1LaAandhausstr. 6, (sOrlıtz
Dr. Hans-Jochen Kühne, Gartenweg 6, K amenz
Pfarreri Reinhard Leue, Görlitzer Str. 15 Rothenburg
Pfarrer 1.R. DPeter Merx. Oberstr. 15a, Wuppertal
IIr Dietrich ever, /ıttauer Str 2 Herrnhut
Dr Hans-Ulrich Minke, Scheideweg 246B, Oldenburg
Sobiestiaw Nowotny, Glowackiego 9/8, P1-58-100 Swidnica
IIr Herbert Patzelt, Nadistraße 12 München

Grzegorz Podruczny, Institut of Art 1StOTrY, zewska 36:; PL-50-139
Wrociaw

He1inz Quester, Buschhovener 46, Alfter
Oberstudienrat Christoph Scholz, Fritz-Reuter-Weg 29 Burgwedel
Pfarrer Dr Christian-Erdmann Schott, Elsa-Brandström-$Str. Z1 551254

Maınz



E

E ne e

Ar
6

EAn  nn  A  n  E  A  A  SE  S  ©  S  F  SE  DA  S  D  E  E  Sn g  D  E  S  An  R  E  „_  E  D  E  k  R  S  E  D  e  D  S  S  S  S  e  Z  s  S  E  S  e  Z  E  e  e  E  n  E  DE  W  R  S  e  e  Z  Z  n  Z  n  S  E  z  S  SS  A  Z  S  z  S  E  S  Z  SE  W  SE  n  S  D  S  Z  Znl  ED  GE  D  E  S  S  s  E  e  E  E  M\Ö  S  .  e  E  S  n  S  E  S  S  E  S  R  E  S  S  X  A  S  SO  en  S  He  Z  E  E  Z  E  SE  R  E  Z  A  Z  z  Z  e  e  Z  Z  S  E  V  Z  ean  S  Z  Z  Z  E  E  E  n  s  -  =  E  S  3S  S  Z  S  <  E  S  n  aa  H  S  Z  S  O  e  Z  S  e  &7  e  S  E  -  V  E  SE  S  E  S  A  e  Zn  2  n  An  Z  E  S  M6  Z  E  e  SE  S  S  E  ©  S  E S  D  e  C  Z  S  S Ä\;M\M{?M  Z  S  s  M  -  Sa  S  SBr  Z  R  Se  S  s  D  s  E  S  Z  E  Dn  E  N  O  S  E  Z  E  Z  A  A  S  (Ju.W.®«  E  Dr  TE  D  S  O  n  S  S  S  E  E  S  -  S  S  s  S  e  S  n  S  Z  S  A  e  S  S  E  E  Z  n  E  S  M  e  Z  Zn  S  Z  C  S  nn  E  S  SS  S  E  E  Z  M.  OE  S  S  7  z  E  Z  FE  Z  S  Z  .  a  S  A  S  E  Z  SS  S  S  Da  E  I  2  E  =  S  O  B  S  R  S  S  n  S  E  n  Z  B  S  a  DEn  e  S  -  a  Z  E  Dn  .  S  Ca  E  S  Oa  Z  e  E  s  Z  .  s  E  S  S  S  S  e  D  SO  S  A  S  e  B  n  S  n  Ca  e  C  a  M  E  E  e  DE  k  E  S  Z  E  ©  E  H  2  E  S  A  n  Sn  S  n  S  =  5  n  z  n  Z  S  „.\„  S  7  n  D  Zn  7  S  SE  E  e  Z  Z  E  -  Z  S  E  2  n  SS  Z  SR  .  E  O  S  Z  E  S  a  w  S  2  a  n  E  E  Z  DE  B  S  En  R  E  B  s  E  C  BB  n  i  S  S  S  DE  D  E  P  SE  E  E  S  E  S  E  S  Z  S  S  S  ı  O  E  S  e  E  G  S  S  %  Bn  S  }  z  S  S  z  Z  E  e  SE  2  n  Z  SS  S  D  n  e  C  S  S  e  Z  e  n  Z  FÜr  A  e  S  e  z  E  S  E  SS  e  C  Z  Z  X  S  Z  E  Fn  e  B  E  Z  S  S  <  S  E  S  HRE  E  ®  HE  e  En  m  Sn  S  A  E  S  S  n  S  Sn  ©  E  A  S  H-  S  R  Z  e  e  e  B  Z  S  A  ür  N  ®  >  Z  S  R  n  S  n  e  SE  e  a  S  E  .  S  Z  S  E  S  n  CM  2  Ö  S  3  XS  S  ©  B  n  E  E  T  _  *e  5  Z  E  SM  S  E  S  O  3  S  S  D  E  A  j  S  S  Z  S  S  -  -  e  D  An  w  ?  S  SS  S  n  B  A  .  S  S  E  Z  Zn  <  Sn  E  e  S  A  S  A  Z  SE  ADB  y a

S z

Wn

Yg 23%

V AT d

E
B

A  S

R Ea

S
'  ® S

A n

Na
A Y S

E PSE
N

Yr  yrn
PE  REn i  S WE  Z

( HA  S  A  O
Fl - 5  ör

z e RF

E an
w“

E S A
rB HE

A
a ı  E

Ba
A A

e Da 8 A

r nTE ATI E
$

E  L
w  w Sn  . E Ya W

RE e
+ :

Ba T SnD Wa
5 ZA RS Ta An

A Hgr
M Jan üNn  K

IM
A P

en
D

RS x D
E BA

D A  A ennn  ennn

n E  eEra igl  igl
“ betd n X4

A er D
ET Pn

r An

V
ka Ja

D
Aa  A LD

zlM  M e  e

o
Ka

e  K
S 5  A  0®

Er  A
A
. v  cn  <

N  Xo FZ  S
A

(
3  en  n

H

l Y

DEn eS n

f AV  V

A



X a

v

10 Y

P a

P a

HE A NT

e O
z S B

M

DE A E An
e  S Da An

i RN r
Yrl v Da Ta

E D MEi vef
F

— NO e  E 8  MCannn E AT
.

A<
A E

©  x  5
A  o  SA LE}

N  S S e  SN E  }  8 A
VDa Na

c R o
A“  a E

Aa  A
w

8
ME  S  SC C  x

S N a Di

»WEC w
r a

Pr —  >en  n
...

W

a
3 1T LTg

ar
N

M0 A n

nE  e e  X
- Ka

#RC A pA
a

VE

SN SA  5 F  A Ala Pa

A

>
W

DA  D  D
3 b

na
E  n n Dn

C D
Ar DA

ME
S

A  A S

UL

MS  M r
W

U
Na

Ka E

e2  A
RR

DE B
40 m

R  E  e

u  A
X  4

SOM  e  OE  D  r
Y




	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	Spätantike Stadtpläne Jerusalems
	Abbildungen Grabeskirche in Jerusalem
	Kaiserin Helena und Georg Emmerich zum Fortwirken einer Pilgertradition im Spätmittelalter
	Der Johanniter-Orden - Jerusalem und das erste Deutsche Haus
	Eine Handschrift von 1743 aus der evangelischen Kirche zu Waldenburg in Schlesien
	Garnisonkirchen im Schlesien des 18. Jahrhunderts
	leere Seite
	Zur Geschichte der evangelischen Kirchengemeinden des Kirchenkreises Ohlau/Schlesien Fortsetzung aus Band 82, S. 257-282 und Band 83, S. 69-126
	Rudolph Virchow (1821 - 1902) im Spannungsfeld von Glauben, Kirche und Staat
	Ludwig Feldner - ein Leben im Wandel Erinnerungen zu seinem 200. Geburtstag am 11. Juni 2005
	Katholisches Kloster und evangelisches Predigerseminar das Magdalenerinnenkloster in Naumburg am Queis
	Die Zöglinge Franckes in Schlesien zur Wirkung des hallischen Pietismus in Schlesien
	Johanne Juliane Friederike Gräfin von Reden und die Kirche Wang in Brückenberg (Karpacz Górny) von Urszula Bończuk-Dawidziuk
	Frieden gewonnen - Freiheit verloren der Kirchenkreis Teschen im Zweiten Weltkrieg
	Einige Erinnerungen aus der Geschichte der Evangelischen Kirche in Schlesien von 1933 bis 1945
	Ein Lebensbild von Pastor Ewald Nay (1894-1965)
	Flucht und Vertreibung in der Sicht der deutschen Katholiken
	leere Seite
	Flucht und Vertreibung der deutschen Bevölkerung aus Schlesien in theologisch-evangelischer Sicht
	Der zukünftige Weg der Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz der Kirchenneubildungsprozess mit der evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg
	Dokumentation zum Kirchenneubildungsprozess Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-Schlesische Oberlausitz
	leere Seite
	Baumgarten, Jens, Konfession, Bild und Macht Visualisierung als katholisches Herrschafts- und Disziplinierungskonzept in Rom und im habsburgischen Schlesien (1560-1740)
	Mariko-Matysiak, Anna, Schlesische Gesangbücher 1525-1741 eine hymnologische Quellenstudie
	Conrads, Norbert (Hg.), Die tolerierte Universität 300 Jahre Universität Breslau 1702 bis 2002
	Viele suchten sich ihre neue Heimat selbst
	Rauer, Hans-Joachim, Abbrüche - Umbrüche - Aufbrüche Erinnerungen an einen Berufsweg
	Minke, Hans-Ulrich (Hrsg.), Zuhause sind wir jetzt im Oldenburger Land Auswertung der Umfrage zur Situation der Heimatvertriebenen 60 Jahre nach der Vertreibung
	Unverricht, Huber (Hg.), Liegnitzer Lebensbilder des Stadt- und Landkreises
	Köhn, Andreas, Der Neutestamentler Ernst Lohmeyer ...
	Köhler, Joachim (Hg.), Archiv für schlesische Kirchengeschichte
	Behrisch, Lars, Städtische Obrigkeit und Soziale Kontrolle
	Eberlein, Paul Gerhard (Hg.), Schlesische Kirchen
	Back matter

